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Arift.  Mctaph.   Libri  IV.   Cap.  i. 
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Einleitung 

indic    Philofophic   überhaupt. 

I.  Kap, 

Was  ift  Philofophie? 

JJas  Erkenntniit'svermögen  des  Afcn- 
Ichen  »auffert  fich  auf  eine  d  r  e  y  f  a  c  h  e  Art : 

a)  als  hiftorifch  (compofitio)^ 

b)  —  fymbolifch  (coalitio), 

c)  — .  philofophifch  (ncxus). 

Hiftorifch  nennt  man  an  feiner  Er- 
kenntnifs  dies;  wenn  er  Etwas,  blofs  als 
>.gefchehcn,  in  der  Ordnung  der  Zeit 
aufgefafst,  mithin  fowohl  bemerkt,  als  bc- 
halten  hat,  dafs  es  ift:  fymbolifch^ 
wenn  er  das  Aufgefafste  auch  bezeich- 
nen, folglich  das  Eine  in  ein  Anderes  auf- 
nehmen,  und  fofort  die f es  die  Stelle  von 
Jenem,   bei  fich  felbft  fowohl  als  bei  an- 
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*  deren,  vertreten  laffen  kann;  die  Zeichen, 
als  das  Andere,  welches  für  das  Erfte  gc- 
fezt  wird,  find  entweder  ganz  von  der  Men- 
fchen  eigener  Erfindung,  und  nehmen  das 
Beftimmte  in  Etwas  (dem  StofFe  nach)  will- 
kührliches  auf  —  Sprachen  —  oder  fie 
find  Nachbildungen  der  Natur,  und  nehmen 
den  Begriff  von  einer  Sache  in  die  finnen- 
fälligen  Merkmale  ihrer  naturmäfsigen  Be- 
ftimmungen  auf—  fchöne  Künfte— .  Phi- 
lo fophifch  endlich  wird  die  Erkennt- 
nifs  des  Menfchen,  —  oder  fie  erwacht  zu  . 
einer  eigentlichen  Erkenntnifs  — 
vollends  dadurch,  dafs  er  Etwas  auch 
noch  im  Zufammen  ha  nge  mit  fei- 
nem Grunde,  nach  Gefetzen  des 
Verftandes  (nexus)  einfieht ;  warum  es 
ift>  und  feyn  kann. 

Erörterung. 

Leidet  eine  gewiffe  Summe  von  Thei- 
len,  durch  ihre  Zufammenfügung  in  ein 
Ganzes,  keine  andere  Veränderung,  auffer 
dafs  diefe  Theile  nun  mit  fich  felbft  ftär- 
ker.  zufanimenhängen,  als  mit  andern,   von 


' 
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dem  Räume,  welchen  fie  einnehmen,  aus- 
gefchloflenen  Körpern  :  fo  ift  dies  c  o  m  p  o- 
fi  t  i  o  in  der  phyfifchen  Welt.  Was  vor- 
her nicht  beifammen  war,  reihet  fich  da- 
durch ,  —  wie  beim  blofs  H  i  f t  o  r  i  f c  h  e  n 
an  der  menfchlichen^  Erkenntnifs,  —  ohne 
eigene  Zuthat,  neben-  und  aneinan- 
der an. 

Rcproducirt  fich  hingegen  eine  gewiffe 
Summe  von  Theilen,  durch  ihre  Zufammen- 
mifchung  in  ein  Ganzes,  unter  neuen 
Qualitäten,  wozu  die  Elemente  gleich- 
wohl immerhin  in  jenem  Aggregate  von 
Theilen  gelegen  feyn  mufsten :  fo  ift  dies 
coalitioj  hier  entfl:eht  eine,  ihre  Ele- 
mente nicht  nur  verändernde,  fondern  auch 
verläugnende ,  vollkommene  Mifchung, 
nach  dem  Ausdrucke  des  Ariftoteles. 
Demjenigen  endlich  deffen  Zusammenhang 
weder  nach  Aggregaten,  noch  nach  den 
fichtbaren  Theilen  eines  beftimmten 
Gliederbaues  mehr ,  fondern  fchlechthin 
nach  Gefetzen  und  allgemeinen  Be- * 
Ziehungen,    welche    nur   durch   den    Ver- 
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ftand  befUmmbar  find,  betrachtet  wird, 
fchreibt  man  in  der  Art  es  zu  erkennen^ 
einen  nezus  zu. 

§.  a. 

An  den  Dingen,  —  wenn  es  körperli- 
che  Dinge  find,  —  unterfcheidet  der  Menfch, 
ncbft  ihren  Qualitäten,  auch  noch  eine 
Quantität.  Diefe  Unterfcheidung  möch- 
tc  nun  auch  von  Einigen  zufördcrft  blols 
auf  eine  verfchiedeoartige  Wirkung  feiner 
Gemüthskräfte ,  oder  auf  was  man  will, 
bezogen  werden:  fo  ift  fie  unwiderfprech- 
liche  Thatfache.  Wendet  er  feine  Verftan- 
desgefetze  auf  eine  gründliche  Beftimmung 
der  Qualitäten  der  Dinge  überhaupt 
an:  fo  ift  fein  unmittelbarer  Zweck  die 
P  h  i  1  o  f  o  p  h  i  e.  Schränkt  er  hingegen  den 
gefliffentlichen  Gebrauch  feiner  Verftandes- 
gefetze  blofs  auf  die  G  r  ö  fs  e  n  b  e  f  t  i  m- 
mung  der  Körper  ein:  fo  nennt  man 
die  verftandesmäfsige  Einficht,  welche  er 
fich  dadurch  von  dem  Zufammenhange  und 
den  Verhältniffen  der  Quantitäten  ver- 
fchaft,  Mathematik. 


§.    3- 

Wo  man,  bey  einem  Menfchen,  eine 
relative  Schwäche  der  Einwirkung  feiner 
gefammten  geiftigen  Ktäfte  in  das,  was 
er  innehat,  gewahr  wird;  ungeachtet  fich 
feine  Vorftellungen  darüber  fehr  fertig  und 
ununterbrochen  in  ihm  anreihen  können,  — 
dafagtman:  er  habe  es  blofs  mechanifch 
inne.  Dem  mechanifchen  Kopfe  gebricht  es 
-  an  der  erforderlichen  Macht  über  das,  was 
•  oben  (§.  i.)  nexus  genannt  wurde.  Seine 
Kenntnifs  ift  thcils  blofse  compofitio 
durch  Gewohnheit  und  Gedächtnifs,  theils 
coalitio  durch  urfprüngliche  Anlagen 
feiner  Einbildungskraft. 

§•    4- 

Die  fogenannte  Kenntnifs  des  gemei- 
nen Verftan  des  befteht  in  der  Gleich- 
förmigkeit der  befondcrn  Anficht,  welche 
der  Einzelne  den  Dingen  bei  fich  giebt, 
mit  der  gemeinen  Anficht  der  Specics, 
zu  der  er  gehört.  Sie  fezt  die  Wahrhaf- 
tigkeit  dcffen,  was  die  Stimmenmehrheit 
über  eine  Sache   behauptet,    voraus;    und, 
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weil  fie  Zeugen  ftelien  kann,  fo  glaubt  fie 
fich  der  Mühe  überhoben,  die,  dem  Men- 
fchen  von  feinen  Verftandesgefetzen  vorge- 
fchriebenen,  Erforderniffe  eines  richtigen 
Urtheils,  nach  innern  Merkmalen  der 
Wahrheit,  pünktlich  und  voUftändig  ge- 
nug, zu  befolgen« 

Anmcrk.  Die  gemeine  Anficht  der  Din^ 
ge,  nach  dem  Urtheile—  oder  viel- 
mehr Vorurthcile  (praejudi- 
cata  opinio)  der  Mehrzahl  unter 
feiner  Species,  fucht  und  begehrt  über 
das  Alltägliche  ganz  keine  beftimm- 
teren  Auffchlüfle;  londern  beruhiget 
lieh  dabei,  dafs  es  anerkannte r- 
m  äffen  fo  ift,  und  von  jeher  fo 
war.  Auch  haben  die  Subftanzen, 
die  Gattungen  und  ihre  wefentlichen 
Merkmale,  an  und  für  fich  fclbft  fo- 
wohl,  als  durch  die  Gewohnheit,  fo 
-  viele  Haltung  in  dem  Vorftellungsver- 
mögen  des  Menfchen,  dafs  er  im  Ein- 
zelnen nicht  befonders  nach  ihrer 
Herkunft  fragt;  fondefn,  wenn  je  die 

,  Frage  hierüber,  von  Seiten  anderer 
(nachdenklicherer)  Köpfe    an  ihn  er- 


geht,  de  gemeiniglich,  blofs  im  Gan- 
zen, einem  der  lebhafteften  Bilder  fei- 
ner Einbildungskraft,,  verworren  un- 
terwirft. Aber  ihre  A  f f  e  k  t  i  o  ne  n, 
ihre  vorübergehenden,  und  für  ihn 
ungewohnten,  Zuftände  erwecken  feine 
Aufmerkfamkeit  um  fo  ftärker,  und 
machen  ihm  das  Bedürfnifs,  nichts 
ohne  Grund  zu  denken,  empfindbarer; 

TOV  ^flötVTO  (P<Xocro<Pirv,  Arift.) 

Schon  ihrem  N^men  nach,  ift 
freilich  die  Philofophie  weder  ein  blofs 
mechanifches  Innehaben  (§,3.)  deffen, 
wovon  man  unterrichtet  worden  ift,  noch 
eine  blinde  Hingabe  in  die  Meinung  der 
Mehrzahl  unter  feiner  Species  ($.4.);  fon- 
dern vielmehr  ein,  nichts  weniger  als 
gemeiner,  Zuftand  des  ganzen  Gemüths, 
ein  Zuftand  der  ausübenden  Weisheit  felbft, 
(TTO^^fJLX  VOnVew?,  Plat.  de  Rep.  Libr.  VI. 
£  finem)  —  oder  wenigftens  ein  folcher, 
von  deflen  Dafeyn  in  feinem  vorgeblichen 
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BeiTtzcrj  (in  eo,  qui  hunc  ftatum  prof  i- 
t  e  t  u  r  )  jedermann ,  die  Liebe  zur  Weis- 
heit für  unzertrennlich  hält. 

An  merk.  Dafs  Pythagoras  fleh  zuerft 
den  Namen  eines  Philo  fophen,  oder 
Liebhabers  der  Weisheit,  beige- 
legt habe,  erzählt  Cicero  Tufc.  V,  3. 
nachdem  Heraklides  Pontikus 
auf  deffen  Glaubwürdigkeit  er  felbft 
nicht  viel  hält  Nat.  Deor.  I,  13'  Die- 
fen  Schriftfteller  nun  nennt  such  Dio- 
genes von  Laerte  als  feinen  Ge- 
währsmann; wenn  er  in  der  Vor- 
rede zu  feinen  Lebcnsbefchreibungen 
der  Griechifchen  Philofophen  (Seit.  8. 
Ausg.  des  Cafaubonus),  eben  diefel- 
bige,  einem  Mährchen  fehr  ähnliche, 
Gefchichtc  kurz  anfuhrt.  —  Uebri- 
gens  hat  man  gleich  wenig  Urfachc, 
mit  andern  zu  behaupten ,  S  o  k  r  a  t  es 
fey  der  Erfinder  dieler  Benennung 
gewefen.  Vielmehr  fcheint  es,  man 
habe  die  Weltweifen,  fchon  vor  den 
Zeiten  des  Sokrates,  in  Grofsgriechen- 
land  gewöhnlich  Philofophen;  in 
Athen  hingegen,  vor  Entflehung  der 
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Sophiften  im  fchlimmcn  Sinne  des 
Worts,^  Sophiften  im  gutenSin- 
ne,  d.i.  Lehrer  der  Weisheit,  genannt. 

Es  ift  merkwürdig,  dals  bei  denjenigen 
unter  den  Griechen,  welche  der  Geift  des 
Forfchens,  fo  viel  wir  wiflen,  zuerft  und 
von  felbft  ergriff,  der  Schlufs  vom  Er- 
kennen auf  das  Wollen,  von  den  Vorzügen 
der  Einficht  in  den  Zufammenhang  feiner 
Gedanken,  auf  die  Einrichtung,  welche 
man,  jener  Einficht  gemäfs,  bei  fich  ge- 
troffen haben  muffe,  von  der  theil weifen 
Vollkommenheit  des  Ganzen,  fich  noch  eher 
durch  lebendige  Beifpiele  erproben  Hcfs, 
als  in  der  Folgezeit,  und  bei  der  vermehr- 
ten Anzahl  unterfuchender  Köpfe. 

A  n  m  e  r  k.     0ÄTTOV  Ss  eKXKsiTO  (To(PlX  j 

axl  (ro(PoV  0  Txvrviv  STrxyyeXXofjLS" 

VO5,    Og  h\/\   XV  KXTX  clx^OTV^TX 

(ro(^og  ^£  0  (PtXo(ro((){x)f  xaTrx^ousvog- 

Diog.  Lacrt.  1.  c  Prooem.  p.  5. 
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Dicfe  vermehrte  Anzahl  untcrfüchen- 
dcr  Köpfe,  follte  fie  nicht  etwa  fchon,  ver- 
möge ihrer  Mehrheit,  bei  manchen  der- 
felben,  ein  blofs  mechanifch  es  Jnneha- 
bcn  §.  3.)  gewiffer  abgezogener  Kenntniffe, 
nach  fich  gezogen,  und  dadurch  Vcranlaf- 
fung  gegeben  haben ,  dafs  man  izt  der  Phi- 
lolbphie,  anftatt  der  Bedeutung  eines  ver- 
nunftmäfsigeren  Zuftandes  in  der  ganzen 
Pcrrönlichkeit  des  Menfchen ,  blofs  den  ein- 
gcfchrankteren  Sinn  einer  vernunftmäfsigen 
Unterfuchung  durch  gefchärftes  Nachden- 
ken, beilegte?—  Wo,  bei  einer  ausge- 
breitetem Bildung  feines  Gefehl  echtes ,  die 
Wifsbegierde  des  einzelnen  Menfchen  fchon 
fo  viel  für  fich  bereitet  antrift,  da  beftim- 
men  nun  oft  eher  die  Vorarbeiten  berühm- 
ter Männer ,  als  der  Beruf  der  Natur ,  die 
Wahl  feiner  Belchäftigungen. 

§•     8. 

Aber  felbft  die  eingefchranktere  Bedeu- 
tung der  Philofophie,  vermöge  welcher  fic 
izt   blofs   noch   in  einer   vernunftmäfsigen 
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Unterfuchung  durch  gefchärftes  Nachden- 
ken beftehen  follte,  mufs  fich  nachher  nicht 
immer  durch  den  Erfolg  gerechtfertigt  ha- 
ben; indem  diefe  bcabfichtigte,  vernunft- 
mnfsige  Unterfuchung  der  Dinge  oft  mehr 
eine  Abirrung  vom  fogenannten,  gemei- 
nen Verbände  §.4-))  ^Is  eine  Verbefferung 
feiner  Einfichten,  durch  gründlichere  Be- 
merkungen über  den  Endzweck  des  Men- 
fchen und  über  die  Einrichtung  der  Na- 
tur,— gewefen  zu  feyn  fcheint. 

§.    9- 

Ueber  die  gemeine  Anficht  feiner  Spc- 
cies,  mithin  über  den  fogenannten  g  e  m  e  i- 
nen  Verftand,  hinaus,  giebt  es  nämlich 
nicht  eben  gerade  nur  eine  vernunft- 
mäfsige  Anficht  der  Dinge  für  den  Men- 
fchen ;  fondern  er  kann  fie  dafelbft  auch 
blofs  unter  den  täufchenden  Gefichtspunkt 
eines  eigenthümlichen  Witzes,  unter  neue, 
und  fehr  gleiflende,  Beziehungen  einer  rei- 
chen oder  feurigen  Einbildungskraft  fetzen  ', 
kann  dadurch  dasjenige,  was  im  Verftande 
verbunden  itt,   (den  nexum)  in  feinen  Vor- 


i\ 


—     14     — 


i 


' » 


Teilungen  trennen:  was  der  Vcrftand  hin- 
gegen trennt,  in  feiner  Phan tafle  (per  coa- 
litionem)  verbinden;  dabei  aber  doch,  ent- 
weder durch  die  Annehmlichkeit,  mit  wel- 
cher er  folche  eigene  Erfindungen  dem 
Gefchmacke  des  Zeitalters  darbringt,  die 
Ueberlegung  defielben,  zu  feinem  Vorthci- 
Ic,  beftehen:  oder  indem  er  das  Nachden- 
ken feiner  ZeitgcnoiTcn  durch  die  künftlichc 
Verwicklung,  die  er  feinem  verheiffencn 
Philofophiren  gicbt,  nur  zu  üben  fcheinr, 
CS  theils  fo  fehr  zerftreuen ,  theils  fo  ganz 
ermüden,  dafs  es  zu  einer  hinlänglichen 
Beobachtung  der  Mängel  und  Gebrechen  fei- 
ner vermeintlichen  Belehrungen,  unbrauch- 
bar wird. 

§•10. 

Da  alfo  die  Verzichtthuung  auf  die  ge- 
meine Anficht  feiner  Species  den  Menfchen 
nichts  weniger  als  fchon  geradenwegs  zur 
Vernunft  führt;  und  er  fich  gleichwohl, 
auch  durch  ein  blofses  Vornehmthun 
in  diefem  Stücke,  Beifall,  —  ja  wenn  er  es 
gefchickt  angreift,    oft  ungemeine  Bewun- 
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derung  vcrfchaffen  kann :  fo  follte  man  faft 
vermuthen,  um  auch  nur  beurtheilen  zu 
können,  was  eine  vernunftmafsige  Un- 
terfuchUng  der  Dinge  feye,  muffe  man 
fclbft  fchon  ein  ausgemachter  Philöfoph 
feyn. —  Diefes  nun  dürfte  wiederum  Ver- 
anlaffung  weiden,  dafs  man  in  Ermanglung 
der,  zu  einer  umfaffendcn  Prüfung  nöthi- 
gen,  Fähigkeit,  vielleicht  geraume  Zeit, — 
insbcfondcre  von  Seiten  junger,  das  Neue 
gern  für  das  Beffere  achtender  Männer,— 
Etwas  für  Philofophie  hinnähme,  was  im 
Grunde  mit»  der  Vernunft  eben  fo  wenig 
Zufammenhang  hätte,  als  mit  dem  foge- 
nannten  gemeinen  Verftande;  fondern  nur 
in  der  Sprache,  nicht  aber  in  der  Sache, 
mit  jener  verbunden  wäre» 


■^ 


An  merk.  Es  kann  nämlich  Etwas  zwar 
Sprache,  aber  darum  noch  lange  nicht 
in  der  Vernunft  verknüpft  feyn;  wie 
aus  fo  vielen,  in  unfere  gemeine  Er- 
kenntnifs  verwebten,  Widerfprüchen 
erhellt.  Frappiert  alfo  die  Sprache 
nur;    find  die  Widerfprüche  neu:    fo 
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kann  es  gefchehen ,  dafs  das  Publikum 
der  Prüfung  mit  feinem  Beifalle  zu- 
voreilt,  und  dafs  wirklich  prüfende 
Köpfe  mit  ihren  Erinnerungen,  ge- 
raume Zeit,  hinter  dem  Eindrucke 
zurückbleiben,  welchen  der  Reiz  der 
Neuheit  und  des  aufferor deutlichen  auf 
die  Gemüther  hervorgebracht  hat. 

§.    ir. 

Aber   ausgemachte  Philofophen  haben 
(ich  gewöhnlich  fchon  zum  voraus  wieder 
ihre  eigene  Anficht  gewählt,  ihren  Stand- 
punkt   feftgefezt.     Sie  Jmd  daher  geneigt, 
das,    was   fie   ihrer  Prüfung  unterworfen, 
eher   auf  diefen ,    als  auf  die  reinen  Vor- 
fchriften  einer  unbefangenen  Wahrheitslie- 
be,  zurück  zu  bringen.    Und  gefezt  auch, 
ihre  Anficht  feye  —  vergleichungsweife  — 
wirklich  die   richtigere:    fo   find  fie   doch 
Menfchen;  wo  will  man  nun  unter  Men- 
fchen    fo    leicht    einen    finden,    dem   fein 
cigenthümliches  Talent   einer  ungewöhnli- 
chen Einbildung,   fchimmernder  Beziehun- 
gen,   kühner  Contralte,   nicht  allzutheuer 

wäre 
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wäre,  als  dafs  er  jedes  Einfchiebfel  deffeL 
ben  in  die  trockene  Arbeit  einer  fchlufsge- 
recht  unterfuchenden  Vernunft ,  abzuhaken 
vermöchte  ?  —  Wird  aber  diefe  Arbeit  über 
dem  Intellektuellen,  nur  auch  im  minde- 
ften  vom  Sinnlichen  interpolirt:  fo  entartet 
fie ,  und  ift  fo  fort  unfähig ,  ihren  Zweck 
zu  erreichen. 

m 

§♦12. 

Man  hat  es  der  Weisheit  ($,5.)  fchon 
längft  abgemerkt,  dafs  fie  fie h  nur  durch 
Vernunft  zu  ihren  Abfichten  beftimmen, 
und,   zur  Erreichung  derfelben,   fich  hin- 
wiederum nur  eben  dcffelben  leitenden  Prin- 
zips  bedienen   mülTc.     So  wenig  man   das 
Bedurfnifs  finnlicher  Kräfte,  -  damit  durch 
Vernunft  etwas   ausgerichtet  werden    kön- 
ne _  dabcy  überfahe :   fo  begriff  man  doch 
wohl,  dafe  dicfe  dem  eigentlichen  Gefchafte 
der  Vernunft  keinen  Eintrag  thun  dürfen; 
fondern  vielmehr,  nach  erftattetem  Berich- 
te  von   dem,   was  in   ihrem  Gebiete   vor- 
gieng,  ftillfchweigend  die  Befehle  ihrer  ober- 
ftcn  Gebieterin,  zum  gcmeffenften  Vollzuge 
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abwarten   muffen;    wenn  weife  gehandelt 
werden  follte- 

An  merk.  Man  verglich  in  diefem  Be- 
trachte  die  Weisheit ,  wie  mir  deucht, 
nicht  unfchicklich  mit  einem  Feuer, 
das  als  kleines  Feuer  von  dem,  ihm 
zugegebenen  Stoffe  erftickt  wird ;  aber 
als  grofses,  helles  Feuer,  jedem  dar- 
gereichten Stoff  ergreift ,  trennt,  aut- 
löft,  mit  feinem  Wefen  durchdringt, 
und  fich  dadurch  neue  Nahrung  ver- 
fchaft. 

$.     13- 

Diefc    Erledigung     (vTreloil^BCig , 

fubduBio  fui  ipfms  ab  eo,  quod  impcllit), 

der  Vernunftthdtigkeit,  und  Befreiung  der- 

felben  von  der  Abhängigkeit,   in  welcher 

fie  gemeinhin  gegen  die ,  fie  vermittlenden, 

Kräfte  fteht ,   um  fich  ihrer ,  nach  der  Na- 

tur  und  Befchaffenheit  ihres  eigenthüm- 

lichen    Wefens,    d.  i.    in   ihrer  RSin- 

hcit,  zu  feinen  Abfichten  bedienen  zu  kön- 

nen,    wird  nun  zu  einer  vernunftmäfsigen 

Unterfuchung    der  Dinge    eben  fo  unum- 
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gänglich  erfordert,  als  zu  einem  Vernunft- 
mäfsigen  eigenen  Betragen  nach  den  Regeln 
der  .Weisheit.  Ohne  dafs  man  die  benöthig- 
te  Anregung  von  auffen  je  darüber  aus  dem 
Gcfichte  verlöre,  behauptet  man  doch  mit 
Recht,  dafs  diefe  Anregung  izt  nicht  mehr, 
und  in  keinem  Theile,  das  urtheilende 
Vermögen  des  Gemüths  bcflimmcn  dürfe; 
fondern  dafs  vielmehr  fie  felbfl-,  famt  ihren, 
nach  der  Ordnung-des  blofscn  Vor- 
geftelltwerdens,  von  auffenmitgebrach- 
ten  Eindrücken,  fich  einer  gewiffen  höhe- 
ren Ordnung  des  Denkens  unterwerfen, 
fich,  nach  diefer,  unter  Gedanken  ver- 
knüpfen, und  in  einem  durchgeführteu 
Syfleme,  anflatt  des  Scheines,  der  Wirk- 
lichkeit gemäfs,  berichtigen  laffen  muf- 
fe, wenn  eine  vernunftmäfsige  Unter- 
fuchung der  Dinge  ftatt  finden  foll.  Das 
Ganze  derjenigen  eigentlichen  Erkenntnifs, 
welche  man  hiebei  bezweckt ,  darf  folglich, 
als  diefs  Ganze,  keineswegs  mehr  das 
ungleichartige  Refultat  vermifcht 
wirkender  Kräfte  feyn ;  fondern  es  mufs^ 
^pfch  den  inneren  Zufammenhang  der  Ver- 
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nunft  allein,  auch  feinen  Zülammen- 
hang,  als  ein  Ganzes,  einzig  und  aiis- 
fchliefsend  erhalten ,  die  Vernunft  mufs  (ich 
dabei  gleichfam  nur  um  ihre  eigene  Axe 
gedreht ,  und  indem  fie  fich  felbft  dadurch 
dem  Menfchen  rein  zu  erkennen  gegeben, 
ihm  zugleich  dasjenige  in  ein  reines  (von 
der  Sinnlichkeit  geläutertes^  Licht  gefezt 
haben,  was  fie  von  ihrem  Wefen  auch  den 
Dingen  auffer  ihm  mittheilte. 

§•     14. 

Vielleicht  gelingt  es  mir,  den  Sinn  des 
vorigen  §.  in  Piatons  Sprache,  fafslicher 
auszudrücken,  als  in  der  meinigen,  oder 
ihm  vielmehr  das  völlig  Sinnlofe  fei- 
nes Inhalts  für  manche  Richter,  wenigflens  in 
den  Augen  derjenigen,  zu  benehmen,  wel- 
che noch  wiffen:  warum  fie  die  Lefung 
der  Alten  empfehlen.  Wenn  der  berühmte 
Schüler  des  Weifeften  unter  den  Griechen, 
am  Ende  des  VIten  Buches  von  der 
Republik  (Seite  124.  des  VIten  Toms  d. 
Zweybr.  Ausg.)  das  Wefen  einer  Vernunft- 
mäfsigen    Unterfuchung    der   Dinge  b§- 
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ftimmcn  will:    fo  fagt  er  mit  andern  Wor- 
ten,  eben  das  darüber,  was  ihr  mein  vori- 
ger §•  als  unerläfsliches  Erfordernils,   an- 
finnt.    Er  behauptet  von  ihr,   fie  feye  die- 
jenige,   zu  welcher  man,   durch  das  Den- 
ken felbft,  gelange;  indem  diefes,  vermöge 
feiner  Zergliederungsgabe,  die  blofsen  (finn- 
lichen) Bedingungen,    mithin    nur  gleich- 
fam für  blofse  Uebergangsmittel  (Unterla- 
gen)  und   Anregungen  (Impulfe)   erkenne: 
keineswegs  aber  fie  fchon,    als   Gründe, 
gelten   lafle;    damit  es  fo,  über  alle  Bedin- 
gungen hinweg,  bis  zum  Unbedingten, 
zum  Urgründe   alles    deffen  was    ift,    auf- 
fteige:    fo  bald  es   aber,    deffelben  habhaft 
geworden,  fogleich  wieder  auf  das  zunächft 
mit   ihm    verbundene    übergehe ,    und    auf 
diefe  Art  bis  zum  Lezten  wieder  herunter- 
komme,   ohne    auf   die  fem    ganzen 
Wege    fich    Jedes   Sinnlichen    be- 
dient zu  haben;  fondern  vielmehr 
unter   einer    beftändigen    Anwen- 
dung  der   Form   felbft,    durch   die 
Form,    nur  auf  die  Form;—   bis 
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CS   zulezt  auch  in  der   Form  fich 

endet.  ^ 

An  merk.    8  yotf  ^^V«?»  ^O^'^tv  e^CTTTO- 

f|u6&iXI  TTfO?  TV1V  gTri^^^V-^V,  Ceb. 
p.  53.  Ed.  dac.  Wem  auch  Piaton 
noth  nicht  Genüge  leiftet ,  der  beher- 
zige  folgende   Stellen  bei  A  n  t  o  n  i  n 

Lib.  V,  $.  14.  6  >voyo?  Kxi  Vi  Xoyixvi 
tI%vh  hvxyLBig  emv  sxvroLTg  ä^- 
HsyLSvoLi   Hoii  ToTg  xä&'   hxv- 

XÖtTOf ÖOcVei?  Otl  TOiÄÜTÄI  TTf  öC^SiC  OVO- 
(rvi|LtÄive(r(X<  >     und    Libr.  VIT  >    $.  55  • 

ns^io^i^Biv  axvrvivy  axi  fxviTroTS 

yLATimg  xivvia'sco?. 

§.    15. 

Aber  gefezt  auch,  nach  fo  vielen  mifs- 
lungenenVcrfuchen,  wäre  es  einem  Freunde 
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der    Wahrheit,    durch    die    Unwahrheiten, 
welche   ihm    an    den   Elementen  der    her-, 
kommlichen  Vernunft wiffenfchaft  auffielen, 
gegen  feine  Abficht  zur  Nothwendig- 
keit  gemacht  worden ,  dafs  er  das  rein  Ver- 
nünftige an  der   menfchlichen   Erkenntnifs 
zuförderft  auch    wirklich    ganz   rein    vom 
Sinnlichen    abfcheiden ,     und    ununterbro- 
chen durchführen  mufste,  wenn  er  jenen 
Grundirrthümern   begegnen,    und  in  feine 
eigenen  Gedanken  einen  befriedigenden  Zu- 
fammenhang   bringen  wollte.     Gefezt,   ihn 
hätte  noch  kein  Lehrgebäude  ausfehl iefsend 
für  fich  eingenommen,  keine  andere  Nach- 
forfchung  mit  befonderer  Vorliebe  befchäf- 
tigt  gehabt ,  als  die  er  am  Leitfaden  gründ- 
lieber  Beobachtungen  anftellen  konnte.    Ge- 
fezt,  der  Antheil,  wekhen  die  Einbildungs- 
kraft der  Menfchen  an  ihren  Vorftcllungs- 
ürten    von    überfinnlichen    Dingen    hat    (ja 
fclbft  in    ihren   Metaphyfiken  bisher 
hatte),   wäre  von   ihm  bereits   aufs   Reine 
gebracht,     und    ihre   finnlichen    Gemütbs- 
J<rä^   überhaupt   nach   ihren  mannigfalti- 
genllezichungen  wären  fchon  zum  voraus 
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von   ihm    aufs   genaucfte  in  Unterruchun^ 
genommen   worden.      Allein   izt   wäre    er 
auch  gerne  über  die  Einrichtung  der  Ver- 
nunftfähigkeit,    die   fie  fich  beilegen, 
aus  eigener  Einficht   klug   geworden,    und 
hätte  zu    dem   Ende    ihre   Logiken    zur 
Hand  genommen.     Indem  er  aus  diefen  nur 
lernen  wollte;    hätte  er  fich,  wie  oben  er- 
innert  wurde,    wider    feinen   Willen 
in  die  Nothwendigkeit  verfezt  gefchen,  Irr- 
thümer  in  ihnen  zu  berichtigen :    und ,  um 
dies  leiftcn   zu  können,   wäre   ihm   nichts 
'  übrig   geblieben,    als    einen  Schritt  weiter 
'lurückzuthun ;    fich  mehr ,   als  diefe  Logi- 
ken,   vom    Sinnlichen    zu    entfernen:    auf 
diefe  Art  aber  wirklich   in  das  Gebiet    des 
rein  Vernünftigen  einzugehen,   und  unaus- 
gcfczt   darinn    zu  verweilen:    bifs   ihm  der 
Vernünftige  Menfch  eben  fo  deutlich  wur- 
de,  als  ihm  der  Sinnliche  vorher  geworden 
war.    Gefezt  alfo,    durch  den  Gang  feiner 
eigenen  Untcrfuchungen  fowohl,   als  durch 
die  Fehler   der  Vorhergehenden,    wäre    es 
einem    Menfchen    einmal    zuip    B  e  d  ü  r  f- 
niffe  geworden,  wie  Piaton  fpricht,  unter 
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einer  heftändigen  Anwendung  der  Form 
felbft,  durch  die  Form,  nur  auf  die  Form, 
endlich  eine  reine,  vernunftmäfsige  Untcr- 
fuchung  der  Dinge  wirklich  zu  Stande  zu 
bringen:  was  wäre  damit  ausgerich- 
tet? — 

$.     i6. 

Ein  Glück  für  die  Arbeit  eines  Solchen 
würde   es   noch  feyn,    wenn   fie   in   einem 
Zeitalter   erfchiene,    worin    die    Mehrheit 
der  Stimmgebenden  die,    rein  dargelegten, 
Grundeigenfchaften  ihrer  eigenen  Vernunft, 
für  leeren  Wortkram  erklärte;    ungeachtet 
es    freilich    eben    jene    Grundeigenfchaften 
fcvn  müfsten,  die  auch  ihren  Worten  erfl: 
einen  Sinn  gäben.     Auf  diefe  Weife  würde 
niemanden  gefchadet,  als  dem  Urheber  jener 
Arbeit :  und  diefcr  verdiente  nichts  befferes  \ 
venn   er  von  der   Mehrheit   etwas   befferes 
erwartet    hätte.     Würde    er    hingegen   mit 
feinem   Werke    unter  Zcitgenoffen  hervor- 
getretten  feyn ,   die  noch  kein  entlchiedenesi 
Mifstrauen  gegen  das  Ueberfinnliche ,   kei- 
ne unüberwindliche  Anhänglichkeit  an  die 
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Refultatc  gründlicher  Beobachtungen,  als 
alleinige  P  hi  1  o  f  ophie,—  vor  al- 
lem bedeutenden  Mifsbrauche  feiner  rei- 
nen Unterfuchungen  verwahrt  hätte:  fo 
liefe  gerade  die  reinftc  Vernunft,  deren 
er  habhaft  geworden,  am  mciftcn  Gefahr, 
zur  beifpiellofen  Vernunft,  von  der  Lie- 
be  zum  Wunderbaren  gemifsbraucht  zu 
werden;  und  der  Schaden,  welchen  er  an- 
richtete, wärefonach  nicht  nur  paffiv,  — 
fondern  activ. 

Es  kann  nämlich  fchon  die  Vernunft  an 
Tich  betrachtet,  in  keinem  Sinnenwefen  ohne 
Einbildungskraft  beftehen.  So  bald  nun 
diefe  Vernunft  verallgemeint ,  fo  wird  fic 
fich  auch  in  der  Einbildungskraft  eines 
folchen  Sinnenwefens  finnliche  Repräfenta- 
tionen  bereiten  muffen,  die  der  Allgemein- 
heit  ihrer  Werke  entfprechen;  fonlt  wirkte 
fie  da,  ohne  ihre  unzertrennliche  Begleite- 
rin, —  ohne  die  Einbildungskraft.  Ent- 
fprechen  aber  diefe  finnlichen  Repräfenta- 
tionen  der  Allgemeinheit  ihrer  Werke,,  fo 
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werden  fic  als  finnliche  Repräfentationen 
eines   überfinnlichen    Gefchäftes,    unnatür- 
lich.     Sie  werden  um  fo  unnatürlicher,   je 
reiner    dies  Gefchäft    vorgenommen   wird; 
und  wem  es  alfo  nun  nicht  gegeben  ift,— 
V  ic  es  denn  dem  gröfsten  Theile  der  Men- 
fchen  nicht  gegeben  zu  feyn  fcheint,  —  die 
blofsen  Mittel  zum  Behufe  einer  reinen 
Vernunftoperation  im  Sinnenwefen,  auch  als 
blofseMittel,  vom  Zwecke  felbft  gehörig 
zu  unterfcheiden ,   wer  die  Realität  in  der 
Lebhaftigkeit  fucht,  von  welcher  jene  Hilfs- 
mittel (adminicula,  BTrißdoSig  KCit  OQ\lXi)y 
um  ihrer  wunderbaren  Geftalt  willen,    ge- 
wöhnlich begleitet  werden,    nicht  aber  in 
der  Wahrheit  des  Zwecks  ,  (eine  reine  Ver- 
nunfterkenntnifs    zu  Stande    zu    bringen), 
der  wird  freilich,    durch  fein  abgezogenes 
Nachfinnen,    und   unter    demfelbigen,    auf 
die  unnatürlichften  Behauptungen    hinaus- 
getrieben.     Dies    war    der   Urfprung    der 
Verirrungen,  in  welche,  bei  den  Neupla- 
tonikern,  Piatons  reine  Philofophie,  aus- 
artete,  und  dies  ift  zugleich  die  Auflöfung 
des    Rnthfels,    warum   die  Schwärmer    ge- 
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wohnlich  fpekulative  Köpfe  find;  obwohl 
hieraus,  wie  leicht  zu  erachten,  noch 
»icht  folgt,  dafs  darum  auch  alle  fpe- 
kulative Köpfe  Schwärmer  feyn  müf- 
f  c  n.  Der  v  ahre  Philofoph  weifs  vieU 
mehr  von  jenen  Schatten,  welche  das  Licht 
in  einem  mit  Vernunft  begabten  Sinnen- 
wcfen  unhintertreiblich  begleiten,  einen 
bcfsern  Gebrauch   zu  machen,    (Grundrifs 

Anmerk.  Eine  der  Hauptbcftrebungen 
der  Philofophie  war  jederzeit  —  das 
concrctum  zu  zerftören ,  welches 
die  Einbildungskraft  der  Menge,  ihren 
über  finnlichen  Vorftellungen,  una^ 
wendbar  unterlegt  hatte.  Aber  den 
Philofophen  felbft  blieb  häufig  immer 
eine— nur  feinere—  Concrefccnz 
deffen  ,  was  kein  concretum  mehr  zu- 
Idfst,  in  ihrer  eigenen  Einbildungs- 
kraft übrig,  und  hinderte  fie,  die 
Form  felbft,  durch  die  Form,  nur 
auf  die  Form  anzuwenden.  Der  Schat- 
ten (des  Stoffes)  kam  ihnen  dazwi- 
fchen ,  wie  die  Ichphil ofophie  neuer- 
lieh  bewies. 
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§.     i8. 

In  einem   e  m  p  i  r  i  f  c  h  e  n  Zeitalter  ift 
von    einer    reinen  Vernunftarbeit  kein  fol- 
cher  Mifsbrauch  im  Grofsen  zu  befürch- 
ten.     Höchftens     dürfte   die    Leichtigkclr, 
durch  kühne  Träumereien  in  dicfem  Fache 
unter   dem  Prädikate   eines   befondern  Ko- 
pfes öfters  genannt  zu  werden  als  ein  an- 
derer   kluger    Mann    (§.85   90  >    Einzelne 
ruhmfiichtige    zu    fchwärmerifchen   lieber- 
treibungen   und  Verdrehungen    der    guten 
Sache  verleiten ;  denn,  gleichwie  der  Menfch 
dasjenige  am  liebften  wäre,  was  er  nicht  ilt 
und    nie   werden   kann,    fo  möchte  er  da, 
wo  fich  durch  das  blofse  Scheinen  etwas 
ausrichten  läfst ,  auch  am  liebften  dasjenige 
fchcincn,  was  er  am  wenigften  ift,  und  nie 
werden  kann. 

Vielmehr  follte  man  vermuthen  eine 
folche  Arbeit  würde  für  ein  empirifchcs 
Zeitalter ,  in  einigem  Betrachte  nicht*ganz 
ohne  Nutzen  feyn.  Es  fey  auch  noch  fo 
ausfchliefsend  der   finnlichen  Beobachtung, 
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als  unübcrfchreitbarer  Grenze  jeder,    dem 
Menfcheii  möglichen,  Einficht,    zugethan : 
fo  kann  es  doch  den  Hang  feines  Gcfchlech- 
tcs  zum  Ueberfinnlichen  nie  vertilgen.    Zum 
Metaphyfiker    ift   der    Menfch   gebüh- 
ren; Phyfiker  hingegen  wird  er  erft.    Wäre 
demnach  einmal  dargethan,  was,  an  jenem 
Hange  des  Menfchen,    der  Vernunft,   was 
daran    der    Sinnlichkeit    beizumcHcn    feyc, 
was  man  alfo  z.  B.  an  feinen  mannigfaltigen 
Vorftellungen  von   einer  Gottheit,    in  der 
Schule   fowohl  als   unter   dem  Volke,    als 
etwas  unbeftreitbar  Reelles,    und  wirklich 
Göttliches,   muffe  gelten  laffen;    was  hin- 
gegen  daran  zu  den  blofsen,   von  der  Ein- 
bildungskraft   modificirten ,     wandelbaren, 
und  in  jedem  Kopfe  verfchiedenen,  Meinun- 
gen gehöre :    fo  würde  dadurch ,   fogar  für 
ein   ganz   empirifches  Zeitalter,    der  reine 
Gedanke  von   einem   Gott   doch  vielleicht 
wieder    ein    bischen    mehr   werden,—    als 
ein  leerer  Wortkram;  und  dabei  wäre 
dennoch,    vermittelft   der    vorgenommenen 
genauen  Scheidung  des  Vernunftwerkes  vom 
Sinnenfcheine,    dem    Aberglauben,    nach 
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dem  Wunfche  diefes  empirifchen 
Zeitalters,  gründlicher  gefteuert,  als 
mit  allen  Angriffen  eines  muthwilligen  Wi- 
tzes auf  denfelben. 

An  merk.  Sollte  freilich  der  Aberglau- 
ben auf  einem  unbedingten  Zutrauen 
zur  wiederholten  finnlichen  Dar- 
fteilbarkeit einer  Entfcheidung ,  als 
einziger  Probe  der  Unverwerflich- 
keit  feines  Urthcils  von  ihr ,  beruhen, 
fo  ftände  er  mit  der  Sinnesart  des  Em- 
pirikers felbft,  in  näherer  Verwand- 
fchaft,  als  mit  dem  Geifte  eines  Phi- 
lofophen. 

Zu  den  kleineren  Vortheilen  einer 
folchen  Arbeit  darf  ich  wohl  unfehlbar  die 
Berichtigungen  zählen,  welche  fich,  für 
die  Anfangsgründe  einer  phiiofophifchen 
Erkenntnifs  überhaupt,  aus  ihr  ergeben 
müfsten;  man  möchte  nun  unter  philofo- 
phifcher  Erkenntnifs  auch  verflehen,  was 
man  wollte.  So  lange  man  fich  übrigens  noch 
den  Vorzug  der  Aufklärung  vor  ande- 
ren Zeitaltern  wird  beilegen  wollen,    läfst 
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es  fich  kaum  anders  erwarten,  als  dafs  man 
etwas  dergleichen,  wie  die  A  n  f  a  n  g  s  g  r  ü  n- 
de  einer  üb  er  finnlichen  Philcfo- 
phie  find,  doch  auch  noch  immer  neben- 
her  werde  mitnehmen  muffen j  und  für 
redliche  Menfchen  kann  es,  in  diefem  Falle, 
nicht  gleichgültig  feyn,  ob  das,  was  von 
der  Art  nebenher  noch  mitgenommen  wird,  • 
mit  Irrthümmern  behaftet  oder  von  denfcl- 
bigen  gereiniget  ift. 

§.      21. 

Solche  Anfangsgründe,  mit  mög- 

lichfter   Einfachheit   und  Klarheit,  fo  weit 

CS,    der  Wahrheit  unbefchadet,    gefchehcn 

.kann,—  öffentlich  bekannt  zu  machen,  ift 

die    Abficht     der    gegenwärtigen     Schrift. 

Ich    thue  diefes  um    fo  mehr   mit  einiger 

Hoffnung  eines    nicht    ganz   unglücklichen 

Erfolgs,  da  ich,  feit  der  Erfcheinung 

meines  Grundriffes,   bereits  auch  da> 

wo  man  über  ihn  abgefprochen  hat ,  Spuh- 

ren  von  Berichtigungen  in  den  erften  Grund- 

gedanken    des    unterfuchenden    Verftandcs, 

gewahr   zu  nehmen  glaube.     Es  wird  von 

Man- 
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Manchen  nicht  mehr,  wie  zuvor  über- 
all—  als  völlig  indifferent  angefehen,  olr 
fie  eine  vernunftmäfsigc  Einleitung  in  die 
Gefetze  des  Denkens  mit  dem  Satze  des 
Widerf pruches,  oder  aber  mit  dem 
Ge fetze  der  Identität  anfangen.  Die 
S  u  f  f  i  c  i  e  n  z ,  welche  feit  Leibnitzens 
Zeiten,  den  Satz  des  Grundes  (principiura 
rationis  fufficicntis)  entftellte,  bleibt 
bei  Manchen,  gegen  die  Gewohnheit  der 
Schule,  zu  welcher  fie  fich  bekennen,  hin- 
weg. Was  der  tief  denkende  Leibnitz> 
wahres,  und  mit  den  Alten,  wie  er  fcibft 
fagt,  gröfstentheils  übercinftimmigcs> 
entdeckt  hatte,  und  was  nun  auch  wieder, 
das  ungefuchte  Refultat  der  Vorderfatze  des 
Grundriffes,  wurde,  mufs  izt  neuer- 
dings einiger  Aufmerkfamkeit  werth  fchei- 
nen;  wenn  z.  B.  in  der  N.  A,  Deutfchcn 
Bibliotheck  (Band  59,  2tes Stück,  S.  500.),— 
trotz  ihrer  bekannten  Wegwer- 
fung alles  Nicht empirifchen, — 
über  Leibnitzens  Urtheil  vom  6r u n d e 
geäuffert  wird :  „  Dafs  das  Caufalitätsgefctz, 
oder  (allgemeiner)  der  Satz  des  Grundes» 
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ZU  den  wefcntlichcn  Formen  unfcrcs  Ver- 
bandes gehört,  hat  Leibnitz  nie  geläug- 
net;  vielmehr  ift  folches  eine  Hauptlehrc 
feiner  Philofophie,  ob  er  wohl  nicht  ge- 
rade das  Wort  Form,  gebraucht  hat,  um 
diefe  Lehre  vorzutragen.  In  fo  ferne  ift 
alfo  die  Kantifche  Philofophie  mit  der 
Leibnitzifchcn  nicht  im  Widerfpruche. 
Aber  die  erftere  behauptet  zugleich,  das, 
was  wir  Grund  und  Caufalität  nennen  ,  fcy 
eine  blofse  fubjective  Form  des  Ge- 
müths ;  und  diefe  blofse  Subjeftivität  macht 
zwifchen  ihr  und  der  lezteren  einen  bedeu- 
tenden Untei-fchied ;  denn,  nach  der  Leib- 
nitzifchcn Philofophie,  ift  die  Caufalität 
nicht  eine  blofse  Form  des  Gemüths,  oder 
ein  blofses  Refultat  diefer  Form,  fondern 
etwas  Reelles  in  den  Dingen  an  fich, 
das  zwar  diefer  Form  correfpondiert,  aber 
doch  auch  ohne  diefe  Form  vorhanden  feyn 
würde.  Nach  diefer  Philofophie  machen 
wir  nicht  die  Natur;  fondern  wir  entde- 
cken und  erkennen  fie;  wir  fchrciben 
ihr  nicht  die  Gefetze  unferes  Verftandcs 
vor,   fondern   wir   lernen   fie,   vermittelft 
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der    Gcfetzc    unferes   Verftandes,     kennen, 

weil  diefe  Gefetze  zugleich  die 
Gefetze  der  Natur  find."  — 

Ift  es  etwas  anderes,  als  dies,  was  mein 
Grundrifs,  fchon  als  zur  Möglichkeit  einer 
Logik,  die  nicht  blofse  Pfychologie 
feyn  foll,  unumgänglich  erforderlich,  dar- 
thut? 

Ehe  ich  nun  aber  zur  Erörterung  def- 
fen,  was  man  gewöhnlich  unter  der 
Philofophie  verftcht,  und,  von  da  aus,  zu 
den  Anfangsgründen  einer  philofophifchcn 
Erkenntnifs  felbft,  fortfchreite ,  finde  ich 
es  nicht  unfchicklich,  eine  gedrängte  hi- 
ftorifche  Ueberficht  des  Ganges  voran- 
zufchicken ,  welchen  der  menfchliche  Geift, 
von  den  Jahren  feiner  Kindheit  an,  gegen 
eine  übcrfinnliche  Philofophie  hin^  nahm. 

Hiftorifche  Nachweifungen 
über  den  Urfprung  der  Phi- 
lofophie, als  einer  überfinn* 
liehen  Erkenntnifs» 
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Der  Menfchj  wenn  er  eben  angcfant»cii 
hat,  feine  höhere  Kraft  zu  fühlen,  fchwclgt 
zuerft  nur  im  üppigen  Genuffe  derfelben. 
Unkundig  eines  ftrengeren  Gebrauches  fei- 
ner Verftandesgefetzc ,  unerfahren  im  Be- 
obachten, leer  an,  früher  gefammeltem> 
brauchbarem  Stoffe,  und  daher ,  in  feinen 
Vorftellungen ,  nur  deffen  hauptfächlich 
mächtig,  was  er  in  fich  gewahr  wird, 
prägt  er  auch  der  Beurtheilung  der  Dinge 
das  Bild  von  feinen  eigenen  inneren  Be- 
flimmungen  auf:  leiht  den  Elementen  fei- 
nen Zorn,  wo  fie  zerftören;  feine  Milde, 
wo  fie  wohlthun:  feine  Hand  giebt  er  dem 
Blitzftral,  um  ihn  zu  fchleudern;  entwen- 
det der  Luft  ihre  Unfichtbarkeit,  um  fich 
darein  zu  kleiden :  —  und  fo  hat  er  Göt- 
ter. —  Cell  une  divinite ,  qui  grondc, 
qui  menace,  et  qui  vient,  für  les  ailes  de 
Torage,  pour  punir  les  hommes,  difent 
les  fauvages ,  nos  voifins.  Lettres  d*un  Cul- 
tivateur  Americain  Tom.  I,  p.  78.  —  Der 
Eingang  in  ein  Reich  des  Unfiehtbaren, 
welchem  das  Sichtbare  unterworfen  feyn 
foll,    ift  auf  diefe  Art   geöffnet*     Allein, 
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lange  che  die  Philofophie,  oder  der 
wifTenfchaftliche  Verfuch  des  Menfchen  es 
mit  dem  Urgründe  alles  Dafeyns  auf  die 
höchflen  Anftrengungen  feiner  Vernunft 
aufzunehmen,  davon  Befitz  nimmt,  theilen 
fich  jene  Idole  feiner  Unmündigkeit  darein, 
und  geben  durch  die  unbedingte  Herrfchaft, 
welche  fie  über  feine  Entfchlüfl'e  ausüben, 
dem  reiferen  Alter  feines  Gefchlechtes  vor- 
läufig 7u  erkennen,  dafs  es  etwas  mehr 
fevc,  als  der  finnliche  Eindruck  der  Ge- 
gen  wart,  was,  von  Anbeginn,  zur  Lei- 
tung des  menfchlichen  Willens  bclUmmt 
var. 

Dies  ifl  die  Schilderung  von  der  erflen, 
gefchichtkundigen  Stuffe  unferer  geifligen 
Entwicklung  überall.  Nur  der  Himmels- 
flrich  fchattiert  fie  befbndersi  der  befferc 
Kopf  eignet  fich  ihre  Refultate  mit  mehr 
Auswahl  an :  die  StaatsverfaflTung  dreht  fie 
nach  ihren  Abfichten. 

Sclbfl:  in  der  Beziehung  der  Dinge  fehcn 
fich  da  alle  ErzeugnifTe  des  menfchlichen 
Gciftes     noch     zum    Verwundern     gleich. 
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Seine  Ueberlcgung ,  von  der  Macht  feuriger 
Gefühle  fchnell  über  die  Oberfläche  von  fo 
vielen  Gegenftänden  hinweggeführt j  und, 
%veil  ihr  die  fprachlofc  Natur  mit  keiner 
Antwort  über  den  Grund  ihres  Dafeyns 
willfahrt 5  nur  immer  in  fein  Inneres  7u- 
rückgewiefen,  verkettet  wcifs  nicht  was. 
Indem  fie,  auf  diefe  Weife,  den  Weg  durch 
die,  zuerft  rauhen,  dann  aber  blumigten, 
Gefilde  einer  lebendigen  Einbildung  zu 
nehmen  genöthigct  ift :  fo  entlehnt  fie  dort 
den  ftarken  Ausdruck,  hier  die  fanfte  An- 
muth  feiner  bilderreichen  Sprache.  Spricht 
der  Menfch  in  diefem  Zufhnde,  fo  fpricht 
er  überall  als  Dichter  :  urthcilt  er,  fo  fchafft 
er  für  die  gcringfte  Wirkung  und  Bege- 
benheit, die  ihm  noch  fremd  war,  Trieb- 
federn und  Urfachen ,  welche  zur  bewirk- 
ten Sache  blofs  das  regellofe  Verbal tnifs 
der  jedesmaligen  Stärke  feiner  Empfindun- 
gen haben;  erzählt  er  Gefchichten,  welche 
über  das  Alltägliche  feiner  Gcwahrnehmun- 
gen  hinausgehen,  fo  erzählt  er  nicht,  was 
gefchah;  fondern,  wie  fich  feine  Einbildung 
dabey   benahm,    als    es   gefchah.     Wie    er 
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7uerft  fchricb ,  fo  urtheilte  und  fprach  er 
auch  zuerft,—  hierogl  yphifch. 

So  ficht  es,  wie  gefagt,  im  Often,  fo 
im  Weften ,  —  nur  unter  veränderten  Far- 
ben—  aus;  wenn  der  Often  wie  der  We- 
ften noch  auf  jener  Stuff'e  der  Ausbildimg 
fteht. 

Allein  man  theile  nun  die  ganze  Menfch- 
heit  in  7wei  Theile,  wovon  der  eine,  klei- 
nere, fortfchreitet ,  der  andere,  gröfsere, 
ftille  fleht.  Bei  diefem  bleibt  das,  was  nur 
Hilfsmittel  der  weiteren  Entwicklung  feyn 
follte  ,  —  was  aber  durch  feinen  Uebergang 
in  die  Sprache,  in  Gebräuche,  Gewohn- 
heiten und  Gefetze ,  feine  Beftimmung  über- 
lebte —  nothdürftiges  Alphabet  der  gan- 
zen Weltbetrachtung,  über  das  man  nicht 
hinwegkommt;  einziger  Schlüflel  7u  allen 
Geheimniflcn  der  Natur,  den  man  fich  nicht 
nehmen  läfst.  Es  mag  gefchehen,  was  da 
will,  fo  findet  es  bereits  fein  vorelterliches 
Fach ,  der  Nachkomme  darf  es  gedanken- 
los nur  darin  niederlegen.  Mit  aller  Ehr- 
furcht j  welche  ihm  die  Kunden  feiner  Väter 
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unfehlbar  cinflöfsen,  haftet  er  auch  wirk» 
lieh  an  jedes  Bruchflück  ihrer  bildlichen 
HinterlalTenfchaft,  wo  m?>glichj  einen  noch 
bedeutungsvolleren  Sinn,  als  fie  felbft  da- 
mit verbanden  ;  macht  aus  ihren  Hierogly- 
phen eine  Reihe  von  Urgefchichten ,  die 
das  Dafeyn  feiner  Väter  mit  der  Entfte- 
hung  der  Dinge  verwickeln,  und  bereitet 
ihnen  dann,  wie  der  Dichter  der  Celten> 
etwa  auch  noch  eine  überirrdifche  Woh- 
nung, von  wo  aus  fie,  noch  lange  Jahr* 
hunderte,  als  Schutzgeifter  ihres  Volks, 
bequem  bei  demfelben  ab-  und  zugehea 
können« 

Unter  dem  kleineren,  fortfchreitenden 
Theile  der  Menfcheit  fondert  fich  für  das 
Alte  nach  und  nach  eine  neue  Claffc  von 
Menfchcn  ab,  welche  es  regelmäfsiger  ver- 
arbeiten ,  und  ihm  einen ,  mehr  als  nur  zu- 
fäll igen,  Zufammenhang  zu  geben  bemüht 
find.  Dies  find  diejenigen,  welche  ihr 
Nachdenken  zuerft  an  der  Natur  der  Göt- 
ter felbft  verfuchen ;  und  daher  von  den 
Griechen    Theologen    genannt    werden. 
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Sie  tragen  ein. ordentliches  Syftem  in  die 
Fabellehre  hinein ;  und  fchliefsen  fich  fo- 
nach ,  zwar  in  Abficht  auf  ihren  Gcgen- 
ftand,  noch  an  den  Priefterorden  an :  jedoch 
mit  dem  beträchtlichen  Unterfchiede,  dafs 
fie  theils  mehr  Allgemeines  in  das  Befon- 
dere  daran  zu  bringen,  theils  die  auffal- 
Icndften  Auswüchfe  der  Einbildung  und 
Verftofse  derfelben  gegen  die  Natur,  — 
wiewohl  mit  zarter,  fchoncnder  Hand, — 
davon  hinweg  zu  fchaflFen  fuchenj  eben  da- 
her aber  nicht  nur  tiefere  Unterfuchungen 
vorbereiten ,  fondern  auch  für  den  Ge- 
fchmack  und  die  Fertigkeiten  des  Künftlers. 
verfeinern,  was  vorher  einzig  der  Andacht 
geweiht  war.  Ich  kann  nicht  umbin  ,  der 
Verdienfte,  welche  fich  einer  der  älteften  die- 
fer  Theologen,  der  berühmte  Orpheus> 
nach  dem  einftimmigen  Zeugnifse  des  Alter- 
thums,  erwarb, —  abgefehcn  von  fei- 
nen beftrittenen  Meinungen, —  mit 
einiger  Ausführlichkeit  zu  gedenken.  Das 
Alterthum  ftellt  uns  in  ihm ,  —  er  möchte 
nun  auch  Orpheus,  oder  wie  man  will, 
geheifscn  haben,—  einen  Barden  dar,  der 
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nicht  nur  fclbft,  durch  Gefang  und  Saitcn- 
fpicl,  die  rohen  Sitten  feines  Volks  zu  mil- 
dern, und  das  moralifche  Gefühl  dcffelben 
zu  beleben  fucht;  fondern  auch  für  die  Zu- 
kunft Anftaltcn  trifft,  wodurch  einem  Rück- 
falle der   ganzen  Gefellfchaft  in  ihren  vo- 
rigen Zuftaud   vorgebeugt,    und   die  ange- 
fangene Bildung   zu  einem  weitern  gedeih- 
lichen Fortgange   befördert  werden  mufste. 
Durch  föhnende  Opfer  und  Gebräuche  war 
zwar  die  erfte  Rohheit  fchon  vorher  auf  eine 
genauere    Unterfcheidung    zwifchen    Recht 
und  Unrecht  aufmerkfam  gemacht  worden ; 
aber   dicfe    Gebräuche    waren    nicht    feiten 
graufam,  die  Opfer  blutig.     Um  am  Blut- 
vergiefsen  einen  Abfcheu  zu  erregen,  ward 
bei    den    Orphifchen   Leben,    wie's    Piaton 
nennt,  das  Schlachten  und  Speifen  derThiere 
überhaupt  verboten,   und   die  Opfer  felbft 
beftanden  damals  nur  in  Kuchen  und  Feld- 
früchten,  ohne  die  Altäre  der  Götter  mit 
Blute  zu  befudeln.    Orpheus  bringt  durch 
die  Hilfe,    die   er   den  Menfchen  als  Arzt, 
auch  in  körperlichen  Anliegen  fchafft ,    die 
wichtige  Wahrheit  bei  ihnen  in  Anregung, 
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dafs  (ich  manches,  mit  dem  Leben  verbun- 
dene, LTebel,  durch  guten  Rath  gar  wohl 
heben  lafle:  er  tritt  in  einen  geheimen  Bund 
mit  den  Auserlefenften  feiner  Zeitgenoflcn, 
und  ftiftet  dadurch  eine  bleibende  Gemein- 
fchaft  der  befTcr  Belehrten  unter  fich,  wel- 
che die  Thäiigkeit  der  übrigen,  den  An- 
bau der  Erde,  und  die  Ordnung  eines  bür- 
gerlichen Zuftandes,  vermittelfl:  des  An- 
fchens  und  der  Auszeichnung,  die  fie  ihrer 
Gemeinfchaft  z  e  i  t  g  e  m  ä  f  s  geben ,  fort- 
dauernd leiten  können  ,  ohne ,  durch  f  kla- 
vifchen  Zwang,  blofs  {ich  felbft  gegen 
die  Gefah**en  der  Wildheit  zu  fchützen ;  in 
ihren  Brüdern  hingegen  die  rege  gewordene 
Menfchheit  wieder  zu  erfticken.  Warum 
hat  uns  doch  die  Gefchichte  die  Namen 
fdlcher  Wohlthnter  des  menfchlichen  Ge- 
fchlcchts  nur  fo  fparfam, —  und  wo  fie 
ihrer  gedenkt ,  fo  unficher,—  aufbewahrt? 
Wie  vieles  andere  wollten  wir  ihr  dagegen 
erlaflen ;  wenn  wir  beftimmt  wüfsten,  wer 
fie  denn  alle  waren,  welche,  unter  einem 
Kampfe  mit  Schwierigkeiten,  wovon  wir 
jezt  keinen  Begriff  mehr  haben,   doch  fo 
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bereitwillig  für  Welt   und  Nachwelt  forg- 
tcn !    Gleichwohl  müfsen  es   ihrer  mehrere 
gewefeti  feyn.    Vom  Prometheus  an,  deffen 
mannigfaltiges  Verdienft   um  die  Beflerung 
und  Belehrung  feines  wilden  Zeitalters,  der 
Tragödiendichtcr  Aefchylus  nicht,  wiefonft> 
mythifch,    fondern   mit   eigentlichen  Wor- 
ten, fo  fchön  befchreibt,  bis  auf  den  Zeit- 
raum nach  dem  Trojanifchen  Kriege,  fchwe- 
ben  die  Namen  eines  Linus,  Orpheus,  Mu- 
fdus,   Amphion,   und  des  Argiven  Melam- 
pus ,  in  einem  ungewiffen  Dunkel ,  das  uns 
unter  allen  diefen  Benennungen,  nichts  hi- 
florifch    Zuverläfsiges    erfahren    läfst,    als 
dafs,  im  grauen  Alterthume,  mehrere  vor- 
zügliche Männer  Griechenlands  zuerft  durch 
die  Sinnen  auf  das  Herz  und  den  Verfland 
ihrer  Zeitgcnoflen   wirkten,    und,   in  Ver- 
bindung  mit   einigen  Auserwählten,   unter 
Prüfungen  und   ftuffenweifcn  Proben    einer 
fortfchreitenden  Empfänglichkeit,  nach  und 
nach  immer  mehrere,  aus  der  Menge  her- 
aus ,    zu    dem   Höhepunkte    ihrer    eigenen 
Einfichten    emporhoben.      Wie    vielumfaf- 
fender   aber  ihre  Einfichten,   insbefondere 


T-     45     — 

auch  in  Rückficht  ihrer  Vorftellungen  von 
der  Gottheit,  wenigftens  im  Innern  ihres 
geweihten  Zirkels,  durch  ein  gemein- 
fchaftliches  Nachdenken  werden  mufs- 
ten,  ergiebt  fich  fchon  aus  der  Natur  der 
Sache,  und  erhellt  überdies  aus  denjenigen 
Ueberblcibfeln  der  Orphifchen  Hymnen, 
deren  Alterthum  von  der  fchärfften  Kritik 
bisher  unangefochten  blieb.  Zu  diefen  darf 
ich  doch  wohl  die  Stelle  aus  einem  Frag- 
mente zählen,  welches  ich  in  dem,  unter 
den  Schriften  des  Ariftoteles  vorkommen- 
den. Buche:  Ueber  die  Welt,  Kap.  VII, 
vorfand«  Die  Ueberfetzung  davon  lautet 
alfo  : 

Zevs  war  der  Erfte,  und  ift  der  Leztc, 
der  Blitzebeherrfcher  Zevs  der  Anfang,  und, 
Zevs  das  Mittel;  denn  alles  gebar  "Zevs: 
Zevs  das  Ende  der  Erde,  des  Sternenhim- 
mels Vollendung ,  Zevs  ward  Mann ,  und 
Zevs  ward  eine  unfterbliche  Nymphe ,  Zev« 
der  Othem  von  Allem,  die  Kraft  des  ge- 
waltigen Feuers,  Zevs  die  Wurzel  des  Meers> 
und  Zevs  die  Sonne,  der  Mond  Zevs^  Zevs 
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der  König,  der  Herrfcher,  die  erfte  Quciiw 
der  Wefen: 


W'l 


r 


Alle  barg  er  in  wonniges  Licht,  aus 
heiligem  Herzen  bracht  er  fie  alle  her- 
vor,   der  Grofse ,    voll  finniger  Thaten.'*) 


♦)  An  merk.-  Sollten  folche  Hytrnen  von  den 
Alten  nicht  den  Namen  der  'OfCpiXOOiV 
haben   bekommen   können,    wenn  fie  auch 

nur  ad  modum  Of(P€6i)5  gemacht  nv  a* 
rcn  (vergl.  Arift.  de  Part.  Anim.II,  i.)'^  — 
Nennen  wir  doch  felbft  dasjenige  ein  Sap- 
phifches  Gedicht,  was  nur  das  Sylbenmaars 
der  Sappho  an  (ich  trägt.  Mit  wie  viel 
gröfserem  Rechte  konnte  man  Orphifch 
nennen  y  was  etwas  vom  Genius  de»  ehr* 
würdigen  Barden  verrieth?  Wenn  der  Verf. 
der  Schrift:  lieber  die  Welt,  anf  die 
Worte  des  Orphifchtn  Gedichtes,  dafs  Gott 
Anfang,  Mittel  und  Ende  von  allem  feye, 
noch  einmal  hindeutet,   (am  i«  0,  das  lez- 

te  KapO   fo  Tagt   er   fchlechthin :    U^tTTTB^ 

0  TTxhxiog  Xoyoa  fc.  heyeij  wie  die 

Ueberlieferung  der  Vorwelt  lautet. 


li 


Jedoch,  auch  dies  Fragment  foll  unter- 
fchoben  feyn ;  fo  deucht  mir  doch  die, 
darinn  vorkommende  Anwendung  eines  iny- 
thyfch  belchrankten  Namens  auf  erweiterte 
Gedanken  von  einem  Urwefen,  den  Cha- 
rakter entfprechend  zu  bezeichnen,  wel- 
chen man  den  Theologen  Griechenlands,  als 
gemifchten  Dichtern  bei  Ariftotelcs, 
oder,  als  Mittelmännern  zwifchen  Mytho- 
logen  und  Philofophen,  beizulegen,  Ur- 
fache  hat. 


,v 


Ward  |die  Unterfuchung,  durch  diefe 
Claffe  von  Menfchen ,  einmal  geweckt,  fo 
wurde  fie  leicht  ein  fortdauerndes  Bcdürf- 
nifs  der  ausgezeichnetften  Köpfe  unter  einer 
talentvollen  Nation.  Man  ficht  daher  in 
Griechenland  nach  und  nach  einen  eigenen, 
in  Rückficht  auf  feinen  Zweck  von  allen 
anderen  verfchiedenen ,  und  dabey  doch 
mit  jeder  äufsercn  Lebensart  verträglichen, 
Stand  entliehen,  welcher,  getrennt  vom 
Priefterorden ,  das  Lehramt  bei  feinem  Vol- 
ke übernimmt  j  indem  er  durch  feinen  Un- 
terricht auf  die  Jugend,  durch  Klughcits- 
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regeln  auf  das  reifere  Alter ,  durch  menfch- 
Ikhere  Gefctze  auf  das  Wohl  des  gan7en 
Staates ,  zu  wirken  fucht. 

Er  umfaft  bald  alle  Zweige  der  Gelehr- 
famkeit;    berichtiget,    mit   den    Begriffen, 
zugleich  auch  ihren  Ausdruck  :  fondert  von 
den  Bildern   die  Gedanken ,    und  läfst  fich 
vom  Eigentlichen,  dem  er  in  der  Sprache 
izt  einen  Platz  ausgemittelt  hat ,    erft  wie- 
der   zum  Verblümten   herab.     Die   Idole, 
unter  welchen  fich  ein  überirrdifcher  Geilt, 
bisher  als  wandelbares  Bild ,  aus  dem  Grün- 
de   der   menfchlichen   Seele   emporgehoben 
hatte ,    entfchleiern  fich  vor  feinem  tiefern 
Blicke  ganz  j    Einheit  des  Namenlofen  tritt 
an  die  Stelle  feiner  bisherigen  Mannigfal- 
tigkeit:    und,    anbethend  wo  und  unter 
welcher   Geftalt   er   ihn  findet,  dankt 
.  CS  der  Weife  felbft  jener  Mannigfaltigkeit, 
dafs  fie  zur  Erkenntnifs  des   Einen  —  für 
ihn  die  Bedingung  wurde.     Den  Einge- 
weihten  lüpft   er  den  Schleier  j    das  Blind- 
liehe  —  die  Hülle—  kam  ihm  vorher  felbft 
zu  Statten,  und  kommt  ihm  noch  zu  Statten : 

als 
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äIs  Exoterikern  mag  es  ihnen  alfo  blei- 
ben, und  ihr  eigenes  Nachdenken  vorerft, 
ftillfchweigcnd ,  üben ;  erkennen  fie  nicht 
fchon  dadurch,  in  der  Weltgeiftcr  zahllo- 
fen  Menge,  einen  Gott:  fo  wird  er  ih;ien, 
als  Epopten,  geoffenbart.  Das  Lebens- 
princip  aller  Philoibphie  ift,  mit  dem 
belebenden  Princip  der  ganzen  Natur ,  au£ 
diefe  Weife  an  Tag  gebracht,  Soll  jene  zur 
Wiffenfchaft  gedeihen,  fo  bedarf  fie 
des  Einen,  der  über  Alles,  und  doch  der 
Urgrund  jeder  Allheit  iflj  foU  diefe,  als 
das  vSchema  der  crftercn,  nicht  zu  einem 
todtcn,  nur  mafchinenmäfsig,  durch  Fall> 
Druck  und  Stofs  beweglichen,  Körper  (ca- 
daver), —  mithin  unter  fich  felbft  her- 
abfinken :  fo  bedarf  auch  fie  des  Einen, 
der  über  Alles ,  und  doch  der  Urgrund 
ihres  Dafeyns  ift.  So  unu  andelbar  nun  aber 
auch  an  fich  diofe  ewige  1  inheit  ift,  fo  hat 
fie  doch  fchon  in  der  übrigen  Natur ,  auffer 
dem  Menfchen,  ihre  Manifeftation  nach  ge- 
wifTen  Stuffen  vcranftaltet  j  die  W  i  r  k  u  n- 
gen  ihrer  Offenbarung  find  anders  an  der 
Pfianze,    anders   am    Thicre,   anders    am 
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geftirntcn   HimmeL     Der   Menfch  fchcint 
derfelbigen  AbftufFung  fogar  auch  noch  da 
unterworfen    zu   feyn,    wo    es   gleichwohl 
bereits,   mit   jener    Einheit  felbft   in 
ihrem   Scyn,     bei   einzelnen    denkenden 
Köpfen  feines  Gefchlechts ,  zu  einer  wirk^ 
liehen    Erkenntnifs    gekommen,    und    die 
Nothwcndigkeit  ihrer  Annahme  fowohl ,  als 
die  abfolute  Unergründlichkeit   ihres  We- 
fens,   von  diefcn  deutlich  eingefchen  wor- 
den ift.     Manche  bleiben  daher  auch  noch 
izt,   und   bei  den  angefangenen  Uebungen 
eines    tieferen    Forfchens,    unter    jener 
Einheit   flehen  j    andere   gehen   zu   weit 
und  wollen  das  Unergründliche  ergründen, 
ohne  zu  bedenken,   dafs  fie  das  Schranken- 
Zeit  -  und  Raumlofe  dadurch  unvermeidlich 
in   die  Modelle  der  Natur,    und  in  feine 
eigene    Produkte   der   Gattung,    der   Art, 
Varietät,  einengen;   mithin  das  Syftem  der 
Fabellchre,    unter    abgezogenen   Na- 
mcn   erneuern,     Sie  wollen   ohne  Bildnifs 
fprechen ;  fprechen  aber  um  fo  mehr  durch 
Gleichnifse  über  denjenigen,   von  dem  (ich 
der  Menfch  weder  Büdnifi  noch  Glcichnifs 


—     51     — 

machen  foU,  weil  er  der  Anfchauupgslofe, 
'  Unvergleichbare  iß.  Sie  fuchen  den  fein- 
den Stoff,  einen  Lichftoff  oder  Aethcr ,  — 
für  feine  Bezeichnung  auf;  und  verlieren 
darüber  ihn  felbft,  Sie  bringen  denjeni- 
gen, der  in  feinen  Wirkungen  fo  nahe, 
und  in  feiner  Natur  fo  ferne  ift  von  der 
Natur  endlicher  Wefen,  dem  Wefen  der 
Welt  felbft,  bald  zu  nahe;  bald  entfernen 
(le  ihn  zu  weit  von  feinem  Werke.  Oft 
find  es  freilich  nur  Wortwände;  —  fo 
fpricht  der  geiftVoUe  Herder;  —  wodurch 
(ie  fich  von  ihm,  und  von  einander  felbft, 
fcheiden;  aber  der  Rühm  diefer  Eigen- 
heit,  er  beruhe  auf  was  er  wolle,  gefällt 
ihnen.  —  Auf  diefe  Weife  gefchah'  es  dann, 
dafs  das  Eine,  welches  allen  gemeinfchaft- 
lich,  und,  als  Urgrund  jeder  Allheit,  im 
ausgezeichnetften  Sinne  allgemein  ift,  in 
die  Eigenheit  eines  befonderen  Syftem's  von 
Vorftellungen,  verbildet  wurde.  Hätte  man, 
von  Seiten  derer,  welche  dies  thaten,  nicht 
gerade  in  diefe  privative  Aneignung  deffel- 
ben  den  Vorzug  per  Gründlichkeit  feiner 
Einficht  von  ihm  vor  jeder  anderen ,  gefezt ; 
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fondern  vielmehr  erkannt  und  geftanden, 
dafs  diefe  Befonderheiten  am  Allgemeinen 
mehr  nicht)  als  unabwendbares  Bedürfnifs 
feiner  eigenthüml  ichen  Vorftellungs- 
art  von  den  Dingen  überhaupt,  mithin  auch 
von  ihrem  auffer finnlichen  Grunde,  fcyen; 
und  dafs  man  alfo  jenes  Urwefens  felbft 
nicht,  mit  der  nöthigen  Herzlichkeit ;  theii» 
haftig  und  froh  werden  könnte,  ohne  es, 
auf  diefe  Weife,  feiner  gefammten  Indivi- 
dualität,— wie's  Sokrates  mit  feinem  Ge- 
nius gemeint  haben  mag ,  —  recht  nahe  zu 
bringen;  fo  würde  man  hiebey,  mit  eben 
fo  viel  Redlichkeit  als  Wahrheit,  zu  Werke 
gegangen  feyn.  Aber  nein;  die  Wahrheit 
foUte  nur  an  der  Eigenheit  haften:  und 
indem  diefe  eben  darum,  weil  fie  Eigenheit 
war,  von  anderen  nicht,  als  allgemein  gül- 
tig ,  anerkannt  wurde ,  noch  als  diefes ,  an- 
erkannt werden  konnte:  fo  ward,  über 
der  Verfchiedenheit  ihrer  Einkleidung,  die 
Sache  felbft;  über  Nebendingen  das  Wefen ; 
über  dem  Zufälligen  das  Nothwendige  und 
Unbeftreitbarfte ,  ftreitig  gemacht.  In  die 
bisherigen  Rechte  des  Himmelsitriches ,  der 
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Ucberlieferung  und  jedesmaligen  Verfaf- 
fung,  trat  alfo  izt  die  individuelle  Fer- 
tigkeit eines  jeden  Geiftes  im  Gebrauche 
feiner  eigenen  Ueberlegungsgabe ,  ein; 
der  Scharffinn  kam  immer  mit  einem  man- 
ni;^fal tigeren  Erwerbe  von  feinen  Nachfor- 
fchungen  zurück,  und  waren  die  Völker- 
fchaftcn  vorher  in  verfchiedene  Arten  des 
Glaubens  getheilt,  fo  theilte  fich  izt 
ein  Volk  in  verfchiedene  Arten  von  Mei- 
nungen. Von  dem,  einmal  geweckten, 
Hange  zur  Unterfuchung  war  nämlich  die 
Erweiterung  empirifcher  Einfichten 
unzertrennlich;  und,  mit  der  Erweiterung 
dicfer  leztercn,  vervielfältigten  fich  auch 
nothwendig  jene  Meinungen  noch  mehr. 
In  einer  Reihe  von  Schulen  und  Sektea 
gieng  dies  felbft  da  noch  fort,  als  bereit» 
Einer  aufgetreten  war,  und  gezeigt  hatte, 
dafs  durch  die,  bis  zur  Leichtfertigkeit  in 
den Sophiften  ausgeartete,  Philodoxie,  — 
alle  Philofophie  verdrungen  worden  feyc. 
Um  die  Geächtete  wieder  unter  den  Grie- 
chen herbeizuführen,  hatte  diefer  nichts 
nöthigeres  zu  thun,   als  fie  auf  ihren  Ur- 
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f  p  r  u  n  g  zurück  zu  bringen  >  und  fich ,  ge* 
genüber  von  der  Mannigfaltigkeit  phyfi- 
fcher  Eindrücke  und  ungleichartiger  Be- 
obachtungen, wiederum  in  eben  denfelbi- 
gcn  Standpunkt  einer  abfoluten  Einheit  zu 
ver fetzen,  von  welchem  aus  fchon  Pytha- 
goras  das  All  der  Dinge,  als  eine  weife 
Verknüpfung  des   Entgegengefezten  unter 

dem   Einen,    (gvoTH?  £V  TH  kvXVTiOT^Tl) 

erkannt,  und  durch  den  Ausdruck  KO^fJLOQ 

fo  vielbedeutend  bezeichnet  hatte  (Arift. 
Mctaph.  I,  5.  vergl.  die  dem  Plutarch  zu- 
gefchriebene  Schrift  De  Plac.  Philof.  II,  !.)• 
Ungeachtet  fo  vieler  widerfprechenden  Zeug* 
nifse  von  feinem  Lehrgebäude,  läfst  fich 
nämlich  doch  dies  als  ausgemacht  anneh- 
men ,  dafs  Pythagoras  den  Gedanken  einer 
durchgängigen  Uebereinftimmung  und  ab- 
gemeflenen  Beziehung ,  als  Grundgefetz  der 
Wefen,  anerkannt,  allen  diefen  Einklang 
tber  zulezt  aus  der  Monas,  als  überfinn- 
lichem  Princip  deflelben,    abgeleitet  habe; 

60?  siTioig  TivoV  «0^?  cIvtS  t5  sva?. 
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Hoii  ItT^irm  {J?£fOV   Arift.  Metaph.  X,  2. 
Der ,  aus  den  Griechifchen  Schulen  nach- 
her fo  bald  verbannte,  Begriff  von  Zweck- 
mäfsigkeit    hängt    unmittelbar    ab    von 
der  Anerkennung  eines  folchen  durchgän- 
gigen  Gefetzes  einer  berechneten  Ueberein- 
ftimmung   im  Weltall.      Der  Weife,    als 
Menfch,   verliert  das  Regelmals  für  die 
kleinere  Welt  feines  Willens,  mit  dem  Ver- 
lüfte  jener  Anficht  in  der  gröfseren ;  denn 
eben  hieran  ift   wiederum  das,    mit  dem 
fchönen  Einklänge  der  Dinge  wetteifernde, 
Beftreben    nach  Ordnung,    in  feinen  eige- 
ncn  Entfchlüfsen  und  Handlungen ,    f  e  i  n  e 
Folgfamkeit  gegen  die  Natur—  ge- 
knüpft.     Der    Schulweifc    hingegen,   als 
Gelehrter,   öftnet  fich  durch  die  Hin- 
wegräumung   jenes    Gedankens,     nur    ein 
defto  weiteres  Feld  zu  immer  neuen,   und 
meiftens    immer    gewagteren ,    Künfteleien 
einer  felbftbeliebigen  Weltcnchro- 
nik,  die   fich  zulezt,—  wenigftens  unter 
den  Griechen,—  in  eitel  Compilationen  der 
Behauptungen  eines  jeden  Syftems,  mit  eben 
fo  vielen  Gegenerinnerungen,   folglich  in 
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die  Atonic'des  Skepticismus ,  endigte.    Die 
Flamme  des  Denkens,  welche  zuerft  durch 
die  Mannigfaltigkeit    der    Meinungen    ge- 
nährt  wurde,    wird  am  Ende,    durch  ihre 
übermäfsige  Menge,  erftickt  (Kap.I,  §.  ii. 
Anm.);    die   Einheit   fchwindet:   ein    jeder 
nimmt   mit  feinem    Hausbedarf  einer   ver* 
mcintlichen  Philofophic^ —  wie  er  ihn  etwa 
von  der  nächftcn  Schule  mit  fich  bringt, — 
vorlieb,  oder,  deckt  ihm  die  Zukunft  auch 
daran  der  Ungereimtheiten  allzuviele  auf: 
fo  lernt  er,  mit  der  Menfchheit  feines  auf- 
geklärten  Zeitalters,   endlich  einfehen> 
daß  die  wahre  Aufklärung  des   Menfchen 
eigentlich  darauf  beruhe,   wenn   er   nichtf 
mehr  glaubt,—   als  was    er   mit  Hän- 
den greifen  kannn.—    Darf  man  Gei- 
ftcsfchwäche  und   ErfchlafFune  für   Weifs- 
heit  nehmen,    fo    hat  die  Weifshcit  aller^ 
dings  ihr  höchftes  Ziel  erreicht« 
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II.  Kap. 

Erörterung  der  Philofophie  nach  ihrer 
gemcinfrifslichftcn  Bedeutung  und 
ihren  gewOhnlichften  Einrieb« 
tungen. 

AVenn  der  Menfch,  von  feiner  blofs  hi. 
ftorifchen,  fymbolifchen  (Kap.  I, 
§.  I.)  und  gemeinen  (1.  c.  §,4.)  Kennt- 
niis ,  nun  auch  noch  zu  gewiffen ,  a  b  f i  c  h  t- 
lich  und  nach  Gefetzen  des  Verftan- 
des  anzuftellenden ,  Unterfuchungen  über 
den  Grund  der  Dinge  fortfchreitet :  fo 
wird  wohl  niemand  in  Abrede  feyn,  dafs 
er  fich  izt  die  Philofophie  zum  Gegen- 
ftande  feiner  Bcfchäftigung  gemacht  habe. 

Je  richtiger  und  ftrenger  die  Sätze,  weU 
che  er  durch  jene  Unterfuchungen  heraus- 
bringt, unter  fich  felbft  fowohl,  als  mit 
dem  Grundfatze ,  von  welchem  er  ausgicng. 
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zufammcnhängcn ;  dcfto  geneigter  wird  man 
feyn,  feinen  Nachforfchungen  über  den 
Grund  der  Dinge,  einen  wiffenfc haft- 
lichen Werth  zuzugeftehen. 

Anmerk.    Einen    Grundfatz   ohne 
wirklichen  Bezug  auf  die  Na- 
tur des  Gegenftandes,  der  ihm 
untergelegt  ift,   annehmen,   heifst 
eben  fo  viel  >  als  ihm  einen  Sinn  ohne 
Sinn  beilegen.     Hat  er  aber  Sinn, 
im   angezeigten  Bezüge   auf 
die   Natur   feines    Gegenftan- 
des:  fo  kommt  es  nun  blofs  noch  auf 
die  Richtigkeit  der  Schlufsfolgen,   die 
man  aus  ihm  zieht,  bei  einer  weitern 
wiffenfchaft liehen  Auseinander- 
fetzung  des   Gegenftandes   felbft 
tn,  in   fo  ferne  fic  wiffenfchaf t- 
lich  ift. 

§.    3- 

Ueber  eine  Sache  philofophiren,  wird 
demnach  fo  viel  heifsen ,  als  in  d  e  r  Abficht 
über  diefelbige  nachdenken,  um  den  Zu- 
fammenhang  derfelben  mit  ihren  Gründen, 
auch  bei  fich  felbft  zur  wiffenfchaf t- 


—    59    —  , 

liehen  Genauigkeit  einer  eigentlichen  Er- 
kentnifs  zu  befördern, 

§•    4- 

Ift  der  Gemüthszuftand  des  philofophie- 
renden  von  der  Art,  dafs  er  über  alle,  ihm 
aufftoflenden,  Schwierigkeiten  und  Zweifel 
hinweg,  endlich  doch  den  Zufammenhang 
einer  Sache  mit  ihrem  Grunde,  folglich 
die  "Wahrheit ,  einfieht :  fo  nennt  man  fein 
Philofophieren  dogmatifch  (richtiger: 
t  h  e  t  i  f c  h).—  S  k  e  p  t  i  f  c  h  hingegen  wird 
es  genannt,  wenn  er  die,  ihm  aufftoflenden 
Schwierigkeiten  und  Zweifel  felbft,  als 
Gründe  gegen  die  Erkennbarkeit  der  Sa- 
che von  Grund  aus,  in  einen  wiflenfchaft- 
lichen  Zufammenhang  bringen  zu  können 
glaubt. 

Anmerk.  Der  Schein  eines  wiffen- 
fchaft liehen  Zufammenhangs  zwi- 
fchen  lauter  Sätzen  und  Gegenfätzen, 
wird  dem  Skeptiker  um  fo  leichter ,  je 
gröfser  die  Anzahl  entgegengefetzter 
Meinungen  über  den  Grund  der  Dinge, 
bereits   geworden  ift     Geht  übrigens 
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die  Abficht  des  Skeptikers  dahin,  die 
Nichtcrkennbarkeit  der  Dinge  von 
Grundaus,  durch  Gründe  darzu- 
thun ,  fo  verwirft  er  die  Mittel  ei- 
ner wirklichen  Erkenntnifs  von  ir- 
gend einer  Sache,  und  will  doch 
den  Zweck;  indem  er  f e  1  b  fl:  eine 
genugthucnde  Erkenntnifs  von  dem 
zu  Stande  bringen  fucht,  dafs  es 
überall  keine  genugthuende 
Erkenntnils  für  den  Mcnfchen 
gebe.  Haben  Gründe  überhaupt 
keine  Gültigkeit :  fo  können  auch 
diejenigen  Gründe  nicht  überzeugend 
fcyn^  welche  der  Skeptiker  gegen  die 

Erkennbarkeit  der  Dinge  vonGrund 
aus,   anführt.     Hält  er  fich   an    das 

€7r£%£<V>  und  fagt:  er  getraue  fich 
nur  nicht,  irgend  etwas  zu  entfchei- 
den:  fo  bekennt  er  damit,  dafs  er 
fich  nur  noch  dem  Gefetze  des  Gc- 
genfatzes  in  feiner  Imagination,  als 
blofser  finnlicher  Bedingung  einer  mög- 
lichen Erkenntnifs,  überlalTe ;  ohne 
fernerhin  feinen  V  e  r  ft  a  n  d ,  als  ein, 
die  Erkenntnifs  durchgängig  beftim- 
mcndes,    Vermögen,     gebrauchen    zu 
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wollen.  Ein  Entfchlufs,  welcher  das 
Philofophiren  bei  ihm  aufhebt, 
und  ihn  dann ,  als  handelndes 
Wefen,  entweder  wie  den  Pyrrho, 
in  den  blinden  Gehorfam  gQgcn  das 
Gewohnte  und  Herkömmliche,  oder 
gegen  das  Modifche,  oder  endlich  in 
feine  jedesmalige  eigene  Laune  hin- 
giebt. 

S*     5. 

Wählt  man  aus,  der  Menge  möglicher 
Einfichten  und  erreichbarer  Kunftfertigkei- 
ten  des  Menfchen ,  ein  einzelnes  Stück  her- 
aus ,  um  über  feine  BefchafFenheit  befon- 
ders  nachzudenken ;  und  man  lernt  dadurch, 
fowohl  die  Verhältnifse  deffelben  zu  ande- 
ren Erkenntnifcftücken,  als  auch  die  inne- 
ren Beziehungen  feiner  ei  gen  thüm li- 
ehen Erfcheinungen  auf  ihre  beflimmte 
Regeln ,  in  einem  wiffenfchaftlichen  Zu- 
fammenhange  kennen :  fo  nennt  man  das- 
jenige, was  man  izt,  durch  fein  Phllofo* 
phieren ,  daran  ausgemacht  hat ,  auch  eine 
Theorie  dicfes  Gegenftaades ;  den  wiffen- 
fchaftlichen  Zufammenhang  feiner   Gedan- 
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ken  aber)  in  welchem  man  die  Sache 
nun  einficht,  ein  Syftcm. —  Theorien 
und  Syfteme  begnügen  fich  mit  einzel- 
nen Stücken  der  menfchlichen  Erkenntnils, 
Und  der  Erörterung  derfelben,  als  die- 
fen  Einzelnen,  theils  was  ihren  Ur« 
fprung,  theils  was  ihre  innere  Verknü- 
pfung unter  befonderen  Regeln,  betrifFt. 
Der  Begriff  der  Philo fophie  hingegen 
wird,  zum  Theil  neuerlich  wieder  unter 
uns,  wie  ehemals  unter  den  Griechen,  erft 
dadurch  für  erfchöpft  angenommen,  dafs 
und  wie  ferne  man  zulezt  auch  noch  den 
Grund  des  Erkennensfelbft  und 
überhaupt  genommen,  aus  der  Ver- 
nunft, rein  vernünftig,  abzulei- 
ten w  ei  fs,  (Kap.  I,   S*  II)  12)  130 

S.    6. 

Wird  die  Theorie  der  Praxis  entg^egen- 
gefetzt:  fo  verfieht  man  unter  jener  dat 
Allgemeine  (comparativall gemeine),  wel- 
ches zur  Ausführbarkeit;  unter  diefer,  das 
Befondere,  welches  zur  Ausführung  ci • 
ner  Sache,  gehört.     Eine  Theorie  gc« 
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gcnüber  von  der  Praxis,   ift  die  wiffen- 
fchaft liehe   Behandlung  einer  ausführ- 
baren Sache ;  die  Behandlung  derfelben  nach 
deutlichen  Einfichten  in  den  Zufammenhang 
ihrer  Regeln,    und  in  den  Zufammenhang 
diefer,  mit  den  auf  fie  beziehlichen,  Eigen- 
fchaften   der  Sache;    ihre   Behandlung    in 
abftracto.      Bei  der   Praxis    hingegen 
kommt  die  Natur  eines  gegenwärtigen, 
izt  eben  zu  behandelnden,    einzelnen 
Falles;    welcher   unter   jenen  Regeln  fteht, 
nach    feinen   befonderften   Beftim- 
mungen    und    Bedürf nifsen,    mit- 
hin die  diefen  entfprechende ,  Art,  Ord- 
nung,    Zeit,    das,   diefen    entfprechende, 
Mafs  der  Anwendung    jener  Regeln ,  nebft 
dem    fubjeaiven     Kraftverhältnifse   deffen, 
der  fie  anwenden  will ,  zur  auszuführenden 
Sache,  —  mit  einem  Worte  das    Concre- 
*  tum,  —  auch  noch  in  Betracht. 

$•    7- 

Aus  den  Bemerkungen  des  Sten  §. 
über  den  Ausdruck  Theorie,  in  Ver- 
gleichung  mit  dem  Begriffe  der  Philofo- 
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fophic,  fcheint  fich  zu  ergeben,  dafs  ein 
gedoppelter  j  und  zwar  5  —  wie  man  zum 
Theil  unter  uns'  izt  wieder  deutlicher  zu 
erkennen  angefangen  hat ,  —  w  c  f  e  n  1 1  i- 
cher  Unterfehied,  in  der  Manier  des 
Philofop  hi  erens  felbft,  ftatt  finden 
mülTc,  welcher  fichauf  die  beabfichtete 
Tiefe  feiner  angeftelhen  Unterfuchungcu 
bezieht. 

§.  8. 
Wenn  man  fich  nämlich)  beim  Philo- 
{bphieren,  um  den  Grund  der  Dinge  er- 
kundigt: fo  erkundigt  man  (ich  entweder, 
wie  bei  einer  Theorie,  vorerft  nur  noch 
um  den  comperativ  allgemeinen  (und  alfo 
auch  nur  noch  comperativ  wiflenfchaft- 
lichen)  Zufammenhang  der  befonderen 
und  einzelnen,  vermittelnden  Bedin- 
gungen, unter  welchen  der  ^enfch 
zu  feiner  Vorftellung  von  einer  geiiiflen 
Sache,  als  diefer,  gelangt  ift;  oder  aber 
man  will  dre  Mögliehkeit,  zu  irgend 
einer  Vorftellung  und  Erkenntnifs  über- 
haupt zu  gelangen,  felbft  einfehen.  Leztc-  . 
res  würde  nun  wohl  erft  der  wahre  Grund, 

im 
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im  eigentlichen  und  genugthuenden  Sinne 
des  Worts  genannt  werden  dürfen. 

Anmcrk.     Es  wäre  einem,    bei  diefem 
Vorhaben,  um  eine  Beurkundung  der 
Vernunftmäfsigkeit  an  allem  über- 
haupt,    als  des  eigentlichen  Grundes 
feines  Seyns  und  Wcfens,--   durch 
Vernunft,    zu   thun,    worauf  dann 
hinwiederum  öuch  der  eigentliche  Grund 
der  Möglichkeit  irgend  einer  Er- 
(       kenntnifs  überhaupt,  beruhen  mufs- 
te;   (Wefenlehre;    Logik)—  oder 
aber   es   könnte  einem  auch  blofs  zu- 
nächft  um  die  Beurkundung  der  Ver- 
nunft  an   feiner  Erkenntnifs,    als  de« 
eigentlichen  Grundes  der  Möglichkeit 
irgend    einer   Erkenntnifs    über- 
haupt,—   durch    Vernunft,    zu 
thun  feyn,   und  man  fände  diefes  Ge- 
fchfift  Schlechthin  unausführbar,  ohne 
dafs   man  zugleich   mit   und  in   der 
Beurkundung  der   Vernunftmäfsigkeit 
an  feiner  Erkenntnifs  durch  Vernunft,— 
auch    die  Vernunftmäfsigkeit   an  al- 
lem  überhaupt,    als    den    eigent- 
lichen  Grund   vom  Seyn    und  Wefen 
des  Air$  --  durch  Vernunft  beurkun- 
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fophic,  fcheint  fich  zu  ergeben,  dafs  ein 
gedoppelter  j  und  zwar  >  —  wie  man  zum 
Theil  unter  uns'  izt  wieder  deutlicher  zu 
erkennen  angefangen  hat ,  —  w  e  fe n  t  li- 
eber Unterfehied,  in  der  Manier  des 
Philo fophierens  felbft,  ftatt  finden 
müfle,  welcher  fichauf  die  beabfichtete 
Tiefe  feiner  angeheilten  Unterfuchungcu 
bezieht. 

§.  8. 
Wenn  man  fich  nämlich)  beim  Philo- 
{bphieren,  um  den  Grund  der  Dinge  er- 
kundigt: fo  erkundigt  man  fich  entweder, 
wie  bei  einer  Theorie,  vorerft  nur  noch 
um  den  comperativ  allgemeinen  (und  alfo 
auch  nur  noch  comperativ  wiffenfchaft- 
lichen)  Zufammenhang  der  befonderen 
und  einzelnen,  vermittelnden  Bedin- 
gungen, unter  welchen  der  ^enfch 
zu  feiner  Vorftellung  von  einer  geuiflen 
Sache,  als  diefer,  gelangt  ift;  oder  aber 
man  will  dte  Möglichkeit,  zu  irgend 
einer  Vorftellung  und  Erkenntnifs  über- 
haupt zu  gelangen,  felbft  einfehen,  Leztc-  , 
res  würde  nun  wohl  erft  der  wahre  Grund, 

im 
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im  eigentlichen  und  genugthuenden  Sinne 
des  Worts  genannt  werden  dürfen. 

Anmerk.    Es  wäre  einem,    bei  diefem 
Vorhaben,  um  eine  Beurkundung  der 
Vernunftmäfsigkeit  an  allem  über- 
haupt,    als  des  eigentlichen  Grundes 
feines  Seyns  und  Wcfens,—   durch 
Vernunft,    zu   thun,    worauf  dann 
hinwiederum  auch  der  eigentliche  Grund 
der  Möglichkeit   irgend  einer  Er- 
(       kenntnifs  überhaupt,  beruhen  mufs- 
te;    (Wefenlehre;    Logik) -^  oder 
aber   es   könnte  einem  auch  blofs  zu- 
nächft  um  die  Beurkundung  der  Ver- 
nunft an   feiner  Erkenntnifs,    als  des 
eigentlichen  Grundes  der  Möglichkeit 
irgend    einer   Erkenntnifs    über- 
haupt,—   durch    Vernunft,    zu 
thun  feyn,   \in(^  man  fände  diefes  Ge- 
fchfift  Ichlechthin  unausführbar,  ohne 
dafs   man  zugleich   mit  und  in   der 
Beurkundung  der   Vernunftmäfsigkeit 
an  feiner  Erkenntnifs  durch  Vernunft  -. 
auch    die  Vernunftmäfsigkeit   an  aU 
lem   überhaupt,    als    den    eigent- 
lichen  Grund   vom  Seyn    und   Wefen 
des  Airs  —  durch  Vernunft  beurkun. 
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dcte;  (Logik:  Wcfenlehrc). — 
Wem  der  Unterfchicd  zwifchen  dem, 
was  eigentlicher  Grund  ift,  und  zwi- 
fchen blofsen  Bedingungen  nicht 
fafslich  genug  ift,  für  den  würde  ich 
etwa  folgende  5  ganz  bctaftbare,  Bei- 
fpiele  bereit  halten.  Holz  und  Steine, 
in  ihrer  Verbindung,  find  Bedingun-  " 
gen;  die  Gedanken  des  Baumeiftcrs 
find  der  Grund  eines  Gebäudes :  mei- 
ne fchriftliche  oder  mündliche  Ver- 
abredung mit  einem  andern  ift  die  Be- 
dingung; unfere  beiderfeitigc  Ge- 
danken find  der  Grund  eines  Ver- 
trags ,  der  zwifchen  uns  zu  Stande 
kommt. 

s.  9. 

Fragt  man  blofs  nach  den  befonderen 
und  einzelnen,  vermittlendcn  Bedingungen, 
unter  welchen  der  Menfch  zu  feiner  Vor- 
ftellungvon  einer  gewiflen  Sache,  als  die- 
f e  r ,  gelangt  ift ,  —  in  ihrem  comparativ 
allgemeinen  Zufammenhange :  fo  neimt  man 
diefe  Art  zu  philofophiercn  die  empiri- 
fche  oder  Erfahrungsphilofophie. 
Will  man  aber  dasjenige,   was  eigentlicher 
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Grund  genannt  werden  mag,  und  was  einen 
auf  das  Hcchfte  und  Lezte,  für  die  Mög- 
lichkeit einer  Erkcnntnifs  überhaupt, 
zurückführt,  wiflen;  fo  philofophirt  man 
im  Sinne  der  Griechen,  und  nennt  dies 
heutzutage  reine  Philofophie. 

Anmerk.  So  unterfchied  fchon  Ari- 
ftoteles,—  um  Platon's  hier  nicht 
einmal  zu  gedenken,—  die  Phyfik 
von  der  eigentlichen  Philofophie;  in- 
dem er,  Mctaph.  Libr.  IV.  Cap.  3, 
von  der  erfteren  fagt:  e?i  ^8  CO(pix  Tig 

{  nicht  vom  erften  Range ; )  — .  und 
dann  weiter  unten  über  die  Philofo- 
phie hinzu  fczt:     7r^0(T'/im    ^g,    tov 

fidXi^oL  yvoö^i^ovTX  ttb^I  skxsov  yivog, 
6%6<v  Afyfiv  Tctg  ßsßxiOTXTxg 
(XfX^i   tS  TT^oiyiJLXTog ,   äge  koli 

TTB^l   TOSV   OVTO^V   Vi   OVTöt,     TXg 

vrxvmv  ßeßxioTXTxg'  Ui  H  srog 
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§*       10. 

Wer  nach  äem  Grunde  einer  Sache  in 
dem  §.8.  angezeigten,  Sinne  fragt,  der 
will  wiffen,  wie  f i e  möglich  ift;  und 
es  ift  daher  nicht  nur  deutlich,  fondern 
auch,  nach  dem,  in  meinem  GrundrilTe 
eeeebenen  Auflchluffe  über  den  Gedan- 
kcn  der  Möglichkeit,  vollkommen  richtig, 
wenn  Wolf  ciic  (reine)  Philofophie  erklärt 
durch  eine  Wiffenfchaft  des  Mög- 
lichen (fcientia  poilibilium,  quatcnus  efle 
pofUint). 

§.    ir. 

Dasjenige  was  den  Grund  der  Möglich- 
keit irgend  einer  Erkenntnifs  überhaupt, 
enthält,  mufs  in  "jedem,  einer  Erkenntnifs 
fähigen,  Subjekte  gleichmäfsig  vorhanden, 
mithin  allgemein  feyn.  Es  kann  feine 
Befchaffenheit  auch  nicht  erft  von  dem  er- 
kennenden Subjekte  erhalten,  odev  (Ich  dic- 
felbige  erft  in  diefem,  —  etwa  auf  dem 
Wege  der  Beobachtung  ,  —  erwerben ,  fon- 
dern mufs  feine  Beftimmungen  bereits  fchon 
mit  fleh  bringen,   damit  man  fofort  Beob- 
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Ächtungen  anzuftellen ,  und  diefe  in  einer 
Erkenntnifs  zu  verbinden ,  vermögend  fey;e. 
Daher  mag  es  denn  kommen,  dafs  Rein- 
hold (in  F  ü  1 1  c  b  o  r  n  s  Beiträgen  zur 
Gefchichte  der  Philofophie  i.  Stück,  S.ig.) 
die  Philofophie  (als  rein)  erklärt  durch 
eine  Wiffenfchaft  des,  an  fich  be- 
ftimmten,  allgemeinen,  und  von 
der  Erfahrung  unabhängigen  Zu- 
fammenhangsderDinge, 
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§*      12. 

Das  Allgemeine,  fchon  an  fich  Beftimm- 
tc,  deflen  Befchaffenheit  nicht  erft  vom  er- 
kennenden Subjekte  abhängt,  fondern  das 
vielmehr,  in  einem"  wie  in  dem  andern  er- 
kennenden Subjekte,  zur  Möglichkeit  einer 
Erkenntnifs  überhaupt,  als  Eines  und  eben 
daffelbe,  vorausgefezt  werden  mufs,  nennt 
die  Sprache  der  Schule  auch  das  A prio- 
ri fche  (quod  eft  a  priori).  Die  befon- 
deren ,  in  unferer  Sinnlichkeit  liegenden, 
Bedingungen  fowohl,  als  die  äufseren  Ge- 
genftände  unferer  Erkenntnifs  hingegen,  in 
fo  ferne  auch  diefe  finnlich  find^ 
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betrachtet  fie  als  Etwas,  erft  a  pofteriori 
lu  jenen  Apriorifchen  hinzukommendes.  — 
Das  Apriorifche  bezieht  fich  demnach  auf 
den  urfprünglichen  und  grundverfaflungs- 
mäfsigen  n  e  x  u  s  der  Dinge  überhaupt 
(Kap,  I,  $.1.),  welcher  voraus  ftatt  haben 
mufs,  wenn  irgend  eine  compofitio  und 
coalitio  in,  an  oder  auffer  uns  a  pofte- 
riori, d.  i,  nach  Mafsgabe  der,  izt  eben 
eintretenden ,  belonderen  Umftände ,  ver- 
einzelt (in  individuo)  ftatt  haben  foll. 

A  n  m  e  r  k.  Zur  Erläuterung  meines 
Sinnes  vom  Apriorifchen  mögen 
die  fchon  fo  oft  und  viel  mifsverftan- 
denen  Piatoni fchen  Ideen  dienen. 
Diefc  find  nämlich  eben  dies  Apriori- 
fche, wie  ich  es  hier  erklärt  habe, 
find  der  perennierende,  harmonifchc 
tiexus  rerum  überhaupt,  die  eigent- 
lichen Principien,  die  durch  die 
Allgemeinheit  und  Unzerftörbarkeit 
ihres  Seyns  erft  im  Subjiciert- 
w  er  den  des  Befonderen  unter  ein  All- 
gemeines, mithin  das  Entftehcn  ge- 
*  wifler,    mit   dem  All  der  Dinge  har- 

monifch  verbundenen}  Individuen,  als 
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Individuen,  möglich  machen  j  lic 
find  die  Form  (Kap.  I,  §.13.),  find 
das  Wefen  der  Dinge,  welches  auch 
uns  Menfchen ,  bei  unferer  Einkör- 
perung,  zu  Theil  wird,  und  zwar 
fo  ausgezeichnet  vor  anderen  Erdbe- 
wohnern zu  Theil  wird,  dafs  es,  in 
uns  allein,  nicht  nur  zum  Empfin- 
den und  Vorftellen,  fondern  zu  einer 
wirklichen  Erkenntnifs,  ja  zu  fei- 
ner felbfteigenen  Erkenntnifs, —  als 
Grund  der  Möglichkeit  von 
diefem  Allem,  ausfchlagen  kann. 
In  fo  ferne  uns  nun  jenes  Wefen  der 
Dinge,  das  längft  fchon  vor  uns  da  war, 
zu  Theil  wird,  wird  uns  eine  Seele 
zu  Theil ,  welche  weit  älter  ift  als 
unfer  Körper;  und  in  fo  ferne,  nach 
der  angezeigten  Beziehung 
genommen,  unfere  Seele  älter  ift 
als  unfer  Körper ,  find  die  Gedanken, 
Welche  izt  in  uns  erwachen,  als  Ge- 
danken, etwas  Mitgebrachtes,  fchon 
längft  vor  unferer  Geburt  dagewefc- 
nes;  fie  find  die,  der  Geburt  und  dem 
Tode  entnommenen,  Träger  aller  Wirk- 
lichkeit, welche  in  das  Wefen  des  Welt- 
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allsj  conftitutiv  (bwohl  als  rcg^ulativ, 
verflochten,  fchon  das  Dafeyn ,  das 
VorftcUungs  -  und  Erkenntnifsvermö- 
gen  der  Millionen  Menfchen  vor  u  ns> 
in  allen  und  überall,  begründeten^ 
und  fich  it3?t  auch  in  der  Coalition 
von  Elementen ,^  welche  unfere  Ein- 
zelnheit begranzt,  für  unfer  Men- 
fchenindividuum,  als  eben  diefeU 
bige,  die  fie  waren  und  bleiben, 
in  gleicher  Abficht  hergeben ,  um 
nämlich  auch  in  uns  wiederum  ein 
Schema  rcpraefentativum  mundi  ab- 
zulegen. —  Was  nicht  erft  mit  uns 
gebohren  wurde,  kann  auch  nicht 
mit  uns  ftcrben ;  nun  aber  wurde  jenes 
Wefen  der  Dinge,  oder  unfere  Seele» 
als  diefesWefender  Dinge,,  nicht 
erft  mit  uns  gebohren :  alfo  kann  un^ 
fere  Seele,  im  angezeigten  Sinne, 
auch  nicht  mit   uns  fterben;    kl  yih 

i?iVy  OL  &fuAASf>t5v  dsh  xfltAov  ts  ti 

KOLi  dyX^QV  KXi  TTMX  Vi  TOIXVTVI  8ClXt 
XXI  BTtI  TXMTViV  rX  EK  Tc2v  Xl^ 
ävi^BO^V  TTXVrX  XVX(^B^01JLBV9 
UTT  X.^  X^^OLV    TT  ^  07  B§  OV3 
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avs'jf 'WovTS?  vif/£Tff ötv  sam,    kx^ 


XVXyKXioV  8TW?^  CötTTTB^  KXt  TXVTX 

f^iv>  öTW  HXi  rm  yi^JiSTB^xv  4^v%^ii/ 
eivxi,    mi    7r§h    ysyovsvxi    vipixg 

Phacd.  op,  Plat.  Tom.  I,  p.174.  Edit. 
Bipont :  weiter  unten :  KXi  Btg  KXXovys 

KX7x(pBvyBi  6  T^oyogj  sig  to  oytotü^g 

BtVXi  TViV  TS  vt'tl%>1V  V1|IX60V,  TT^lv 
y^VBSfXl  mxg  (  ehe  wir  eifi  Ich 
werden),  KXi  Tyi)i  8aiXVj  V|V  (Tt) 
VtJv  XBySig  vergl.  S.  175.  und  unzäh- 
lige andere  Stellen.  —  Well  die  den- 
kendffen  Köpfe  des  Alterthums  die 
Nothwendiekeit  der  Annahme  eines 
folchen  apriorifchen ,  nicht  erft  durch 
das  concretum  irgend  einer  Indi- 
vidualität beftimmbaren,  nexus,  fo 
überzeugend  einfahen:  fo  war  ihnen 
auch  die  Natur  des  geftirnten  Him- 
mels, als  Analogie  eines  regelmäfsigeii 
Seyns,  um,  durch  diefes,  erft 
ein  Entftehen  und  Werden  ( in  der 
Individualität  einzelner  organi^ 
fcher  Körper)  möglich  zu  machen, --i 
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in  ihrer  Philolophie  fo  viel  vvcrth.  •— 
Das  Apriorilche  als  allgemein  an- 
erkennen, und  dabei  doch  zugleich  in 
etwas  Individuelles,  oder  Sub- 
jektives, verwandeln  wollen,  zer- 
ftört  den  Gedanken  deffelben, 

$•     13. 

In  dies  Apriorifche  theilen  fich  nun 
wiederum  zwei  Wiflenfchaften ,   wovon  die 
eine  es  blofs,   als  Mittel  einer  Erkcnnt- 
nifs  von  gewiflen   ewigen  und  nothwendi- 
gen  Verhältnifsen  der  Dinge,  anwendet; 
di€  andere  daffelbe,    als  den  Grund  der 
Möglichkeit  irgend    einer    Erkenntnifs 
überhaupt,    behandelt,   und  felbft  zum 
Gegen  ftande     ihrer     Unterfuchungen 
macht.     Jenes   ift  die  Mathematik;    dies 
die  (reine)  Philofophic.     Der  Verftand 
druckt  fich,  als  Verftand,   am  geläutert- 
ften  aus  im  Mathematiker ;  im  Philofopheii 
erforfcht  er  fich :    dort  giebt   der ,   durch 
keine  Heteronomie  geftörtc,  Selbftgcbrauch, 
welchen  er  von  feiner  Gefetzgebung  machen 
mufs,  wenn  eine  mathematifche  Wahrheit 
2u  ftande   kommen   foll,    Gelegenheit 
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zu  einer  Wiffenfchaft;  hier  wird  diefe  Ge- 
fetzgebung felbft  zur  Wiffenfchaft:  dort 
hat  der  Verftand  noch  einen  Zweck  aufler 
fich  y  hier  fetzt  er  fich  feine  eigene  Erkennt- 
nifs allein  zum  Zwecke,  und  bedient  fich 
hinwiederum  blofs  feiner  felbft,  als  Mittels 
zu  jenem  Zwecke.  An  fich  betrachtet,  find 
nämlich  die  Zahlen  und  Figuren,  mit  wel- 
chen fich  der  Mathematiker  befchäftiget, 
eben  fo  wenig  Etwas  von  ihm  mitgebrach- 
tes, oder  mit  irgend  einem  Menfchen  erft 
gebohrnes,  als  ein  Allgemeines  überhaupt, 
in  fo  ferne  es  allgemein  ift,  feiner 
Natur  und  feinem  Wefen  nach,  in  etwas 
Subjektives  verwandelt,  individualifirt,  oder 
gcbohren  werden  kann;  fondern  der  Cirkel 
2.  B« ,  den  der  Mathematiker  izt  eben  zeich- 
net, um  ihn  zu  berechnen,  ift  für  ihn 
blofsc  VeranlalTung  zu  einem,  in  diefem 
Augenblicke  nun  auch  für  ihn  eintreten- 
den, verftandesmäfsigen  Bewufstwer- 
den  der  ewigen  und  nothwQndigen  Verhält- 
nifle  des  Raums  an  fich  fowohl,  als  unter 
einer  gewiflen  bcftimmten  Beziehung  feiner 
Dimenfionen  auf  eine  Einheit. 
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All  merk.    Die  entwickelte  Einficht,  m 
das  Vernunft  -  und  Verftandesmäfsige 
an  fich  und  feinemGefchlechte 
wird    für    den    Philofophen    zugleich 
entwickelte  Einficht  in  das  Vernunft- 
und    Verftandesmäfsige    an    der   Welt 
überhaupt;    weil  und  in   fo   ferne 
das    A  p  r  i  o  r  i  f  c  h  e    im    Wcfen    der 
Vernunft   als  Vernunft,    des  Ver- 
ftandes    als    Verftandes    vom    Phi- 
iofophen,  als  ein  Allgemeines  im 
höchften  Sinne  des  Worts,    welches 
Verwandlung  in  eine  Individualität,  als 
in  etwas  blofs  relatives   und  com- 
paratives,    fähig    ift,    anerkannt 
werden    mufs,    wenn    eine  Philo- 
fophie  ftatt  finden  foll.—    Un- 
bekümmert  um  diefe  entwickelte  Ein- 
licht in  den  Zufammenhang  feines  Vcr- 
ftandes  mit  den  Verhältnifsen,  welche 
er  an  der  Welt    herausbringt,   unbe- 
kümmert  um  das   6V  £V  Tüi  TTOLVtI 
fragt  der  Mathematiker  blofs  nach 
dem  ev  f V  ToVco  >  nach  dem  unum  in 
I0CO3  qua  loco. 
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In  der  Beforgnifs,  auch  mit  diefem  letz- 
ten §.  nicht  ganz  verftanden  worden  zu 
feyn:  weifs  ich  abcrmal  keinen  andern  Rath, 
als  dafs  ich,  durch  Anführung  ähnlicher 
Aeufserungen  Piatons ;  —  wenigftens  dea 
Vorwurf  einer  völligen  Sinnlofigkeit  (Wort- 
krämerei)  auch  von  ihnen  wiederum  abzu- 
wenden fuche;  oder  mich  alsdann  zum  min- 
deften  damit  beruhige,  dafs  mir,  im  We- 
fcntlichen  meiner  gegebenen  Erklärungen, 
bereits  fchon  andere,  ibnft  fehr  gefchatztc 
Wortkr'ämer  vorangegangen  find. 

A  n  m  e  r  k.  La  veritable  philofophie, 
f 'elcvant  audeflus  des  fens  et  de  Timagi- 
nation,  cherche  Torigine  des  phenome- 
nes  dans  les  regio  11  sintellectue  1- 
les.  Je  me  fiatte,  d'en  avoir  quelques 
ideesj  mais  ce  fiecle  n'eft  point  fait> 
pour  les  recevoir,  fagt  fchon  Leib- 
nitz.  Die  Gewährleillung  diefer  bei- 
den Männer,  Piatons  und  Leibnitzens, 
für  das,  was  eigentlicher  Geift  der 
Philofophie  iftj  fcheint  um  fo  bedeu- 
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tcndcr,  je  gcwiflcr  fie,  auf  ihren 
eigenen  Wegen,  ohne  eine  durch- 
geführte, kritifche  und  Schulge- 
rechte  Zergliederung  des  gefammten 
menfchiichen  Erkenntnifsvermögens  > 
2u  eben  denfelbigen  Refultaten  gelang- 
ten« 

Dem  Menfchen,  nimmt  Piaton  an,  feycn 
überhaupt  zweierlei,   einander  entgegenge- 
fetzte,  Arten  der  Anficht,   und  möglichen 
Beurtheilung  der  Dinge,  verliehen j  die  eine 
durch  reineVernunft,  die  andere  durch 
die  Sinnen.    Sich  jener  bedienen,   heifst 
ihm  fo  viel,  als  die  Dinge  gegen  das  helle 
Licht   der   Sonne   drehen;    folglich   fie    in 
eine  folche  Lage  bringen,  worinn  fie  allein 
fo  gefehen  werden  können j  wie  fie  wirk- 
lieh  find  (als  OVTXj.    Sich  an  diefe  keh- 
ren,   wäre   eben   fo   ungereimt,   als   wenn 
einer  etwas ,  das  er  genau  und  richtig  fehen 
möchte,   nicht  an  das  Sonnenlicht   hielte, 
fondern   vielmehr   beim   matten   Schimmer 
des   nächtlichen   Himmels   in  Augenfchein 
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nähme.  Was  diefer  matte  Schimmer  (der 
Sinnlichkeit)  zeigt,  find  theils  Schatten- 
bilder  und  blofse  Abdrucke  von  Körpern 
im  Waüer  und  auf  andern  glatten  Flächen 
(fIXOVSj),  theils  find  es  die  Körper  felbft. 
Was  man,  vermöge  jenes  hellen  Sonnen- 
lichtes  der  Vernunft  entdeckt,  ift  ebenfalls 
entweder  blofs  Bild  der  Sache  (axwv), 
oder  die  Sache  felbft,  wie  fie  wirklich  in 
ihrem  Wefen  befch äffen  ift.  Zu  jenem  ge- 
langt man  durch  diejenige  Art  der  Erkennt- 
nifs,  welche  immer  noch  nicht  ganz,  ohne 
finnliche  Unterlage,  beftehen  kann,  fon- 
dern vielmehr  allezeit  noch  etwas  von  der 
Art,  wie  das  Gerade  und  Ungerade,  wie 
die  Figuren  und  Winkel  find,  als  Bedin- 
gung vorausfetzt ,  Mathematik;  diefes 
hingegen,  nämlich  das  Ding  an  fichj 
die  Sache  felbft,  wie  fie  würklich  und  in 
ihrem  Wefcn  befchaffen  ift,  erkennt  man 
blofs  durch  diejenige  eigentliche  Wiffen- 
fchaft,  welche,  ohne  dafs  fie  irgend  ein  an- 
deres noch,  als  Bedingung  ihrer  (völlig  ab- 
folutcn)  Thefe  vorausfetzte,  gänzlich  durch 
fich  felbft  ift  und  befteht,   die  das,    einzig 
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fchon  in  und  durch  fich  NothvvcndigC)  da« 
Unbedingte,  das  Ewige 5  das  in  fich  Vollen* 
dc^te,  und  alles  Vollendende,  das  fchlccht- 
hin  Gute  und  Vollkommene  {^OLycf^^)i^^ 
die  Sache,  nicht  ihr  verworrenes  Schat- 
tenbild, als  das  höchfte  Erreichbare,  wirk- 
lich erreicht  hat;  —  Philoföphie,  wahre 
Philofophie  ((P<A0C0(Pa  fkh^WA).  Hier 
fleht  alles  unter  einem  Princip,  unter 
dem  erhabenen  Princip  des  aya,&GV,  des 
fchlechthin  Guten  und  Vollkommenen,  als 
des  Vaters  aller  Erkenntnils  und  des  Ur- 
grundes von  Allem.  Rein  fliefs't  alles  ah 
aus  demjenigen  Zuftande  der  Seele ,  welcher 
ausfchlicfsend  V0V|O"i^  d.  i.  Zuftand  der 
alleinigen  wahren  Ver nunftthätig- 
keit  ift.  Dort  (in  der  Mathematik) 
bleibt  man  bei  gewiffen,  weder  unter  fich, 
noch  unter  einem  oberften  Grundfatzc 
abfolut  verbundenen,  Vorausfetzungen  fle- 
hen, von  welchen  man,  als  allgemein  zu- 
geflandenen  Sätzen  niemanden  keine  wei- 
tere Rechenfchaft  mehr  (rctro  und  durch 
die  Entwicklung  ihres  apriorilchen  nexus) 
zu  geben  für  nöthig  erachtet  \  fondern  über 

die 
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die  man  «nem  blofs,  z.  B,  durch  ein  vor 
die  Augen  hingezeichnetes  Viereck,  am 
Einzelnen  und  Befonderen  die  Probe 
2u  machen  pflegt.  —  Zwifchen  der  blofsen 
Meinung  (des  finnlichen -Scheines)  und 
2wifchen  der  reinen  Vernunfter- 
kenntnifs  (der  Philofophie),  fleht  fo- 
nach  die  Mathematik  in  der  Mitte.  Die 
Quelle   der  Letzteren   ift    nicht    mehr    das 

9rx&>möt  voiKTew^  ,  nicht  mehr  der 
Gemüthszufland  alleiniger  wahrer  Ver- 
nunftthätigkeit;   fondern  nur  das  'K^'A\JL(L 

^«ÄVOiÄ?  d.  i.  der  Zuftand  eines,  (mit 
feinen  apriorifchen  Gefetzcn ,  als  folchen) 
fchon  in  der  Anwendung  auf  die  Sinnlich- 
keit begriffenen  Verftandesgebrauches. 

Anmcrk.  De  Rep.  VI,  p,  Tis  — 125, 
vergl.  VII.  p.  135,  141.  und  Phad» 
p.  174,  179,  u.  f.  w. —  Von  der  Ma- 
thematik wird  i)  gefagt,  1.  c.  p»  122, 
fie  nöthige  die  Seele,  etwas  nach  blofsen 
Vorausfetzungen  zu  fuchen,  fie  gehe 
nicht  auf  ein  Princip  zurück,  fondern 
verfolge   einen  Zweck  auffcr   dem 
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V  e r  ft  a  n  d  c ,  im  Gebiethe  de!  Sinnlicli- 
keit;  die  Philofophie  hingegen  habe 
es  mit  keinen  Bildern  in  der  Sinnlich- 
keit mehr,  fondern  mit  einem  unbe- 
dingten  Princip   zu  thun,   TOT?  T0T6 

CBcag  «WÄf  XÄ<  av£ü  rcov  TSfl  £;£2rvo 

jii&O^V  7roi8fJLBV'/lj  2)  werden  ebenda- 
fei bft  einige  unvermeidliche  Voraus- 
fetzungen  angegeben,  deren  der  Ma- 
thematiker bedarf,  z.  B.  das  Gerade 
und  Ungerade  u.  f.  w.  3)  heifst  es 
p  123 ,  von  derlei  Vorausfetzungen  ge- 
hen die  Arithmetiker  und  Geometer 
in  ihren  Arbeiten  aus ,  ohne  (ich  oder 
anderen  nähere  Auffchlüffe  darüber  zu 
crtheilenj  fchliefsen  alsdann  an  den- 
felbigen  fort,  und  endigen  zuletzt  ein- 
ftimmig  mit  dem,  auffer  dem  Verftande 
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gelegenen,  Zwecke,  welchen  fic  durch 
ihre  Arbeiten  zu  erreichen  trachteten, 

TaAeuToocTiv  oyLoXoysyikiodg  em  tSto» 

S  OLV  BTTt  (;Ke4^lV  OgfJLViao^iCri  >  4)  ebend. 
die  Mathematiker  bedienen  (ich  fol- 
cher  Figuren,  welche  in  die  Sinne 
fallen,  und  {prechen  von  ihnen  als 
folchen;  ungeachtet  das,  was  ihr 
Nachdenken  innerlich  über  diefelbige 
ausmacht ,  fchlechterdings  nicht  an  der 
vorliegenden  Figur  eines  gegenwärti- 
gen  Vierecks  oder  Durchmeffers,  als 
diefes  itzt  eben  von  ihnen  vor 
die  Augen  gezeichneten,  Vierecks 
oder  Durchmeffers  haftet ,  nicht  durch 
diefe  finnenfälligc  Figur,  als  diefe, 
erfl  zu  feinem  Seyn  und  Wefen  ge- 
langt i  fondern  vielmehr,  in  feinem 
Seyn  und  Wefen,  fchon  durch  die 
Natur  eines  Vierecks  überhaupt, 
eines  Durchmeffers  überhaupt,  vor 
dem  werden  diefer  Figur,  als  diefer, 
und  vor  der  Anwendung  eines  menfch- 
lichen  Nachdenkens  auf  diefelbe  in 
diefem  oder  jenem  Individuum,  mit- 
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hin  fchon  a  priori  5  vermöge  der  noth- 
wendigen  Vcrhältniffc  des  Raums>  noth- 
wendig  beftimmt   war.     So  verhalt  es 
fich  dann  mit  allem,   was  die  Mathe- 
matiker unferen  Sinnen  vorbilden  und 
vorzeichnen.     Es   find   nur  Abdrücke 
auf  einer  Waflerflnche,    nur  Schatten 
von  demjenigen ,  zu  deflen  Erkenntnifs 
man  (nie  durch  die  Sinne)  fondern  nur 
allein   durch  den  Verftand,   ge- 
langen  kann.     (Gleichwie   der   Schat- 
ten, gleichwie  die  Abdrücke  auf  einer 
Waffcrfläche  uns  veranlaflen,  an  etwas 
ganz  anderes  zu  denken,    als  fie  felbft 
lind,    an   wirkliche  Gegenftände 
nämlich,  deren   Umrifle   fie  uns  vor- 
bilden,   eben  fo  find  und  werden  die 
Zeichen  und  Figuren  der  Gröfsenlehre 
für  den  Verftand  des  Mathematikers 
blofse  Veranlaffung,   fich  derjeni- 
gen  Verhdltnifse,   bei   diefer  Gelegen- 
heit, bewufst  zu  werden,    welche  aus 
dem  Wefen  der  Dinge  felbft,    dem  fic 
zum    Grunde    liegen,     auch    in    den 
menfchlichen Verftand,  alsVerftand, 
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conftitutiv  (d.  i.  ihn  fetzend  und 
zum  Verftande  machend)  übergegan- 
gen find,  und  die  izt,  in  diefem  Au* 
genblicke,  durch  den  Verftand  des  Ma- 
thematikers auch  zum  Regulativ 
eines  rein  verftandesmäfsigen 
Verfahrens  mit  jenen  Zeichen  und  Fi- 
guren, gebraucht,  als  diefes  Regu- 
lativ von  ihm  angewendet  werden, 
ohne  dafs  er  der  Sinnlichkeit  und  ihren 
Affektionen  irgend  eine  Einfprache  da- 
bei geftattete). 

$.16. 

Man  foUte  glauben,  da  die  (reine)  ei- 
gentliche Philofophie  fich  auf  dasjenige  be- 
zieht, was,  als  zur  Möglichkeit  einer  Er- 
kenntnifs  überhaupt  erforderlich,  fchon  in 
jedem  Menlchen —  damit  er  Mcnfch  feyn 
und  heifsen  könne,—  voraus  (a  priori)  an- 
zutreffen feyn  mufs:  fo  werde  fie  leichter 
und  fafslicher  feyn,  als  die  empirifche,  de- 
rcn  Wahrheiten  einer  fortgefetzten  Beob- 
achtung und  langwierigen  Erfahrung  be- 
dürfen.   Ifta  quidem  fagt  Garve,   naturae 


••te 
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corporum  invefiigatio,  quae  obferva- 
tio  nibu  s  continetur>  quae  a  fingulis 
non  nifi  paucae,  et  in  perangufto  rerum 
ambitu,  fieri  poffunt,  indiget  plurium 
fcculorum  continuata  diligentia, 
Legendorum  Philof.  vcterum  Praecepta  non- 
nulla  et  Exemplum,  pag.j.  * 

S*     17- 

Allerdings  würde  die  eigentliche  (reine) 
Philofophie  leichter  und  fafslicher  feyni 
als  die  empirifche,  wenn  der  Menfch 
i)  fich  feiner  Denkgefctze  beim  Gebrau- 
che derfelben ,  deutlich  bewufst  würde> 
und  alfo  der  Grund  der  Möglich- 
keit feiner  Erkenntnifs  über- 
haupt) gleich  den  äufTeren  Dingen> 
ein  Gegenftand  feiner  gewöhnlichen 
Beachtung  würde.  Allein  es  geht  ihm 
mit  feinen  Denkgefetzen,  wie  mit  fei- 
nem Auge.  Sein  Aug,  durch  welches  er 
alles  fleht,  fleht  gleichwohl  (ich  felbft 
nicht)  und  er  überzeugt  fleh  von  dem 
Dafeyn  defTelben  nur  durch  feine  Wir- 
kungen,  kann  aber  felbft  aus  feinen 
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Wirkungen,  über  die  Natur  deffelben 
noch  nicht  klug  werden  ohne  gewiffe 
anderweitige,  an  feinem  inneren 
Baue    noch   anzulhllende ,    Unterfu- 

chungen ; 
1)  wenn  er  nicht ,   gerade  bei  diefer  rei- 
nen    Philofophie,    feine    Gewohnheit, 
blofsen  finnlichen  Bedingungen  fchon 
den  Werth   einer  wirklichen  Ur- 
fache  beilegen,  und  fleh  hiemit  als 
mit   etwas  Abfoluten,    zu  beruhigen, 
gänzlich  verlalTen)  von  dem  Antheile 
der  Sinnlichkeit  an  dem  Concrcten 
feiner  Erkenntnifs,  abfehen,  das  Ein- 
zelne und  Befonderc,   womit  ihn  die- 
fe    bekannt   macht,    aus   feinem    Bc- 
wufstfeyn  ausflolTen,   nur  das  Allge- 
meine unfichtbare  und   unbetaftbare 
•      herauskehren ,  und ,  nachdem  er  diefes, 
in   der    ganzen   Abgezogenheit   feines 
WefenS)   (ohne  irgend  einen  Eintrag 
von  Seiten  feiner  Sinnen  und  Einbil- 
'       düng  in  den  Context  deffelben)  durch- 
forfcht  hat ,  erft  alsdann ,  mit  der  Form 
jenes   Allgemeinen,    zur   Beftimmung 
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des  Befonderen  von  Grund  auS)  — 
wieder  herabfteigen  müfste.  Schon 
Cicero  bemerkt  daher,  nach  dem 
Vorgange  der  alten  Pythagoräer  und 
Platoniker:  veritatis  cognol'cendac  im- 
pedimentum  eft  vel  maximum>  quod 
plerique  animum  a  fenfibus 
avocare  non  poffunti  und  Erne- 
fti  fetzt  hinzu:  ejus  autem  rei,  animi 
fcilicet  a  fenfibus  avocandi,  facultatem 
vetcres  illi  ab  Arithmcticae  et  Geome- . 
triae  difcendae  fludio  venturam  puta- 
bant.  Nam,  etfi  numeroruni  figna  et 
figurae  Geonietricae  fenfibus  oculorum 
fubjiciuntur:  tarnen,  quae  de  iis  tra- 
duntur  et  dcmonftrantur ,  in  fcnfum 
non  cadunt,  fed  mente  tantum  intclli- 
guntur,      8ii     OLiäfATX     hm     cihXoL 

$•     18- 

Dafs  die  Philofophie  den  Grund  der 
Möglichkeit  eines  Wcltfyftems  überhaupt, 
als  eines  Syftems,  aufdecke,  indem  fic 
tuf  den  Grund  der  Möglichkeit  einer  Er- 
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kenntnifs  zurückgeht,   ift  bereits  beylaufig 
erinnert  worden  (§.  I3«  Anmerk.  u.  f.  wO* 
An  einer  Erkenntnifs  ein  Erkanntes  gel- 
ten  laffen,  dabei  aber  doch  diefem  Erkann- 
ten,  an  und  für  fich  betrachtet,    in 
feinem  Grund  und  Wefen  etwas  ganz  ande- 
res anfinnen,    als  dasjenige  ift,   was  davon 
erkannt  wird,   in  fo  ferne  es  erkannt 
heifsen  foU,   ift  eben  fo  viel,   als  wenn  es 
einem  beliebte,  in  einem  Othemzuge  eine 
Erkenntnifs   als  Erkenntnifs   zu  fetzen, 
und   fie,    als  diefelbige,    zum   Zeitver- 
treibe wieder  aufzuheben.    Die  Unnatur  des 
Ganzen  brächte  auf  diefe  W^i^  nur  eine 
Natur—   die  menfchliche —  hervor,    um 
hinwiederum  durch  eine  Unnatur,   (durch 
einen  Widerfpruch),  fich  in  diefer  einzigen 
Natur,    als   eine    (dennoch   fyftematifche ) 
Natur  des  Ganzen,  uns  Träumern  vorzu- 
gaukeln.   Wo  alfo  einmal,    wie  auch   aus 
einem  der    nachfolgenden  Abfchnitte  noch 
mit  mchrerem  erhellen  wird,    der  Grund 
der   Möglichkeit   einer    Erkenntnifs   durch 
die  Philofophie  enthüllt  ift,  da  hat  die  Phi- 
lofophie, mit  und  in  diefem  Grunde  der 
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Möglichkeit  einer  Erkenntnifs)   allerdings 
auch  zugleich  den  Grund  der  Möglichkeit 
eines  Weltfyftemes  überhaupt,    als  eines 
Syftems,   enthüllt.     Allein  hieraus   folgt 
bei  weitem  noch  nicht  >    dafs  mit  dem  ent- 
hüllten Grunde  der  Möglichkeit   einer  Er- 
kenntnifs  überhaupt,  nun  auch  für  jede 
einzelne    Erfcheinung,    oder    nur    auch 
für  jede  Art   (fpecies)   und  Varietät  ein- 
zelner   Erfcheinungcn    an   den   empirifch- 
bedingten  ffinnlichen)  Gemüthskraften  des 
Menfchen   fowohl,    als    an    der   fichtbaren 
Natur;—  abfolute  Er  klär  bar  kei  t 
aus  jenem  Princip,—   zu  Stande  ge- 
bracht worden  wäre,  oder  fich,  nach  Mafs- 
gabe  menfchlicher   Einfichten,   je  dadurch 
zu  Stande  bringen  licfse.    So  gewifs  näm- 
lich auch  jede  einzelne  Erfcheinung  an  der 
Sichtbaren  Welt ,   und  jede  Art  oder  Varie- 
tät diefer  Erfcheinungen ,  unter  jenem  ab- 
foluten  Grunde  der  Möglichkeit  eines  Welt- 
fyftems  fowohl  als  einer  Erkenntnifs  über- 
haupt,    flehen   und  denfelbigen   ebenfalls 
zum  abfoluten  Princip  ihrer  eigenen  Mog. 
lichkeit  haben  mufsj  fo  wenig  reicht  weder 
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die  Beobachtungsgabe   noch  die  Faflungs- 
kraft  des  Menfchen  zu,   um  ihm  den  er- 
forderlichen Totalüberblick  aller,  von  je- 
nem Princip  grundwefentlich  beftimm- 
ten,  (finnlichen)  Bedingungen,   in  ihrem 
runden,  vollen  Zufammenhange  mit 
demfelbigen,  gewähren  zu  können.   Die 
Summe   der    Modificationen ,   welche   jenes 
gleichwohl  einzige,    Princip   in  der 
Mannigfaltigkeit  feines  Stoffes,   oder  (der 
Sinnlichkeit),   hervorbringt,   ift  für  uns 
unüberfehbar,  und  läfst  fich  vo  n  un  s  nicht 
berechnen;    dies   müfsten   wir   aber   leiften 
können,   weim   wir  eine,    jetzt   eben  vor- 
liegende, einzelne  Erfcheinung,  oder  ganze 
Art  von  Erfcheinungen,    in  einem  ftäten, 
durchfchaulichen  und  ununterbrochenenVer- 
cin   mit   dem   allgemeinen,    überfinnlichen 
Weltgrunde,  folglich  auch  mit  dem  wahren 
Urgründe  ihrer  eigenen    Möglichkeit,   zu 
erkennen  fähig  feyn  follten.     Die  (reine) 
Philofophie   mifskcnnt   alfo   ihre    Grenzen 
gänzlich ,  im  Fall  fie  ihr  Princip ,  welches 
virtualiter  allerdings  für  alles,  was  in 
das  Wcltfyftcm  gehört,  als  Princip  gelten 
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muß,  auch  an  allem  und  jedem  (in  feiner 
befonderften  Vereinzelung) ,  —  auf  eine  wif- 
fenfchaftliche  Art,  für  uns  Menfchen  gel- 
tend machen,  und  ihm  die  Natur  und 
Befchaffcnheit  feiner  Wirkungen ,  aus  jenem 
Princip  heraus,  fchon  a  priori,  mit  voil- 
Ivommener  BefHmmtheit,  vorfchrciben  will. 
5ie  mifskennt  aber  hierin  nicht  nur  ihre 
Grenzen  gänzlich ;  fondern  wird  auch,  nebft 
der  Vernunft,  auf  welcher  fie  beruht,  durch 
ein  folches  Beginnen,  in  ein  unverdientes, 
höchft  nachtheiliges  Licht  geftellt;  indem 
I)  ihre  überfinnlichen  Dedukt.'onen  ein- 
igeln er  finnlicher  Erfcheinungen  bei  wei- 
tem nicht  fo  genugthuend  ausfallen  werden, 
als  die  Erörterungen,  welche  der,  durch  ge- 
naue Beobachtungen  geleitete,  Forfchungs- 
gcift  des  Empirikers  a  pofteriori  über  der- 
gleichen Erfcheinungen  geben  wird:  indem 
nun  2)  die  Mangelhaftigkeit  jener  überfinn« 
liehen  Deduktionen  keineswegs  der  Einge- 
fchrdnktheit  der  menfchlichcn  Beobachtungs- 
gabe beigemeffen  wird,  welche  fchlechter- 
dings  keine  detailiierte,  vollftändige,  und 
allerwärts  beftimmte,   Ueber ficht  aller  und 
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Jeder  Bedingungen,   wodurch  das  Einzelne 
mit  dem  Allgemeinen  zufammenhängt ,   er- 
laubt, fondern  indem  diefcr  Fehler  vielmehr 
der  Vernunft  felbft,  in  den  Augen  des  Pub- 
likums  unverdienter  Weife,  zur  Laft fällt.  — 
indem  3)  wegen  der  Lücken  und  Sprünge, 
die  fchon  von  der  Natur  eines  folchen  Be- 
ginnens unzertrennlich  find,    der  inkonfe- 
quentefte  Kopf,    die  verwahrlofstefte  Phan- 
tafic,   die  ärmlichfte  Kenntnifs   vom   De- 
tail eines  Faches  fich  ,  durch  unerhör- 
te, fchiefe  Combinationen  ohne  Zahl,   die 
Miene  einer    fpekulativen  Erweiterung 
diefes,    unter   einer   kleingeifterifchen  Em- 
pirie   bisher    eingeengten,    Faches    geben, 
und  fomit  die  Vernunft  felbtt,  um  das  Recht 
einer  wiffenfchaftlichen  Autorität,  welches 
ihr,   innerhalb  ihres  Gebietes,    zu- 
kommt, in  der  Meinung  des  Zeitalters,  be- 
trügen kann« 

Anmerk.  Wer  z.  B.  fich  vermeffen  woll- 
te,  die  Gemüthsftimmung  des  Dichters, 
oder  des  Arztes,  aus  der  reinen  Philo- 

•     fophie,  nach  einem  Princip ,  a  priori. 
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•  zu  beftimmen ,  der  würde  fleh  nicht 
darin  irren,  dafs  beides  allerdings 
auch  unter  dem  Allgemeinen  des  Welt- 
zufammenhanges  nach  einem  Princip 
(nexus  cosmicus)  enthalten  ift;  aber 
darin,  dafs  er  fich,  oder  irgend  ei- 
nen Menfchen,  für  fähig  hält  alle 
die  (finnlichen)  Bedingungen,  in  ihrer 
klcinften  Vereinzelung ,  und  ihren  be- 
fonderften  Verh'altnifsen,  gänzlich  zu 
durchfchauen,  ohne  deren  Total  übe  r- 
ficht  i)  die  fpeculativfte  Vernunft 
fich  auffer  Stand  befindet,  vom  Zu- 
fammenhange  der  Poefie  und  Medicin 
mit  dem  nexus  cosmicus,  eine  vollkom- 
men beftimmte,  wiflenfchaftliche,  — 
und  nicht  vielmehr  Vernunft  widrige,— 
Rechenfchaft  zu  geben,  oder  eine 
wirkliche,  eigentliche  Erkenntnifs 
derfelben  zu  bewerkftelligen ;  ohne  de- 
ren Totalüber ficht  2)  die,  der 
Vernunft,  innerhalb  ihres  Ge- 
biets, zukommende,  wiffenfchaft- 
liche  Autorität  eher  wankend  ge- 
macht, als  befeftiget  werden  müfete; 
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indem  der  billigte  Richter  einer 
folchcn  über  finnlichen  Deduktion 
mit  Recht  erinnern  würde:  ;^cs  kann 
zwar  feyn,  dafs  es  mit  der  Poefie 
und  Medizin  zuletzt  auf  dergleichen 
Etwas  hinausläuft,  aber  ich  erkenne 
fi^  in  diefer  Höhe,  (etwa  aus  Man- 
gel der  benöthigten  Mittelftufen ,  die 
du  mir  nicht  alle  anzugeben  vermagft) 
nur  eben  nicht  mehr  als  Poefie  und 
Medicin,  welches  mir  mit  den  De- 
duktionen  des  Empirikers  in  eben  der- 
felben Materie  nicht  alfo  zu  ergehen 
pflegt.  In  diefem  letzteren  liegt  da- 
her für  mich  wirklich  mehr  wiffen- 
fchaftliche  Ueberzeugungskraft,  als  in 
deiner  reinen  Vernunft  diesfalls  für 
meinen  Gefichtskreis ,  enthalten  ift/^ 

§.     19- 

Für  einzelne  empirifchc  Erfcheinun- 
gen,  und  für  ganze  Arten  oder  Varie- 
täten derfelben  als  etwas  Befonde- 
res  und  Einzelnes,  ift  alfo  zu  folge 
des  vorigen  Sj  keine  vollkommene  Erklär- 
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barkeit  aus  einem  Princip  der  reinen  Plü- 
lofophie,  nach  Mafsgabe  unferer  menfch- 
lichen  Einfichten,  möglich.  Nur  die  Ein- 
ficht  in  ihren  comparativ  allgemei- 
nen Zufammcnhang ,  auf  dem  Wege  fort- 
gefetzter, genauer  Beobachtungen,  in  die 
conditiones,  finc  quibus  non,  in 
die  prima  attendcnda  in  phyficis> 
in  die  attributa  eflentiae  fenfualia  qua  fen- 
fualia,  in  die  confecutiva  eflentiae  fenfua- 
lia qua  fenfualia  für  jede  von  ihnen> 
in  einer  befonderen  Theorie,  oder  Theo- 
rie des  Befonderen,  ift  uns  verliehen. 

Die  Haupteintheilung  der  Philofophic 
ift  unftreitig  die,  bereits  angeführte  und 
weiter  auseinandergefetzte ,  nach  welcher  fie 
zerfällt : 

a)  in  die  fogenannte  Erfahr  ungsphU 
1  o  f  o  p  h  i  e ; 

b)  in   die  reine  eigentliche  Philofü- 
p  h  i  e. 

lene  wendet,  wie  gezeigt  wurde,  dea 
Gedanken  des  Grundes  blofs  noch  auf  die 

näch- 
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n^chften ,  und  in  die  Sinne  fallenden ,  Be« 
dingungen  der  Dinge  in  unferer  Erkennt- 
nifs  an;  diefe  hingegen  fucht  den,  nicht 
mehr  in  die  Sinne  fallenden,  letzten  und 
nothwendigen ,  eben  darum  aber  auch  ei- 
gentlichen,  wirklichen  und  wah- 
ren Grund,  oder  wefentlichen  Zufam« 
menhang  der  Dinge  überhaupt,  ohne 
defl*en  Erkenntnifs,  keine  Bewährung  des 
Erkannten,  als  eines  Erkannten,  mög* 
lieh  wäre. 

§.    ai. 

Außer  der  Erfahrungsphilofophic  noch 
eine  andere,  als  die  reine,  und,  aufl*er  der 
reinen,  noch  eine  andere,  als  die  Erfah- 
rungsphilofophic, aufflellen  zu  wollen,  hät- 
te fchon  in  fo  ferne  gar  keinen  Sinn,  als 
mit  dem  abfoluten  Zufammenhange  des  All- 
gemeinen, den  die  reine  Philofophie  ver- 
folgt; und  dem  relativen  des  Befonderen 
oder  Einzelnen,  welchem  fich  die  empiri- 
fche  widmet,  alles  erfchöpft  ift,  was  irgend 
xum  Gegendftande  einer  Unterfuchung  ge« 
macht  werden  kann.  Von  diefer  Seite 
{cheint  daher  der  menfchliche  Geift  vor 
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künftigen  Verirrungeu  ziemlich  gefiebert  zu 
feyn.  Das  Sinnlofe  einer  iblcKen  Ueber- 
cilung,  wobei  man  fich  die  Erreichung  ei- 
nes—  zwar  in  der  That  unerhört 
neuen  Zweckes,  ohne  die  Möglichkeit 
aller  weiteren  Mittel  dazu,  vorfezte,  fpringt 
in  die  Augen.  Allein  defto  weniger  auf- 
fallend  für  den  erften  Blick,  eben  darum 
aber  auch  um  fo  unheilbarer ,  ift  die ,  nicht 
viel  verzeihlichere,  Verwirrung  welche  aus 
der  Vermifchung  des  Empirifchen  mit  dem 
Reinen ,  des  Reinen  mit  dem  Empirifchen, 
in  (vermeintlich)  philofophifchen  Unt^r- 
fuchungen ,  nur  allzuoft  zu  entftehen  pflegt. 
Dies  gefchieht  nämlich  überall,  wo  man, 
wie  z.  ß.  in  der  Subjektivitäts  Philofophic, 
dem  Abfoluten  die  Eigenfchaft  des  Relati- 
ven, dem  Grunde  die  Eigenfchaft  einer 
blofsen  Bedingung;  oder  umgekehrt,  dem 
Relativen  die  Eigenfchaft  des  Abfoluten, 
blofsen  Bedingungen  die  Eigenfchaft  eines 
Grundes  beilegt,  wie  dies  der  Fall  bei  den- 
jenigen iit,  welche,  mit  Epikur,  durch 
Empirie  und  Sinnlichkeitsphilofophie ,  al- 
les c  i-  g  r  ü  n  d  e  n  zu  können  glauben. 


I 
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Giebt  es  noch  Mittel,  um  einer  fol- 
chcn  Ausartung  zu  begegnen,  fo  gehört 
gewifs  auch  dies  mit  zu  dem  zweckmäfsig- 
ften ,  dafs  man  fic  in  ihrer  Quelle  auffucht. 
Die  Hauptquelle  der  genannten  Vermi- 
fchung fcheint  mir  nun  in  folgendem  zu 
liegen.  Der  Menfch  fi'hlt  fich  innerlich  ge- 
drungen, überall  und  für  alles  einen  Grund 
cinfehen  zu  wollen.  Duixh  feine  Men- 
fchennatur,  als  Menfchennatur,  wird 
er  hiezu  genöthiget:  als  Menfch  in  con- 
creto hingegen  vermag  er  feiten  dies  zu 
leiften,  oder  mit  andern  Worten:  es  ift 
ihm,  als  diefem  Menfchen,  die  Mög- 
lichkeit  des  Regreffes  bis  zum  abfolutem 
und  eigentlichen  Grunde  feiner  Erkenntnifs> 
verfagt.  Wie  hilft  er  fich  alfo  ?  —  Er  fetzt 
blo(se  Bedingungen,  die  für  ihn  die  auf- 
fallcndften  find,  die,  feine  Aufmerkfam- 
keitam  meiften  reitzen,  oder,  die,  als  die 
neueften  phyfifchen  Entdeckungen,  eben  itzt 
das  gröfste  Auffehen  im  Publikum  erregen, 
in  die  Würde  eines  (abfoluten)  Grundes 
ein ,  fchmeichelc  fich ,  bis  auf  das  Höchfte 
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und  Letzte  5  mit  diefer,  anderen  angeborg- 
ten,  Neuigkeit  durchdrungen  zu  feyn,  und 
bedenkt  nicht,  dafs  er  fie,  durch  die  Ueber- 
fchwenglichkeit,  womit  er  diefelbige  aus- 
ftattet,  aus  ihrem  natürlichen  Grund  und 
Boden  herausreifst)  bis  zur  völligen  Ent- 
artung mifsbraucht)  folglich  am  Ende  mit 
feinem  Philofophieren ,  wirklich  nicht  bef- 
fer  daran  ift>  als  der  gemeinfte  Menfch> 
welcher >  in  Ermanglung  einer  richtigen 
Einficht  in  den  Zufammenhang  der  Dinge> 
das  Hervorftechendfte  feiner  Phantafiebilder> 
mit  unüberwindlicher  Selbftgenügfamkeit) 
an  die  Spitze  aller >  ihm  unerklärbaren  Er- 
scheinungen in  und  auffer  ihm  ftellt. 


Anmerk.  Wo  es  zur  Erkenntnifs  des 
wahren  Gciftes  der  eigentlichen  grei- 
nen) Philofophie  gekommen  ift,  da 
kann  man,  als  Philo foph>  den 
grölsten  Entdeckungen  der  Phyfiker 
und  Chemiker,  immerhin  mit  der^ 
ihren  Urhebern  gebührenden,  dank- 
baren Hochfehätzung,  aber  dabei  mit 
vollkommener  Ruhe  in  Betreff  deflen^ 
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was   zu  feinem  Fache  gehört,    zu- 
fehen*    Kein  Phyfiker  und  kein  Che- 
mikcr,  berührt  die  Sphäre  des  Philo- 
fophen,    oder  wird   fie,    als   Kenner 
deffen,  was  allein  feines  Thuns  ift, 
nur  auch  berühren  wollen.     Mögen 
fich  auch   noch  ferner  Jahrhunderte, 
voll  der  fruchtbarften  Entdeckungen 
für   die  empirifche  Naturkunde,    an 
Jahrhunderte  anreihen ;  fie  können  den- 
noch dasjenige  nicht   erft  entdecken, 
was  fchon  voraus  der  Grund  der  Mög- 
ligkeit  irgend  einer,  von  einem  Men- 
fchen  zu  machenden,   Entdeckung  1^' 
und,   was  fich  in  feines  Dafeyns  he^^ 
leften  Zeiträumen, —  in  den  Momen- 
ten des  wirklichen  Denkens, —   nur 
durch  ein  Denken,  dem  Philofo« 
phen  auflchiiefst.    Sie  können  es  nicht 
entdecken,    weil  es   kein  Gegenftand 
einer  möglichen  Beobachtung  ift ,  noch 
feyn  kann.    Indem  es  aber  ganz  auf« 
ferhalb  ihrer  Bahn  gelegen  ift,   kön- 
nen fie  es  auch  nicht  zerftören ;  denn 
ile  würden  in  diefem  Falle  blofs  das 
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Schautpiel  der  Titanen  erneuern ;  wel- 
che den  Himmel  ftürmen  wollten.— 
Darf  ich  es  wagen,  unverblümt  hie- 
von  zu  reden  ?  —  Keine  Phyfik  und 
keine  Chemie  vermag  es, —  felbft  wenn 
fie  an  die  Gränze  ihrer  erreichbaren 
Vervollkommnung  fortgerückt  wäre,— 
demjenigen,  bei  welchem  es  mit  dem 
wahren  Gcifte  einer  Philofophie  zur 
Erkenntnifs  gekommen,  feine  Wif- 
fenfchaft  vom  nothwendigcn  Seyn 
cinf s  Unendlichen  zu  zerftören, 
oder  auch  nur  die  Anfprüche  an  das 
Dafeyn  deffelben  zu  zernichten,  die 
diefer  fchon  in  das  Herz  des  unver- 
dorbenen Menfchen  gelegt  hat.  —  Nur 
damit ,  über  den  gelungenen  Bemühun«'^ 
gen  zur  Erweiterung  fpecieller  menfch« 
licher  Einfichten,  in  Zeiten  der  Auf- 
klärung, wie  fie  iich  gerne  nennen 
hören,  das  Göttliche,  als  Wif  fen- 
fchaft, nicht  ganz  in  Vergeffenheit 
kommt,  fcheint  auch  die  eigentliche 
philofophie,  gerade  für  ein  fol- 
ches  Zeitalter,  fchon  an  (ich  keinen 
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.  geringen  Werth  zu  haben.  —  Ohne 
Gott,  hört  fie  auf,  Wiffenfchaft, 
und  hört  auf,  für  eine,  mit  den  Er- 
fahrungsproben, die  fie  über  ihre  Ein- 
fichten  fehr  gefchickt  anzüftellcn  weifs, 
fich  begnügende  Menfchheit,  von  Be- 
lang zu  feyn. 

Eine  zweite,  und  fpecielle,   Veran-' 
laffung   zur  Vermifchung  der  empirifchcn 
Philofophie  mit  der  reinen ,  der  reinen  mit 
der  empirifchen ,  liegt  darin ,  dafs  fich  diefe 
Vermifchung,    als  das    erprob tefte  Mittel, 
zu  einer  endlofen  philofophifchen  $chwatz- 
haftigkcit  benutzen  läfst.     Nichts  ift  theik 
fo   wortreich,   theils,   im  Gebrauche   der 
Worte  felbft,   fp  befonder  und  eigenthüm. 
lieh  (frappant),  als  die  V  e r w o r r  e n h e i t ; 
der  Urfprung  aller  Verworrenheit  menfch- 
licher  Vorftellungen  aber  ift  in  der  will- 
kührlichen  Verbindung  deffen  zu  fuchen, 
was  die  Natur  getrennt,   oder  in  der  *vill- 
kührlichen  Trennung  deffen ,  was  die  Na- 
tur  verbunden    hat.      Verwirrt    und    ver- 
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irickclt  man  daher  fchon  die  crftcn  Grund- 
beftimmungen  der  Natur  dadurch ,  dafs  man 
demjenigen,   was  Grund  ift,    die  Zufäl- 
Jigkeit  blofser  Bedingungen,   (dem  Allge- 
meinen die  Eigenfchaft  einer  blofsen  Sub- 
jektivität>,    oder  dafs  man   blofsen  Bedin- 
gungen  die  Nothwendigkeit  eines  abfolu- 
ten   Grundes    anfinnt:    fo   kann    man    ent- 
weder (mit  Kant)  die  entgegengefetzteften 
Vorftellungen    künftlich    in    einander   ver- 
weben,   und    dadurch    ungemein    mannig. 
faltig,    originel   und  neu  in  feinen  Lehr- 
meinungen  werden;    oder  man  kann  Syde^ 
mc  auf  Syfteme  häufen,    welche  alle  nur 
den  einzigen  Fehler  haben,  dafs  keines  von 
allen   weder    eine   reine   Philofophie,   als 
rein,   noch   eine   empirifche,    als   empi^ 
rifch,   mithin  keines  von  allen,   ein  Sjr- 
ftem  ift.    Will  man,   im  letzteren  Falle> 
confequent   verfahren,    fo    macht    man    es 
lieber  vollends  geradezu  den  Sophiflen  nach, 
flellt,—  weil  man  ohnehin,   vermöge  fei- 
nes ganzen  Verfahrens,  kein  Syftem  haben 
kann,—  in  einer  blendenden  Phrafeologie, 
heute  diefe  bunte  Reihe  philofophifch  feyn 
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Tollender  Behauptungen,  morgen  ihr  Gc- 
gentheil,  als  Philofophie  auf,  und  läfst 
alsdann,  unter  diefcm  Namen,  die 
Gewandheit  und  Unerfchöpflichkeit  feines 
Dichtungsvermögens  bAlatfchen  —  oder 
fich  bezahlen;  (Sophiftae  appellantur, 
qui  oftentationis  aut  quaeftus  caufa  philo« 
fophantur,  Cic. 

Diefe  Vcrmifchung  des  Empirifchen  mit 
dem  Reinen,  und  umgekehrt,  war  es  fchon, 
welche  Sokrates  nicht  nur  an  den  Sophi- 
flen rügte,  fondern  worüber  er  auch  feinen 
eigenen  Lehrer,  den  Anaxagoras,  bei 
Piaton  anklagt.  Er  tadelt  nämlich  an  die- 
fem,  im  Phädon,  (Plat.  Opp.  Tom.  I, 
p.  221  — 123.) >  dafs  er,  ohne  fich  des  V85, 
oder  des  Denkens  in  feiner  Abfolut- 
heit,  als  des,  von  ihm  aufgeftellten ,  Ur- 
princips,  zur  Erklärung  der  allgemeinen 
Welteinrichtung,  weiter  zu  bedienen,  fo- 
gleich  mit  Luft,  Aether,  Waffer,  und 
mancherlei  andern  Ungereimtheiten ,  da- 
zwifchen  komme;  das  Reine,  mithin  durch 
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das  Empirifche,  (iJie  Philofophie  durch 
die  Phyfik)  unterbreche.  Dies,  fetzt  er 
hinzu >  kommt  mir  eben  fo  vor,  als  wie 
wenn  einer  fagte;  j^Sokrates  thut  alles, 
vas  er  thut,  mit  feinem  Verftande, 
und  fobald  er  dann  meine  Handlungen,  eine 
nach  der  andern,  durchgienge,  foglcich 
alfo  anfienge:  Sokrates  fitzt  hier, 
weil  fein  Körper  aus  Knochen  und 
Sehnen  befteht,  u.  C  w.  —  Durch 
diefe  Vermifchung,  und  die  Verworrenheit, 
welche  fie  nach  (ich  zieht,  mufs  endlich 
die  Skepfis,  oder  der,  fonft  unbegreif- 
liche, Verfuch  herbeigeführt  werden,  eine 
Erkenntnifs  der  Unkenn barkeit  der  Dinge, 
eine  Begründung  der  Grundlofigkeit  aller 
Erkenntnifs,  in  einer  Erkenntnifs  und 
durch  diefelbe, —  fonft  war'  es  nicht  phi- 
lofophifch, —  zu  Stande  zu  bringen. 
Auch  diefes  giebt  freilich  fofort,  als  ein  . 
neues,  frappantes  Kunftftück,  wiederum 
ungemein  viel  zu  fagen^  und  dennoch  ift 
nicht  einmal  hiemit  das  cornu  copiae  er- 
fchöpft.  Aus  der  genannten  Vermifchung 
crwächft  nämlich  Liebhabern  endlich  noch 
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der  nicht  zu  berechnende,  Vortheil,   dafs 
ihnen,  fogar  nach  Ablebung  der,  durch  die 
Skepfis    fich   vollends    felbfl    entleibenden, 
Philofophie,  an  der  Gefchichte  der  ver- 
ftorbenen,    wiederum    ein    unermefsliches 
Stück  Arbeit  in  die  Hände  gefpielt  wird ; 
da  fich  im  Gegentheile,  ohne  jene  Vermi- 
fchung,   die   Einfache   Darflellung   deffen, 
was,  an  der  Philofophie,  von  jeher  Geifl, 
Seele,   reine   und  eigentliche  Philo- 
fophie war,   in  ein  ganz  kleines  Bändchen 
müfste  zufammenfafTen  laflen. 

An  merk.  Ich  zweifle,  ob  fich  mehr 
darüber  würde  fagen  lafTen,  als  in 
Deutfchland  nur  allein  darüber 
fchon  gefchrieben  worden  ifl:  wie 
denn  auch  eine  genugthucnde  Ge- 
fchichte der  Philofophie  einmal  ab- 
zufaffen  wäre? 

Nfan  hat  zwar  geglaubt,  der  Skepfis 
eben  dadurch  begegnen  zu  können,  dals 
man  felbfl  die  reine  Erkenntnifs  des  Men- 
fchenin  ein  blofs  fubjcktives  Produkt 
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feiner  Menfchennatur   zu  verwandeln  >  und 
alles,  was  er   über  den  Grund  der  Dinge 
wiflen  wolle,  als  ein  pfychoiogifches 
^piel  mit  leeren  Denckformen,   darzuftel- 
Jen  fuchte.    Allein ,  man  fcheint  dabei  nicht 
bedacht  zu  haben,    dafs  man  hiedurch  das 
eigene   Refultat    des   Skepticismus   nur    in 
einer  neuen  Manier  befeftigc,  und  einerlei 
Gefchäft  mit  diefem ,  nur  durch  andere  Mit- 
tel ,  ausführe.    Dafs  wir  uns  f  u  b  j  e  k  t  i  v 
dasjenige  vorftellen  muffen,   was  wir   uns 
vorftellen ,  läugnet  kein  Skeptiker  und  kein 
Sophift.     Es   giebt   auch  wirklich  nichts; 
was    der    Trägheit     oder    Unerfahrenheit 
io    den    eigentlichen    Verrichtungen    des 
Denkens,   willkommener  feyn  könnte,   als 
eine  folche  Verwandlung  der  Fundamente 
unlerer  gefammten  Erkenntnifs  in  gewiffe 
comparativall gemeine  Bedingungen, 
unter  welchen  nun  einmal  unfer  Gefchlecht 
die  Welt  zu  betrachten  beftimmt  feye ;  diefc 
möchte  an   und   für   fich   auch    befchafFen 
feyn,    wie   fic    wollte.     Fragt    man:    wie 
komm'    ich    zum   Gedanken  einer   Urfa- 
c  h  e  ?   fo  ift  die  Antwort :  —   durch  eine 
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fubjektive  Kategorie  diefes  Namens.  Will 
man  vom  Gedanken  der  Gattung  Rechen- 
fchaft  haben:  fo  lautet  der  ganze  philo- 
fophifchc  Befchcid  hierüber  ebenfalls :  die 
Gattung  ift  eine  leere  Denckform.  Ob 
und  in  wie  ferne  zwifchen  meinem  Ge- 
danken einer  Ur fache  oder  Gattung^ 
und  zwifchen  den  Dingen  auffer  mir ,  irgend 
ein  Zufammenhang  ftatt  finde,  ift,  nach 
diefer  Philofophie,  eine  eben  fo  lächer- 
liche Frage,  als  wenn  einer,  zur  richtigen 
Beurtheilung  und  Kunftmäfcigen  Zerglie- 
derung eines  Schaufpiels,  es  für  unumgäng- 
lich nöthig  hielte  zu  wiffen;  ob  die  FabJ 
des  Stückes  auch  mit  irgend  einer  Begeben- 
heit der  wirklichen  Welt  in  einer  entfpre- 
chenden  Beziehung  flehe  ?  — 

Anmerk.  Dafe  ich  miry  fubjektiv, 
das  vorftelle,  was  ich  mir  vor- 
fiel le,  ift  freilich  das  unwiderfprech- 
lichfte,  was  mir  kein  Skeptiker  läug- 
nen  kann;  allein  vcrläugnet  eine  fol- 
che Philofophie  nicht  ihren  ganzen 
Zweck  >  welche  om  der  Skepfis  zu  be- 
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gegneii)  keine  andere  Auskunft  mehr 
gewährt,  als  dafs  fie  mir  nun  von 
allem)  was  ich  weifs,  auch  noch 
beweifen  will, —  wovon  ich 
gleichwohl  fchon  vorher  über- 
zeugt bin, —  diefes  gefammtc 
Wiffen  fey  in  fo  fern  gewifs, 
als  wahr  ich  mir  daffelbe  vorftellc? 
Es  ift  klar ,  dafs  Hume  —  Kanten 
zu  feiner  Theorie  veranlafst  hat.  Al- 
lein ift  z.  B.  der  Gedanke  der  Ur- 
fache  bei  Kant  mehr  werth  als 
bei  Hume,  wenn  ihn  jener  aus  ei- 
ner fubjektiv  gültigen,  an  fich  aber 
nichts  bedeutenden ,  Kategorie,  die- 
fer  aus  einem  fubjektiv  gültigen,  an 
fich  aber  nichts  bedeutenden,  Gefetzc 
der  Gewohnheit  in  unferer  Ein- 
bildungs?:raft  entfpringen  läfst  ?  Läuft 
nicht  beides  auf  eines  hinaus,  wenn 
von  der  Realität  jenes  Gedankens 
die  Rede  ift? —  Darin  hatte  Hume 
fogar  noch  einen  richtigeren  Blick  als 
Kant,  dafs  er  das  Subjektive  in 
der  Einbildungskraft  fuchte;  in- 
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dem  in  der  Sinnlichkeit  des  Men- 

fchen  wirklich  alles  Subjektive  und 

Individuelle  gelegen  ift,  im  Den- 

t_-       «o«     jiK  einem  Denken, 
ken  hingegen,  als  einem  i^  f 

nichts    Subjektives   und    Individuelles 
mehr  ftatt  hat.-    Wäre  es  möglich 
bei  allen,    die    fich  für  denkende 
Menfchen    halten,    es    über   die    bc- 
fonderen  Affociationen  ihrer  fubjekti- 
ven  Einbildungskraft  hinaus,  bis  zum 
Denken  zu  bringen,   alsdann  wäre 
nur    eine  Stimme  über   die  Wahr- 
hcit.    Reinhold's  Beiträge  zur 
leichteren  Ueberficht  des  Zu- 
ftands   der  Philofophie  beim 
A  n  f  a  n  g  e    des    I9ten  Jahrhunderts 
Utes  Stück,  Seite  97 >  98.  -    l^en  Me- 
gariker    Stilpo,    welcher   die  Ver- 
bindung   gewiffer    Eigenfchaften    der 
Dinge  mit   den  Dingen  felbft  in   ei- 
nem Urtheilc ,  ebenfalls  für  eine  blofs 
fubjektive,   oder   eingebildete, 
Synthefis   erklärte,    entfchuldigec 
Plutarch    damit,    dafs   er   es  nidu 
crnftlich  gemeint  habe.     Platon's 
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Urthcil  hierüber  findet  man  im  So- 
phiften  Tom.  n,  Op.  Plat.  p.2lo% 
ungeachtet  er  den  Urheber  dicfer  Mei- 
nung nicht  felbft  nennt. 

Als  Untereintheilungen,  welche 
Cch  blofs  auf  die  Verfchiedenheit  der ,  in 
Ünterfuchung  genommenen,  Gegenft'ande  be- 
liehen, gehören  zur  Er fahrungsphi- 
lofophic 

a)  die  Phyfik,  oder  Naturlchrc,     • 

b)  diecmpirifchcScclenlehre,oder 
Erfahrungsfeelenkundc. 

Beide  kommen  darin  mit  einander  überein, 
dafe  fie  fich  blofs  nach  den  bcfonderen  und 
einzelnen  vermittlenden  Bedingungen,  un- 
ter  welchen  der  Menfch  zu  feiner  VorfteU 
lung  von  einer  gewiffen  Sache,  als  die- 
fer,  gelangt  ift,—  in  ihrem  compara- 
tiv  allgemeinen  Zufammenhangc ,  er- 
kundigen, i$.  90- 

Die  Phyfik  nämlich  bezieht  alles,  an 
der  Körperwelt  beobachtbare ,  auf  feinen. 
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aus  Erfahrungen-erweislichen,  Zu- 
fammenhang  mit  gewiffen  comparativ 
allgemeinen  Naturgcfetzen.  Ein  fol- 
ches  Natur  gefetz  aber  ift  nichts  anderes, 
als  der  Gedanke  des  Grundes,  angewandt 
auf  die,  in  die  Sinne  fallenden ,  Bedingun- 
gen,  unter  welchen  fich  diele  oder  jene 
Naturerfcheinung  jedesmal  unfehlbar  zu- 
trägt. 

An  merk.    Dafs  wir  durch  fort  gefetzte 
genaue   Beobachtungen   in    Stand    ge- 
fetzt   werden,    uns   der    Bedingungen, 
unter  welchen  gewiffe  Naturerfchei- 
nungen  entftehen,   in  einer   zuläng- 
lichen (wiewohl   nie  vollftändi- 
gen)    Erkenntnifs  zu  verfichern,  er- 
hellt daraus,  weil  wir  fie  zum  Theil 
im   Kleinen    nachmachen,    zum  Theil 
ihre  Wirkungen  nach  beftimmten  Ab- 
fichten  leiten   können.     Da   aber    das 
eine   fowohl   als  das  andere  zu  feiner 
Verwirklichung  (im  Kleinen)  doch  im- 
mer noch  einen  leitenden  und  anord- 
nenden Verftand  vorausfetzt:    fo    er- 
giebt  fich,  dafs  jene  Bedingungen  den- 
noch eben  bloise  Mittel  find,  die  noch 
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etwas  anderes,  auffer  fi  ch  fei  !.ft, 
als  eigentlichen  Grund  einer  Zweck- 
mUfsisjen  Wirkfamkeit  unumgänglich 
crheifchen. 

§.    ag. 
Die   cmpirifchc    Seclenlehrc    ift 
Phyfik   des   menfchlichen  Gemüths;    indem 
auch    fic    alles,    an   dem    menfchlichen 
Gemüt  he  beobachtbare,   auf  feinen,   aus 
Erfahrungen  erweislichen,  Zufam- 
menhang  mit   gewiffen   com  parat  ival  1- 
ge meinen   Naturgefctzen   zurückbringt. 
Sie  wird  daher  ihre  Beftimmung  am  voll- 
ftandi-ften  erfüllen,  wenn  fie  den  Menfchen 
zuerft   als   einen   Theil   der   Natur  über- 
haupt, dann  als  einen  Theil  der  orga- 
n  i  f  c  h  e  n  Natur ,    und  endlich  erft ,   nach 
den    auszeichnenden    Merkmalen    feiner 
Gattung,   die  der  Heobachtung  noch  un- 
terworfen find,  als  Menfchen,  betrach- 
tet.   Einen  erweiterten  Umfang  erhält  die 
empirifche  Pfychologie  dadurch,  wenn  fie, 
unter  dem  Namen  einer  Anthropologie, 
fich  auch  noch  auf  das  Befondere  der  A  r- 
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tcn  (fpecierum),  Spielarten  oder  Va- 
rietäten u.  f.  w.  am  menfchlichen  Gcfchlcch- 
te  einläfst,  und  die  Eigenthümlichkeiten 
erörtert,  von  welchen  die  allgemeinen  gei- 
ftigen  fAnlagen  der  Gattung  bei  diefen 
noch  befondcrs  begleitet  werden. 

§.     29. 
Die  reine  Philofophle  wii-d  herkomm-  - 
lichermaffcn  wieder  untereingetheilt: 
a)  in  die  Logik  (Vernunftlehre),  wel- 
che das  Denken  felbft  — 
b) Metaphyfik,    welche    dasje- 
nige untcrfuchen  foU,   was   an  unfc- 
rer  Erkenntnifs  rein  gedacht  ift. 

Anmerk.  Man  hat  wohl  der  Meta- 
phyfik, feit  ihrem  Urfprunge,  noch 
nie  eine  unrichtigere  Deutung  gegeben, 
als  neuerlich  in  der  Kantifchen 
Philofophle.  Wenn  die  Ideen  von 
Gott,  Freiheit  und  Unfterb- 
lichkeit,  auf  irgend  eine  Weife, 
etwa  nur  auch  noch  /um  Theil  durch 
einen  prakt,ifchen  Glauben,  gc- 

Ha 
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rettet  feyen ,  meinte  Kant,  fo  habe 
man  dem  eigentlichen  Zwecke  dicfer 
Wiffenfchaft  entfprochen,  und  kenne 
alsdann,  oder  man  müfste  fogar  als 
kritifcher  Philo foph,  fein  gan- 
zes fpekulatives  Talent  darauf  ver- 
wenden, alles,  was  die  Metaphyfik 
fonft  noch  Vcrnunftmäfsiges  auffiel - 
len  wolle,  als  leere  Auswüchfe  cinn*, 
ihre  eigenen  Gefetze  nothwendig 
m  i  f  s  b  r  a  u  c  h  e  n  d  e  n ,     Vernunft , 

durch  einen  kritifchen  Gebrauch 
eben  derfelbigen  Vernunft!?  — 

zu  zerftören,  —  Von  Anbeginn  cn, 
giengen  vielmehr  die  Bemühungen  der 
Metaphyfik  dahin,  das  U n  w  a  n  d  e  1  b a- 
rc  und  Bleibende  an  den  Dingen, 
mit  einem  Worte,  ihr  Wefcn,   (das 

OV j  OVTCO?  ov>  ihre  Möglichkeit 
als  ein  Gedachtes)  in  einem  Den- 
ken aufzudecken,  und  aus  der  Er- 
giründung  ihres  Wefens  theils 
auf  ihren  Urheber  zu  fchliefsen,  theils 
den  Urgrund  aller  Wahrheit  an  der 
menfchlichenErkenntnifs,  dadurch  aus- 
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findig  zu  machen.  Liegt  den  Dingen 
nichts  Bleibendes  und  Unwandel- 
bares zum  Grunde,  entftehen  und 
vergehen  fie  auf  der  Stelle,  fo  giebt 
CS  gar  keine  Metaphyfik ;  und  giebt 
es  keine  Metaphyfik ,  fo  giebt  es  auch 
nichts  an  fich  Wahres  und  Ge- 
wi ff  es;  fondern  alle  Wahrheit  beruht 
blofs  auf  dem  jedesmaligen,  augen- 
blicklichen Sinneneindrucke,  der  ei- 
nem   i  t  z  t    eben   beigebracht    wird, 

(Senfualiften).    OTov  Ta  ÖV  ötXvi&iiÄ? 

Plat.  in  Theaet.  Tom.  II,  p.i43).  I44- 
fqq.  vergl.  1.  c.  in  Sophifta  p.  263. 
Auch  Antonin,  Libr.  1X>  $.1.  be- 
merkt   fchon,    die    Wahrheit   beftehc 

darin,  .dafs  man  di«  üTTÄ^^OvrÄ 
auf  die  OVTX   -zurückführe,    VI  yx^ 

TOv  oAwv  (^vaig  ovTcov  e?l  ^ö"is* 
roi  ^B  ys  ovtä  Tr^og  rti  vttx^x^V' 
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) 


'    rZv    äAvJ&WV    ^ötVTMV  tt^o^tvi 

d^TlX  ^?i.  —  Liegt  hingegeil  den 
Dingen  etwas  Bleibendes  und  Un- 
ivandelbares  zum  Grunde,  fo  find> 
in  Rückficht  auf  uns  Menfchen,  wie- 
derum  zwey  Fälle  möglich.  Entwe- 
der wir  find  unfähig  daffelbe  zu  er- 
kennen >  und  dann  giebt  es  wenig- 
ftens  für  uns  immer  noch  keine 
Metaphyfikj  mithin  auch  keine  Wahr- 
heit. Oder  wir  find  fähig,  daffelbe 
zu  erkennen,  und  dann  erwächft  uns, 
mit  und  durch  die  metaphyfifche 
Ergründung  des  Wefcns  der  Dinge, 
erft  auch  eine  deutliche  Einficht  in 
die  Regel  aller  Wahrheit,  in  den 
grundwefentlichen  Zufammenhang  un- 
ferer  gefammten  Erkenntnifs  unter  ei- 
nem Denken, —  folglich  eine  Logik. 
Ohne  Metaphyfik  ift  keine  Logik 
möglich;  und  man  hätte  daher  beide 
nie  von  einander  trennen  füllen,  wie 
aus  der  Folge  mit  mchrerem  erhellen 
wild. 


§.     30. 

Wird  dasjenige,    was  man,   an  feinem 
Sytteme    geprüfter   Erfahrungen   (Erfah- 
rukgsphilofophie),  als  Vorfchrift  für 
das 'Verhalten    des   Menfchen    in    gewiffen 
Fällen,  zweckdienlich  findet,  mit  Hinficht 
auf  den  Gebrauch  des  Lebens  (ad  ufus  vi. 
tac)  auch  noch  ausdrücklich  unter  fich  ver- 
bunden, um,  auf  diefe  Weife,  eine  geord- 
netc  Sammlung  comparativ  allgemeiner  Re- 
gcln  für  jene  Fälle,    zu  veranftalten,   und 
feine  Maximen,  auch  als  Grundfätze, 
zum  Dienfle  anderer  unter  ähnlichen  Ver- 
häkniffen,  brauchbar  zu  machen:  fo  zählt 
man  dies  zur  Klugheitslehre  (Politik). 
Die   Klugheitslehre    in   diefem   Sinne   em- 
pfiehlt    ihre   Vorfchriften  blofs,  als  das 
Rathfamfte,  was,  nach  der  Lage  der  Um- 
ftände ,   da  oder  dort  zu  thun  feye ,  —    als 
erprobte  Mittel   zur  Erreichung  eines  ge- 
wiffen  befondcren   Zwecks;    (kiX&WOVTÄ» 
quae  cur  fiant,   ratio  probabilis    reddi 
potcft). 
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« 

Ganz  allgemeine  Vorfchriften  hin- 
gegen für  das  Verhalten  eines  jeden  in 
allen  Fällen, —  Regeln,  deren  Beobach- 
tung nicht  etwa  nur,  als  rathfam,  em- 
pfohlen, fbndern,  als  allgemeine  Verbind- 
lichkeit und  uncrläfsliche  Pflicht,  einem 
wie  dem  anderen,  fchon  als  Menfchen, 
auferlegt,  nnd  aus  der  reinen  Philofo- 
phie ,  oder  dem  Wefen  des  Denkers 
felbft,  als  nothwendiges  Erfordernifs 
xum  Charakter  der  Menfchheit,  wiffen- 
fc  haftlich  bewiefen  werden  kann,  ma- 
chcn  den  Inhalt  der  Moral  und  des  Na- 
turrechts aus;  (xXTO^^b^yiXrOL  ofEcia 
perfecta  im  Stoifchen  Verftande);  in 
fo  fern  ihre  Verbindlichkeit,  die 
Allgemeinheit  und  Nothwendig- 
keit  ihrer  Verpflichtung,  unmittel- 
bar aus  der  Vernunft,  ohne  alle 
weitere  Rückficht  auf  den  Erfolg,  durch 
fich  felbft  erkannt  wird  und  man  fich 
von  ihren  Forderungen  nicht  losfagen  kann, 
wenn  auch  gleich  die  entfchiedenfte  Neigung 
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«um  Gegentheile  im  Gemüthe  herrfcht, 
oder  bereits  eine,  ihnen  zuwiderlaufende 
That  ausgeübt  worden  iftj. 

Will   man,    wie  oben   erinnert  wurde, 
mit  den  GriechifchenPhilofophen,  den  Na- 
men einer  Wiffenfchaft  nur  derjenigen  Art 
menfchlicher    Einfichten    beilegen ,    welche 
fich  a  priori  ableiten  laffen,  und  deren  Sät- 
ze daher,  wie  die  Sätze  der  (reinen)  Moral, 
und  des  (reinen)  Naturrechts,  allgemein  und 
jederzeit   gelten:   fo  kann  man  die  Klug- 
hcitslehre  (im  obigen  Sinne,  §.30.)  keine 
Wiffenfchaft  mehr  nennen ;  denn  fic   richtet 
fich  nach  der  befonderen  Befchaffenheir  ein- 
zelner FlUle,  und  ihre  Anweifungcn  find ,  nach 
Zeit  und  Ünftänden,  verfchieden.  Die  W  e  i  s- 
heitsjlehre  hingegen,  oder  vielmehr  die  ei- 
gentliche Lebensphilofophie,  würde, in 
fo  ferne  fie,  als  diefes,  alle  ihre  Klugheits- 
regeln, nach  den  ewigen  Gefetze  der  Mora- 
lität,  abzumcffen  hätte,  fich,  durch  ihren 
Zufammcnhang  mit  der  Moral ,  zum  Range 
einer  wirklichen  Wiffenfchaft  erheben. 


4> 
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§•     33. 

Abgcfehen  von  dem  griechifchcu  Sprach- 
gebrauche, dürfte  man  der  blofscn 
Klugheitslehre  vielleicht  auch  fchon 
defswegen  den  Namen  einer  Wiffen- 
fchaft  verweigern,  weil  fie  ohne  Weis- 
heit nicht  gründlich  ift. 

Anmerk.  So  dachten  wcnigftens  die 
Stoiker  ;  denn  fo  fcharf  fie  das  ho- 
neftum,  —  die  Sittlichkeit  —  vom 
'  utile—  von  dem  blofs  Nützlichen, 
nach  welchem  wir  heutzutage  unfere 
fügenanntc  Klughcitslehre  ausfchlie- 
fsend  flreben  laflen,  —  unterfchie- 
den ;  fo  behaupteten  fie  doch  auf 
der  anderen  Seite:  nichts  könne,  we- 
der dem  Einzelr/:n  noch  dem  Gan- 
zen, wahrhaft  nützlich  fcyn ,  wenn 
es  nicht  zugleich  mit  den  Gefetzen 
der  Sittlichkeit  ül)creinftimme.  Sie 
nahmen  einen ,  fchon  in  dem  nexus 
cosmicus  gegründeten,  not h wendi- 
gen ,  und  nicht  blofs  auf  ein  künf- 
tiges Leben  t  mit  K  a  n  t )  w  i  1 1  k  ü  h  r- 
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lieh     verfchobenen     Zufammenhang 
zwifchen  Sittlichkeit  und  Glück- 
fei ig  keit  an,  ohne  jedoch  die   eine 
mit  der  andern  zu  verwechfeln,  oder 
die  Glückfeligkeit  zur  Triebfeder   ei- 
ner  reinen     Sittlichkeit   zu    erheben. 
Vielmehr  blieben  fie  unwandelbar  bey 
dem   Satze:     virtus    eft    per  fe    cx- 
petenda,  —  das    Sittlichgute  mufs 
fchon    durch    fich   felbft    ein   In- 
tereffe    für    fich    erwecken  —  nee  ad 
voluptatem    utilitatemvc   referen- 
dff!  —  Auch  das    Wohl    des    Gan7en 
machten  fie   unbedingt  von   der   Sitt- 
lichkeit der  Maximen  abhängig ,  nach 
welchen  es   verwaltet  werde.    So  fagt 
Cicero  im  Geifte  der  Stoiker,  wenn 
er  ,  Off.  L.  I ,    Cap.  45-    vom    gene- 
re    foedorum    et  flagitiofor um 
facinorum    fpricht:    haec  igitur   non 
fufcipiet  rei  publicae  caufa  (fapiens)> 
ne  respublica  quidem  pro  ♦fe  fufcipi 
volet.    Sed  hoc  commodius  fe  res  ha- 
bet ,   quod  non   poteft    accidere  tem- 
pus>    ut    interfit    reipublicae^ 


»' 
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quicquam  illorum  ( foedorum  et  fla- 
gitiofonim  )  facere  Sapientem  ;  „  der 
Fall  kann  niemals  eintreten  ,  dafs  das 
(  wohlverftanden)  Staatsintereffe  eine 
fchändliche  und  niederträchtige  Hand- 
lung an  einem  weifen  Mann  foder- 
te. "  —  Sokrates  war  der  crfte  ,  wel- 
cher das  5  von  Sophiften  zerrilTcnc> 
Band  zwifchcn  Tugend  und  Glückfe- 
ligkeit  wiederum  knüpfte;  das  konnte 
er  aber  nicht ,  ohne  dafs  er  /.ugleich 
den  Weltzufammenhang  felbft,  als  das 
Werk  der  Vernunft  und  Weisheit, 
betrachtete;  folglich  den  Piaton  und 
den  Stoikern    in   der    Behauptung 

vorgicng:    OAWÖ*    yxg    d^yLOViX 

S^i  (XlöC.  Nach  den  tiefen  Einfich- 
ten  diefer  Männer  ( fo  wie  vorher  des 
Py thagoras  und  fpäter  eines  Leib- 
nitz)  entwickelt  iich  bloß  am 
Menfchen  die  ganze  vernunftmä- 
fsige  Ordnung,  wornach  die  Welt 
überhaupt  eingerichtet  ift;  der  ganze 
Rhythmus  der  Natur  bricht  an  ihm 
durch, den  Stoff  hindurch,  und  ihre 


n 
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gemeinfchaftliche  Moral,  —  denn 
fie  allein  konnten  eine.confe- 
quente  Moral  haben,  —  ruhte 
daher  auf  dem  Grundfatze :  folge  der 
grundverfaffungsmäfsigen  Ord- 
tiiing  der  Natur,  mithin  den  Abfich- 
ten  und  dem  Willen  ihres  Urhebers, 
wie  fie  fich  dir  in  und  an  deiner  Ver- 
nunft offenbaren;  — 

§•     34- 

Wer,  mit  den  Sophiften  und   anderen, 
die  Moral  fo  ganz  a  pofteriori  ableitet, 
dafs  fie  keineswegs  mehr   für   eine   Wiflen- 
fchaft     gelten    kann,    deren    Vorfchrifren 
fchon  an  fich  nothwendig  und  unwandelbar 
belümmt ,    und  durch  fich  felbft  allgemein 
verbindlich  wären,   der    verwandelt    fie  in 
eine    blofse     Klughcitslehre   nach     der 
oben   beftimmten    Bedeutung,  welche  man 
diefem  Worte  heutzutag  giebt ,    mithin 
in     die     Mythologie    eines    ausgefonnenen 
Eigennutzens ,  nach  der  jedesmaligen  Lage 
der  Umftände ;    (  E  p  i  k  u:r  )• 


^  J 
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Anmerk.  Epikur  fodertc  zu  feiner 
Tugend  blofs  einen  klugen  Kopf,  um 
das  Dienlichfte  zu  einem  vollen  und 
dauerhaften  Genufse ,  einzufehen  und 
zu  wählen;  Zeno  federte  zu  der  fei- 
nigen einen  fiarken  Geift,  um  fich 
felbft  zu  bcherrfchen.  Epikur  em-» 
pfähl  Mäfsigung,  Gerechtigkeit  und 
Wohlwollen  um  des,  daraus  herflic- 
fsenden,  Vergnügens,  —  Tapferkeit, 
um  des  gröfseren  Uebels  willen ,  dem 
man  für  die  Zukunft ,  durch  eine  ge- 
genwärtige Aufopferung,  ausweiche; 
bcy  Zeno  empfiehlt  fich  jede  Tu- 
gend durch  fich  felbft  und  da- 
durch, dafs  fie  dem  Menfchen  erft 
feinen  Stand  und  Rang,  als  Men- 
fchen, giebt.  Epikurs  Sittenlehre 
unterhält  das  feinfte  Einverftändnifs 
einer  vorfichtigen  Klugheit  mit  jedem 
Naturtriebe,  um  ihn,  bald  durch 
eine  zeitige  Befriedigung,  bald  durch 
eine  abgemeflene  Einfchränkung,  oder 
durch  gänzliche  Verweigerung  des 
Begehrten,  zur  .unverfiegbaren  Quelle 
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angenehmer     Empfindungen    zu    ma- 
chen ;  für  Zenos  Tugend  find  folche 
Einverftändnifse   zu    klein:   diefe    be- 
ruht  ftatt   deflen,    auf  dem    Einver- 
flnndnifse   eines  denkenden   Geiftes 
mit    Gottes    weifer    Welteinrichtung, 
im   Handeln    fowohl    als    Leiden.   — 
Epikurs  Apathie  ift  Schmerzlofsig- 
keit,   welche  man  fich,  durch  die  er- 
foderlichen   Schranken  in  der  Sinnen- 
luft, als  den  Lohn   feiner  Mäfsigung, 
verfchafFen  kann ;   Zenos  Apathie  ift 
der,     zur   Seeligkeit  gewordene,   Zu- 
ftand  einer   geläuterten   Vernunftthä- 
tigkeit,    welche    ihre    Oberherrfchaft 
über  die  Leide nfchaften  jedesmal    be- 
hauptet, man  mag  handeln  oder  dul- 
den ibllen,  Sie  ift  Kraft  aus  Gott; 
und  zeigt  fich  in  ihrer  Ueberlegenheit 
über    alles  Sterbliche    und   Vergäng- 
liehe,  auch  da,  wo  fie  fich,  als  Sanft, 
muth  gegenüber  von    einem    Beleidi- 
ger >  oder  als  hingebende  Geduld   un* 
'  ter  des  Lebens  Uebeln,  äufsert.    Ant. 
Libr.lXo  §.L>  l  Vergl.  was  die  Kraft 
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aus  Gott  betrifr.    Thcat.  Op.   Plat. 
Tom.  IL  5  p.  121  —  124. ) 

Dasjfchon  durch  fich  felbft,  fo 
bald  es  nur  gedacht  wird ,  Verpflichtende 
und  Unbedingte  in  den  Auffodcrungcn 
des  menfchlichen  Gewiflens,  ift  das  unbe- 
ftreitbarefte  Kennzeichen  vonilder  unauflöfs- 
lichen  Verbindung  zwifchen  der  Moral 
und  reinen  Philofophie.  Was  die  letztere 
zur  Beftimmbarkeit  des  Wefens  der 
Dinge  durch  ihr  Wefen,  in  einer 
wirklichen  Erkenntnifs)  mithin  zur 
vollkommenen  Begründung  alles  Wahren 
und  Reellen  an  unferer  Erkenntnifs,  un- 
umgänglich fodert , —  ein  Unbedingtes 
im  Satze,  —  eben  das  offenbart  fich  in 
und  an  unferem  Gewiflen,  als  unbeding- 
ter und  unhintertreiblicher  Beruf  zur  Ver- 
wirklichung des  V/efens  der  Menfchheit  in 
dem  ganzen  Syfteme  unferer  Gefinnungen, 
um  hiedurch,  mit  Verläugnung  unferer 
kleinen  5  individuellen  Zwecke  5  das 
Göttliche    am   allgemeinen    Weltzufam- 

men- 
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menhange,  auch  in  unfrcr  Perfönlichheit^ 
als  folcher,  darzuftellen  ;  —  und  eben 
das  mufs  der  Moralphilofoph  ergrei- 
fen, um,  mit  einer  wiffenfchaft liehen 
Begründung  des  Urfprungs  alles  Sittlich- 
guten,  fertig  zu  werd^. 

Anmerk.   Den  Grund  des  Urfprungs 
alles    Sittlichguten     fowohl,    als    den 
Grund     feiner     Verbindlichkeit 
fchlechthin  in  der  Vernunft,  ihrer 
Form,     ihrem  Wefen,    ihrer   Avto- 
nomie,    zu  fuchen ,   iblglich    auch 
unferen  Pflichten ,  —  wie  man  es  fcho- 
laltifch      ausdrückte,    —    ein  Afei* 
t  ä  t    d.    i.   eine    obligationera    a    f e 
et  per    fe    zuzufchreiben ,    ift  nichts 
weniger    als     eine     Entdeckung    der 
neueren  Philofophie.     Der  Menfch 
ift  fich  felbft  ein  Gefetz;   er  be- 
darf  nicht    erft    Erkundigungen    von 
auflcn   einzuziehen ,    um   den   Gedan- 
ken des   Rechts  oder    Unrechts,    des 
Guten  oder  Böfen,  bey  fich  hervor- 
zubringenj    dies   erkannten  fcho» 
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die  Alten.    Um  vorerft  nur   bey   de« 
Stellen  aus  Cicero  ausführlicher   zu 
verweilen,  aufweicheich  mich  fchon 
oben  kurz  bezog,  fo  fagt  er    tu  fei- 
nem  Sohne :  explica  atquc   excute  i  n- 
telligentiara  tuam ,  ut  vidcas ,  quac 
fit  in  ea  fpecics  ,  forma  et  notio   viri 
boni.  —    Nequc  enim  bonitas,  nee  li- 
beralitas,  nee  comitas  cffe  poteft,  non 
plus  quam  amicitia ,  fi  hacc   non  per' 
fe  expetantur,  (wenn  diefe  Tugeauen 
nicht  fchon  fobald  man  fie  denkt  und 
verfteht  —  per  folam  intelligen- 
tiam  —  ein  Interefse    für   fich   erre- 
gen,  wenn  man  fie  nicht  fchon   um 
ihrer  felbft  willen,  zum  Gegen- 
ftande    feiner   Wahl    macht;   fondern 
vielmehr,     durch    fie,    noch    andere 
Zwecke,    aufler   ihrer  Ausübung,    zu 
erreichen  fucht ; )    fed  ad  voluptatcni 
militatemve  refcrantur  OfF.  III.,  2o.> 
coli.  Cap.  33o  wo   Cicero   insbefon- 
dere   gegen  die    Einfchleichung    aller 
H  e  t  e  r  o  n  o  m  i  e  in  den  urfprünglichen 
Erklärungsgrund  des  Sittlichguten  pro- 
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tcftirt;  indem  er  unter  andcrm,  fagt: 
hec  vero    finis  bonorum  et   malorum, 
qui  fimplex  efle   debet,    ex    diffimi- 
libus  rebus  (  honeftate  et   voluptai- 
te )    mifceri    et   temperari   poteft.   — 
Ja,  nicht  nur  der  Zweck  des  Nutzens 
und  finnlichen  Vergnügens  überhaupt, 
fondern  auch   fogar    die    reinere  Ab- 
ficht, fich  Achtung  und  Lob  bey   den 
Menfchen    dadurch     zu     verfchafFen, 
trennt  Cicero  vom  Begriffe  des  Sitt- 
lichguten j    denn     fo    erklärt  er  fich, 
gleich  im    4ten   Kap.    des    i^en    Buchs 
de    OfF.,    über   das    honeftum:    — 
quod    etiamfi    nobilitatum  non 
f i  t ,  tamcn  honeftum  fit ,  (  das ,  wenn 
CS    auch    von   niemand  gep rie- 
fen   wird,    doch  an  fich  gutift;> 
quodque  vere  dicimus,  etiamfi  a  nuUa 
laudetur ,  natura  effe  laudabile    (  und 
das  den   Charakter    des   Lobenswürdi- 
gen  unwidcrfprcchlich  an  fich  trägt, 
gefetzt    auch   dafs     es    von    niemand 
ausdrückliches  Lob  erhalten  follte  ).  — 
Mehrere  hieher  gehörige,  Stellen  aus 
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Grotius    und   anderen,    führte    ich 
in    meiner     Allgemeinen      Prak- 
tifchen  Philofophic   Seit.  171  — 
1765  an,   welchen  ich  hier  nur  noch 
Wolfs   Aeufserungen  über  das  Ver- 
nunftgefetz,     als     einzige     acht 
molralifche     Triebfeder    unfrer 
Handlungen,    (in    feiner   Philofophia 
praöica  univerfali  T,  IL  C.  348   und 
T*  I.  336)  beyfüge.    Er  fagt  dafclbft: 
omne  bonum  per  fc   appetibile  eft, 
fuique      ipfius     motivum,    ubi 
diftinÖe  cognofcitur.  —  Virtute  prac- 
ditus  aÖiones  legi  conformes  commit- 
tit  ob  eatundem  bonitatem   in- 
trinfc.cam,  feu,    quia   intrinfecc 
bonae)   et  aftiones  eidem  difFormes 
omittit,     ob    earundem     malitiam 
intrinfecam,  fcu,  quia  intrinfe- 
cc   malae. ,)     c.    Schwabs    Vcr- 
gleichungdcs  Kantifchen   Mo- 
raljprincips  u.  f.  w.  Seit.  146,  147. 
—  Die  bcftimmteften  Auffchlüfse  über 
die  Nothwendigkeit,   thcils  das    Sitt- 
lichgute rein  a priori fch  abzuthei- 
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len,  theils  überhaupt  etwas  Aprio- 
'  rifches  im  Menfchen  zuzulaflen, 
wenn  man  die  Möglichkeit  einer  Er- 
kenntnifs  bey  ihm  erklären  will,  fin- 
det man  übrigens ,  mit  einer  feltencn 
Klarheit  beyfammen  in  der  vom  M  o  s- 
heim  in's  Lateinifche  überfetzten  vor- 
^  treflichen  Schrift  Cudworths:  De 
eeterna  et  immutabili  rei  Mo- 
ralis,fcu  Jufti  et  Honefti  na- 
tura, welche  der  Mosheimifchen  Aus- 
gabe von  Cudworthi  Syftemain- 
tcllectiiale,  angehängt  ift. 

§•     36- 

Die  Klugheitslehre,  Moral  und  das  Na- 
turrecht  belegt  man,  wegen  ihrer  unmittel- 
baren Anwendung  auf  Handlungen,  mit 
dem  Namen  der  praktifchen  Philofo- 
phic ,  diejenigen  Arten  der  Erkenntnifs  hin- 
gegen ,  von  welchen  ihre  Regeln  abgeleitet 
werden,  hcifsen,  als  blofse  Erkenn t- 
nifsftücke,  die  theoretifche  Philofo- 
phic, ($.6.).  Ein  voUftändiges ,  —  wie- 
wohl fehr  unkritifches  >  —  Verzcichnifs  von 
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der   Einthcilung  der   Philofophie  bei  den 
Alten,  giebtSeneca,  Epift. 89. 

An  merk,  Praktifch  nennt  man  alle 
diejenigen  Ereignifse,  welche  gar  nicht 
zur  Wirklichkeit  gekommen  wären, 
ohne  dafs  der  Mcnfch  entweder  von 
feinen  vorftellenden  Kräften  überhaupt, 
oder  vorzugsweife  (per  eminentiam) 
von  feiner  Vernunft,  zur  Beftimmung 
feiner  Entfchlüffe,  abfichtlichen  Ge- 
brauch  gemacht  hätte.  Macht  er  von 
beiden,  blofs  zur  Erweiterung  feiner 
Einfichten ,  Gebrauch :  fo  ift  diefe  Art 
ihrer  Anwendung  theoretifch.  — ^ 
Auf  dem,  dafs  der  Menfch  feine  vor- 
ftellenden Kräfte  überhaupt,  ab- 
fichtlich  zur  Beftimmung  feines  Wil- 
lens gebrauchen  kann,  beruht  feine 
Anlage  zu  jeder  Gattung  praktifcher 
Fertigheiten.  Seine  Anlage  zu  mo- 
ralifch  praktifchen  Fertigkeiten  hin- 
gegen  beruht  darauf,  dafs  er  auch 
noch  vorzugsweife,  und  mit  ei- 
ner freien  Erhebung  feiner  fclbft  über 
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die  Macht  fmnlicher  Eindrücke,  feine 
Vernunft    zur    Beftimmung    feines 
Willens  anzuwenden  fähig  ift.  —    Die 
Folgen  der   praktifchen   Anlagen   des 
Mcnfchen  nennt  man  Handlungen, 
im  Gegenlatze  mit  blofsen  Wirkun- 
gen;    das  Total   praktifcher  Fertig- 
keiten aber   in   einem  gewiffcn  Men- 
fchcn    feinen    Gemüthscharakter. 
Wo  dicfcs  Total   praktifcher   Fertig- 
keiten einen,   durch  die  reine  Philo- 
lofophie    geläuterten,    durch    fie    im 
Denken  geübten,    und  durch   Erfah- 
rungen  geprüften ,    Geift  mit  Beharr- 
lichkeit    ankündiget,    da    zeigen    fich 
Früchte    der  Philofophie ,  -    Spuren 
der  Weisheit ;   denn  Weisheit ,  oder  — 
wie  fie  gleich  anfänglich  erklärt  wur- 
^c—  ein,  zur  Fertigkeit  gediehener, 
vernunftmäfsiger  Zuftand  in  der  gan- 
zen Perfönlichkeit  eines  Menfchen,  ift 
das  hcchfte  Ziel  der  Philofophie,   ift 
ihr   eigentlicher  Endzweck,   im  Sinne 
der  Alten.    Diefe   Weisheit   ift   von 
der  Klugheit,  und  die  wahre  Klug- 
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hcit  von  dicfer  Weisheit  un7crtrcnn- 
lich.  Die  Weisheit  bezieht  das  Menfch- 
liehe  auf  das  Gcttliche;  die  Klu2:heit 
das  Göttliche  auf  das  Menfchliche. 
Ant.  Libr.  III,  13. —  Wo  die  letz- 
tere mit  den  bewährteftcn  Mitteln  und 
redlichften  Abfichtcn,  dennoch  eben 
nicht  in  allen  Fällen  gegen  den  Welt- 
lauf ausreicht,  da  übernimmt  es  die 
crftere,  den  Menfchen  doch  noch  bei 
feinem  guten  Muthe  zu  erhalten;  in- 
dem fie  feine  Aufmerkfamkeit  auf  den 
göttlichen  Zufammenhang  des  Gan- 
zen richtet,  welchem  die  Wünfche, 
und  noch  fo  gut  gemeinten,  Rcftre- 
bungcn  des  Theils,  in  einem  Syfkc- 
me  vernunftmäfsigcr  Gefinnungen  muf- 
fen untergeordnet  werden.  Nur  in 
Vereinigung  beider,  der  Weisheit  und 
Klugheit,  findet  daher  Glüc  kfeelig- 
keit,  als  eine  fortdauernde,  weder 
von  den  Umftänden  überwältigte,  noch 
fich  fclbft  Icidenfchaftlich  zerftörendc, 
mit  der  Natur  einftimmigc,  eben  dar- 
um  aber    auch    zufriedene  3    Faffung 
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des    Gemüths,    als    Folge   der   ächten 
Lebensphilofophic,  ftatt. 

§•     37. 

Die  Bedeutung  der  Philofophie,  nebft 
ihren  gewöhn! ichftcn  Eintheilungcn,  ift  nun 
entwickelt.  Das  Mittel ,  durch  welches  man 
2U  ihr,  und  zwar  zu  jeder  Art  derfelbcn, 
fic  fey  empirifch  oder  praktifch,  gelangt, 
nennt  man  die  Abftraktion.  Worin  diefe 
T)cflehe,  mufs  itzt  allein  noch  erörtert,  oder 
vielmehr  berichtiget  werden. 

§.     38. 

Diefes  Gefchäft  der  Abftraktion  ift 
zwar  allerdings  ein  eigentlich  logi- 
f  c  h  e  s  Gefchnft ,  allein  es  beruht  darum 
keineswegs  auf  einem  privativen  Ab- 
ziehen deflen  von  den  Dingen,  was  zu 
ihren  Qualitäten  gehört,  um  fie  fofort,  ge- 
trennt von  demjenigen,  was  fie  wirk- 
lich find,  in  der  fubjektiven  Eigen- 
fchaft  einer  menfchlichen  Seclenkraft,  wel- 
che man  Verftand  nennt,  zu  betrachten, 
und  fie,   nach  einer  vorgenommeiien  Pri- 
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vation    ihrer    Eigcnthümlichkcircn,    der 
fpeciellen    Art     und    BefchafFcnhcit     eines 
mcnfchlichen  Gehirns ,  oder  einer  gevviffen 
Kategorieentafei    in  demfelben,    zu   unter- 
werfen,   um    fie    alsdann    aber    dicfelbige, 
blofs    diefer    gemlifs,     nach    eigener 
Machtvollkommenheit ,     zu     verknüpfen, 
ohne  dafs  an  ihnen  felbft  das  minderte  von 
diefem  nexus  haftete.     Hiemit  und  auf 
diefe  Weife,  würde,  durch  den  abftra- 
hierenden  Verftand,  gerade  in  der 
Hinficht,   dafs  er,    und  in  fo  fern  er 
abftrahiertc ,  von  der  Welt  felbft,  als  etwas 
auffer  dem  Menfchen  exiftirenden  und 
beftehenden,    nichts   verftanden;    fondern 
über    fie,    als    etwas    auffer    dem    Men- 
fchen    exiftirendes    und   beftehendes,    von 
dem  fubjektiven  Verftande,   nur   fubjektiv 
geträumt:   durch  die  Sinnlichkeic  hingegen 
und   ihre  Anfchauungen  würde,    nach  die- 
fem verkehrten   Begriffe  von  der  Abflrak- 
tion ,  erft  im  vollgültigen  Sinne  des  Wortes 
c  r  k  a  n  n  t  i  ungeachtet  man  auch  durch  die- 
fe, zufolge  der  berühmteftcn  neueren  Theo- 
rie j  wiederum,  zu  nichts  käme^  als  zu  Ice- 
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rcn,   d.  i.  in  Rückficht  auf  das  Wefen  und 
die  wirkliche  BefchafFenheit  der  Dinge  gc- 
haltlofen,  Erfcheinungen. 
Anmcrk,    Es  würde  h?5chft  überflüfsig 
feyn,    die   Widerfprüche ,    worin   fich 
diefe  Theorie  mit  fich  felbft  verwickelt, 
und     verwickeln     mufs,    hier     noch 
einmal,    mit    lo  gif  eher    Genauig- 
keit, aufzuzählen,  nachdem  dies,   in 
meinem  Grundrifse,    fchon  gefchehen 
und  bewiefen  worden  ift.    W^s  dort 
deutlich  gemacht  wurde,   foU  hier, 
'    als  in  einer  Elementarlehre,  nur  fafs- 
lich  werden.     Gleichwohl   wird   fich 
das  zweite  Heft  auch  auf  den  erften 
Punkt  wiederum    mehr    einlaffen;    fo 
weit  er  als  eine,  der  Fafslichkeit 
immer  noch  unterzuordnende.  Abficht 
dafelbft  verfolgt  werden  darf, 

§.     39- 

Man  entkleidet,  durch  die  fogenanntc 
Abftraktion,  die  Dinge  nicht,  um  fie 
alsdann  in  einer  eigenen  (fubjektiven)  Ma- 
nier  wiederum  einzukleiden ;  —   dies  thut 
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nur   die   Phantafie;    fondern   man    dis- 
jun giert   an   ihnen   die  unumgänglichen 
Bedingungen   ihrer  individuellen  Vor- 
ftcllung,   als  individuell    oder  ihre  gc- 
famnue    Subjektivität >    als    diefer    einzel- 
nen,   itzt   ebenfinnlich    wahrgc-^ 
iiommcnen,    Dinge >  um  dadurch    hinter 
dasjenige    an  ihnen    zu  kommen,    was  üe 
mit    anderen    Dingen    gemein   haben  >    was 
ölfo,  an  mehreren  zugleich  haftend,  um 
fo    weniger    ein   blofses    Nichts,    oder   ein 
fubjektiver    Traum ,    feyn    kann  j    fondern 
was  vielmehr  fchon  voraus  (a  priori)  da 
feynmufste,  damit  jene  einzelnen,  itzt 
eben   finnlich   wahrgenommenen, 
Dinge,  —  dicfe  Subjekte  werden  konnten. 
Man   disjungiert   nun  weiter,    und   immer 
weiter  an  dem  Befonderen   und  Einzelnen, 
das   diefen   Subjekten,    als    diefen,    an- 
hängt, bis  man  7.n  demjenigen  an  ihnen  ge- 
langt ift,  was  ihnen,  als  einem  Objekte 
überhaupt,   zukommt,  und  worein  man 
nun,  als  in  lauter  allgemeine  Eigen-' 
fohaften,  (als  in  die  Form  des  Allgemei- 
nen am  Befonderen,  wie  es  der  Grund- 
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rifs  ausdrückt),  das  Bcfondere  jener  ein- 
reinen,  itzt  eben  finnlich  wahrge- 
nommenen, Dinge,  als  gewiffer  an- 
fchauUchen  Gegenftände,  gleich  der  fchaf- 
fenden  Natur,  erft  wiederum  aufnehmeib 
mithin  fie  der  Natur  felbft  nachbiU 
'den  kann,  welche  ja  auch  vorher  im  Be- 
ßtze  jener  allgemeinen  Eigenfthaften 
feyn  mufste,  ehe  <ie  es,  mit  diefen  be- 
fonderen, anfchaulichen  Gegenftänden, 
zu  einem  .Werden  oder  Entftehen  bringen 
konnte. 

§.     40. 
Wenn   die  fogenanntc  Abftraktion  bis 
2U  einem  Objekte  überhaupt,  bis  zum 
Etwas,    aufgeftiegen  ift:    fo  hat  fie,    an 
und  in  diefem,   ihr  Werk  von  allem  dem- 
jenigen geläutert,    was  zum  concretum 
irgend  einer  befonderen  Gattung  oder  Art 
cxiftirender   Dinge,    als    diefer    befonde- 
ren Gattung  oder  Art ,  gehört ,  hat  mit- 
hin alles  fubjektive,  privative,  individuelle, 
blofs  an  diefem  Räume,    als  diefem,   an 
diefer  Zeit,  als  diefer,   ja  an  einem  ge- 
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wiffen  Menfchen  felbft,  blofs  als  diefcitt 
Einzelvvefen )  ausfchliefsend  haftende,  von 
ihrem  Werke  entfernt;  und  hat,  ftatt  dcf- 
fen,  fich  desjenigen  bemeiftert,  was,  als 
das  allgemeine  Prädikat  aller  befon- 
deren  Prädikate,  zum  Dafcyn  aller  und 
jeder  befonderen  Gattungen,  Arten  und  In- 
dividuen, in  jedem  Räume  und  zu  aller 
Zeit,  mithin  auch  zum  Dafeyn  der  Mcn- 
fchengattung  nebft  allen  ihren  Individuen, 
nothwendig  vorausgefetzt  werden  mufs,  un- 
ter welches  fich  alfo,  als  unter  das  allge- 
meine Prädikat  aller  befonderen  Prädikate, 
auch  alle  und  jede  befondcre  Gattungen, 
Arten  und  Individuen  mit  ihren  Eigen- 
fchaften,  in  einer  Erkenntnifs  bringen 
laffen,  Diefe  Erkenntnifs  wird  eben  darum 
Erkenntnifs  feyn,  weil  fie  die  allge- 
meinen Erfordernifse  zum  Dafeyn  irgend 
einer  Sache  im  Syftcme  der  Welt, —  der 
Grundverfaffu  ng  der  Natur  ge- 
rn äfs,  auch  wirklich  vor  diefem  Dafeyn 
fetzt,  und,—  der  Grundvef faffung 
der  Natur  gemäfs,—  das  Dafeyn  jeder 
befonderen  Sache  im  Syftcme  der  Welt,  in 
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die,   voraus  beftimmten,    allgemeinen.  Ex^ 
fordcrnifse    ihres    Dafeyns,    allererft  'auf- 
nimmt;  weil  fie  mithin  nicht  an  der  Sub- 
jektivität des   blofsen  V  o  r  g  e  ft  e  1 1 1  w  e  t- 
dcns   einer   einzelnen  Sache,   als   diefer 
einzelnen,   (etwa  im  Bezug  auf  die  ein- 
gefchränkten   Bedürfnifse   einer  befonderen 
Thicr klaffe)  —  a  n  i m  a  1  i  f  c  h  hangen  bleibt ; 
fondern    vielmehr    in    einem    angewandten 
Denken  und  durch  daflelbe,   den  Procefs 
des  blofsen  fubjektiven  Vorgeftellt- 
wcrdens    umkehrt ,  die    Dinge    an  ihrer 
(ganz   unfcheinbarcn)  Wurzel    (eines    Ob- 
jekts  überhaupt)    anfafst,    und,    wie 
fie   in   der  Natur  felbft    grundverfaf- 
fungsmäfsig  werden  und  entftehen,  die- 
felbige,    aus   diefer   Wurzel   heraus,    über 
welche   fie   itzt  durch  die  fogenanntc  Ab- 
ftraktion   Macht    erhalten  hat,    auch    bei 
fich  werden  und  entftehen  läfst. 

$.     41. 

Eine,  critifch  genaue,  Unterfu- 
chung  des  Objekts  überhaupt,  wie 
wir  es  im  vorigen  $,  betrachteten,   würde 
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daher  auch  der  einzig  dienliche  Weg 
leyn,ummiteinerKritik  der  mcnfchli- 
chcn  Erkenntnifs/odermitderZurück- 
führung  derfclben  auf  den  Grund  ihrer 
Möglichkeit ,  l  §.  6. )  zum  Ziele  zu  koni- 
men.  Auf  das  O  b  j  e  k  t  bringen  wir,  beym 
Gefchäftc  des  Abflrahirens ,  zuletzt  alles 
zurück ;  dies  ift  unläugbar ;  eine  durchge- 
führte Zergliederung  des  Objekts  müfste 
mithin  zugleich  auch  Zergliederung  der 
Fiuidamcnte  unlrcr  Erkenntnifs  feyn ,  \Tie 
fie ,  in  einer  Kritik  derfelben  erfodert  wird> 
und  im  G  r  u n  d  r  i  f s  e  gcleiftet  wurde. 


§.     42. 

Allerdings  würde  man ,  bey  einer  fol- 
chen  Kritik,  —  mit  Kant,  darin  ganz  in 
die  Fufsftapfen  der  Griechen  treten  mü- 
fscn,  dafs  man  feinen  Nachforfchungen 
nicht  fogleich  eine  dem  Menfchen  fubjek- 
tiv  zukommende,  Seele  willkührlich  und 
voreilig  zum  Grunde  legte ,  aus  deren  pri- 
vativen, ihr,  als  einer  Menfchenfecle 
allein     inhärirenden ,     Eigenfchaftea 

man 
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man  alsdann  das  ganze  Erkcnntnifsgcfchäft 
(anftatt  logifch  )  blofs  pfychologifch 
ableitete.    Allein  man    dürfte   dabey ,    auf 
der  andern  Seite,  auch    eben   fo    wenig   in 
den  Kantifchen   Fehler   verfallen,    dafs 
ii^an ,  —  ohne  gerade  ausdrücklich  von  ei- 
ner Seele  zu  reden,  —   dennoch    die    Fun- 
damente der  Möglichkeit  alles    Erkennens, 
nur  in  den  Menfchen  privativ  einfchlö- 
fse ;  folglich  dicfc  xMöglichkeit  (unter  dem 
Schematismus     fubjcktiver,    nur    mit 
dem     Titel    der    Apriorität    verfehencr, 
Dcnckformen  u.  f.  w.  )   "—  nich tsdefto weni- 
ger ,  fchon  von  Grund  aus,  blofs  pfy- 
chologificrte.  —  Auf  diefe  Weife  com- 
ponirte  man  bolfs    eine    (  anonyme)   Seele 
ftückweife  Iper   Synthefin);   da  fie   ei- 
nem   die  rationalen    Pfychologen,    vorher 
als  eine  S^bftanz ,    gleich    beym    Eingang 
in  ihre  Speculationen ,  darzubringen  pfleg- 
ten,   aber    die    Gemein fchaft    diefer    aus- 
fehl ief suchen,    und   von    Kant    nur 
nicht  fogleich  fubftantialifi  rten,  Seele 
mit  der  Welt,  das  Verhältnifs    des   Erken- 
nenden zum  Erkannten,  als  einen  wirk- 
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lieh  Ef  kannten,  fo  wiediefes  zu  jenem 
(etwa    durch    Aufdeckung    eben   deffelben 
Allgemeinen,  und   fiel}    gleich   blei* 
benden  an  beyden),  wurde,    durch    eine 
folche     Kritik,    keineswegs  an   Tag    ge- 
bracht;  mithin    der  Zweck,    warum  man 
fie  anftellte ,  nämlich    die   Begründung   des 
Erkannten     als     eines    wirklich    Er- 
kannten, und  die   Enthüllung    des   blofs 
(  fub  jektiv  )     Eingebildeten ,    als     eines 
blofs    Eingebildeten,    vermittelft   der 
Zurückführung  der  menfchlichen  Erkennt- 
nifs  auf    ihren    grundwefentlichen  Zufam- 
menhang  mit  den  Dingen   felbft,  — 
durchaus  nicht  erreicht.    Mit  dem  gröfsten 
Aufwände  der    genievolleftcn   Kombinatio- 
nen, würde  hiebei  nicht  wohl  ein  anderes 
Refultat  herauskommen  können,  als  der 
Widerfpruch  einer  -  vorgeblich   allein 
reellen  -  Erkenntnifs  von   dem  Mangel 
aller    grundwefentlichen    Realität 
an    unferer    Erkenntnifs,    zu  deren 
traueriger,     aber     unumftöfs  lieber , 
Gewifsheit  man  fich  kritifeh    durchgefchla- 
gen  habe* 
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A  n  m  e  r  k.    Wenn   alles  an  unferer   Er- 
kenntnifs nur  fubjektiv    ift,    fo   kann 
und  mufs  ja  auch  der  Satz  nur  fub- 
jektiv, fc  hweb  end,  ohne  Bezug 
auf    irgend    eine     Realität,   feyn, 
mithin  nichts  an    fich  wahres,  ent- 
halten,    dafs    alles   an    unferer 
Erkenntnifs       nur     fubjektir 
fey,  —    Ift  alles  nur  eingebildet,  fo 
ift  auch  diefer  Satz    nur    eingebildet. 
—    Wie  ift  es  überdies  möglich,   dafs 
eine,  an  und    für  fich,    und  ohne 
gegebene  Anfchauungen  ,   durchaus 
trügliche  Vernunft ,    durch    die   kri- 
tifche  Zerlegung  ihres  eigenen  Wefcns> 
—  mithin  a  priori  und  ohne  finnliche 
Anfchauungen ,   —    dennoch   zu    der, 
nach  Kants  Kritik    untrüglichen 
Wahrheit  kommen  konnte,  dafs  fie> 
an    und    für    fich,    ein    durchaus 
trügliches  Vermögen  feye? —    Die 
in  ihren  reinen  Auflagen    fonft   all- 
gemein    trügliche    Vernunft   be- 
trüge alfo  fich  und   das    nur    allein 
d  a  r  i  n  n  nicht ,    dafs    fie   kritifeh    un- 
terfucht,  fich  felbft  für  trüglich 
erklärt?  — 

Ka 
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§.    43- 

So  wenig  man  aber  auch,  bey  einer 
Kritik  der  gefammten  menfchlichen  Er- 
kennt nifs,  logifch  ,  oder  rein  Vernunft- 
mäfsigj  verfahren  würde,  im  Falle  man 
gleich  von  Anbeginn  alles  eben  auf  die 
Subjektivität  einer ,  zu  dem  Ende  aus  erft 
noch  vorausgefetzten  5  menfchlichen  Seele 
zurückbrächte ;  fo  ungereimt  uürde  auf 
der  anderen  Seite,  der  Begriff  von  *  einpi* 
folchen  Kritik  gefafst  werden ,  wenn  man 
fich  an  ihr  ,  mit  den  Grundprincipien  un- 
ferer  Erkenntnifs,  fogar  über  die  Logik, 

—  mithin   über   die   Vernunft    felbfl, 

—  hinaus  verfteigen  zu  müfsen,  und  durch- 
aus  nichts  fetzen  zu  dürfen  glaubte,  als 
ein ,  die  Vernunft  felbft  blindlings  befehli- 
gendes, Thun  des  Thuns  ohne  alle 
Wefenheit  oder  Gedenkbarkeit,  um  nun, 
unter  der  Allgewalt  eines  abfoluteii  Wil- 
lens, feine  Unterfuchungen  über  den  Grund 
der  Möglichkeit  einer  menfchlichen  Er- 
kenntnifs, vollends  ggr  durch  eine  dem 
Menfchen  fchlechthin  zuerkannte,  fubjek- 
tive  Produktionsfähigkeit  der  ganren  Welt 


Vorrede. 


Ich  habe,  in  diefer  Vorrede, 
nur  fehr  weniges  xu  lagen.  Die 
auf  der  Rückfeite  des  Titels  fte- 
hende,  Stelle  aus  Ariftotelesj 
kündiget  meine  ganze  Abficht 
fchon  an,  und  rechtfertiget  iie. 
In  meinem  Grundrifse  der  er- 
ften    Logik,    fchrieb   ich    für 
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Philofophenj  hier  fchreib'  ich 
für  Liebhaber  der  Philof ophie 
und  älteren  Litteratur:  dort  de* 
monftriertej  hier  erläutere  ich  das 
Erwielene.  .  Ich  will  nicht  ei- 
gen: ich  will  nur  w^ahr»  und 
durch  die  Wahrheit  nützlich 
feyn.  Wahr  bin  ich  gewefen 
in  meinem  Grundrifse;  dies 
bezeugt  mir  das  Nachdenken  meh- 
rerer Jahre  noch  itzt»  wie  es 
mir  die  ruhigfte  Prüfung»  fchon 
vor  der  Herausgabe  jener  Schrift» 
bezeugte.  Um  aber»  durch  die 
Wahrheit)    auch    nützlich    zu 
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aus' einem  blofsen  Nichts,  -  in  Anwand- 
lungen  der  fublimften  Keckheit  zu  krönen. 
_  Die  Extremen   berühren  fich;    Ueber- 
fpannung  fmkt  wieder  xum  Gemeinen  he- 
rab :  das  leichte  Spiel  eines  Demiurgifchen 
Ungefähr's  in  einigen  fcnfualiftifchen  Schu- 
len ,  fehen  wir  hier  erneuert ,    und ,   unter 
dem    prunkenden  Namen  einer  abfoluten- 
Freyheit,  zum  Eigenthum  unferer  Willkühr 
gemacht. 

§.     44. 

An  dem  Objekte  überhaupt  ftand 
die  bisherige  Logik  in  ihrer  Zergliederung 
der    Begriffe,    als    Begriffe,    d.  u  wie 
ich  es  hier  verftehe,  als  eines   beftimmten 
Inbegrifs  gewifser  finnlichen  Merkmale,  M- 
le ;  und  die  Ueberzeugung  eines  jeden ,  der 
noch  unbefangen  denken  kann ,  wird  ihr 
unfehlbar  recht  geben,  wenn  fie,   in  die- 
fem  Objekte  überhaupt,  fich  des   cr- 
ften  und  unbeftreitbarften  Gliedes  verfichert 
«u  haben  behauptete ,  an  welchem  alle  un- 
fere    Erkenntnifs   abwärts   und   in   die 
Welt  der  Erfahrungen  herein,  mit- 
hin als  ein  concr  etum,  apriorifch hängt, 
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ja,  unter  welches  zuletzt,  felbft  die    Vor. 
ftellung  von  unferm  eigenen   Dafeyn ,  und 
dem    Dafeyn   unferes   Gefchlechts ,    gefetzt 
werden  mufs,  fobald  alles  concr^tc    und 
befondere    von    derfelbigen    gefchieden 
worden  ift.    Dies,  bereits  keiner  finnlichen 
Beobachtung  mehr  unterworfene,  und  ebe^n 
darum  nothweudig  fchon  als  etwas  aprio^ 
rifches   (in    dem    $.    12.    nebft    Anm^ 
fcftgefetztem  Sinne  )  zu  betrachtende, 
Objekt  üb  crhaupt,  ift  alfo  der   allge- 
mein zugcftandene  ,  gemeinfchaftlichc ,  und 
dabey  unläugbar  überßnnliche,  Mittelpunkt, 
in  welchem  alle  unfere ,  innere   fowohl   als 
äufsere.   Er fahrungserkenntnifs   zu- 
letzt zufammenlauft;  mithin  hat  man  doch 
in  und  an  diefem  Objekte  überhaupt 
nichts  geringeres  zu  fuchen,  als  die  unwi- 
derfprechlichfte  Anzeige,    dafs   man    hie- 
her,    und    auf    diefes      Objekt     über- 
haupt,   feine     Aufmerkfamkcit    richten 
müfste,  wenn  man  fich   über    den    apriori- 
fchen  Grund  der  Möglichkeit  irgend  einer 
Erfahrungserkenntnifs ,    in   einer    wirk- 
liehen  Erkenntnifs  deffelbcn,  Auf- 
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fchlufs  zu  verfchaffen  bemüht  wäre ;  denn 
alles  übrige,  was,  als  eine  befondere 
Gattung ,  Art  u.  f.  w.  cxiftirender  Dinge, 
unter  jenem  Objekte  überhaupt  fchon 
beftimmt,  befunden  wurde,  könnte,  als 
unter  etwas  anderen  und  allgemeineren  be- 
reits beftimmt ,  nicht  mehr  den  apriorifchen 
Grund  der  Möglichkeit  irgend  einer  Er- 
fahrungserkenntnifs abgeben,  und  wenn  es 
felbft  das  menfchliche  Ich  feyn  follte, 

§•     45- 
Empirifch     und     durch     Erfah- 
rungen, läfst  fich   alfo    über   diefes    Ob- 
jekt üb  er  haupt ,    als    etwas   ancrkanntcr- 
mafscn    Aprioriorifches ,   das  feiner    Natur 
nach,  aller  und  jeder  Erfahrung   vorang^e- 
hcn   mufs ,    fogar    nichts    ausmachen ,   dafs 
^uch  fchon  ,  durch  die  blofse  Einmifchung 
der  Empirie  in  feine  näheren  Unterfuchun- 
gen  ,  diefe  ganze  Arbeit  entarten ,  und:  fo- 
fort  unfähig  werden  würde,   ihren   Zweck 
zu   erreichen    (Kap.  I.     §•  10 —  14).   Ent- 
weder mufs  daher  mit  der   blofsen    Notiz 
von  diefem    Objekte  überhaupt,    als 
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etwas  A priori fchen,  (  notitia  f a c t  i ) 
alle  Unterfuchung  über  daflelbc  gefchlof- 
fen,  auf  die  Erkenntnifs  delTelben,  mit- 
hin auch  auf  die  wirkliche  völlige  Er- 
grün d  u  n  g  unferer  Erfahrungserkcnnt- 
nifs,  und  fonach  auf  alle  (  reine  )  cigent- 
liehe  Philo  fophie,  Verzicht  gcthan 
werden;  oder  kann  und  foll  die  Un- 
terfuchung des  Objekts  überhaupt 
weiter  gehen ,  fo  wird  aus  der  Befchaffen- 
heit  der  Sache  klar,  dafs  kein  anderer 
Weg  mehr  dazu  offen  ftehe,  als  der  Weg 
der  Apriorität.  Durch  die  A Priori- 
tät nun  (auch  als  blofse  unhintertreib- 
lichc  Folge  der  Abftraflion,  vorerft  nur 
noch  am  Objekte  anerkannt)  —  ler- 
nen wir  alles,  verfiehen,  was  wir  irgend 
verftchen;  vermittclft  der  Apriorität 
feiner  Wahrheiten  verfchaft  der  Mathema- 
tiker denfelben  einzig  und  allein  ihre 
Evidenz :  —  und  doch  foUten  wir  unfähig 
fcyn ,  das  jenige  zu  verftehen,  wodurch 
wir  alles  erft  verftehen  lernen,  ver- 
mittclft deffen  uns,  felbft  die  mathematifchc 
Evidenz,   einzig  und  allein,   verliehen 


V     — 


vverden7  leh'  ich  wohl  7  dafs  ich 
2.U  den  Elementen  zurückkeh- 
ren mufs.     Wer  die  Höhe   eines 
ßeilen  Wegs   wirklich   erglimmt 
hat  7  kann  7  zum  Behufe  anderer7 
füglich  wieder  herabfteigen  7  und 
ihnen  den  Weg  von  der  Stelle 
aus  zeigen,  w^o  ungefähr  ein 
jeder    flehen    möchte.       Um 
tiefere   Einiichten7    durch   blofse 
fucceffive  Berichtigung  der   min- 
der tiefen  7    zu   erleichtern  7   hab' 
ich  in  diefem  Hefte  nicht  einmal 
von  meiner  Expolition  des  Denkens7 
als  eines  reinen   Denkens» 
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ausdrücklichen  Gebrauch  gemacht. 
In  einem  zAVeiten  Hefte,  hoffe 
ich»  jener  Expolition  eril  eben 
die  Fafslichkeit  geben  zu  kön- 
neny  welche  das  einzige  Au-« 
genmerk  diefes  erfteren  war* 


Stuttgardt, 
den  n.  Merz  i8o2« 
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ift?  —    Die  Abftraktion  zfge  den  Vorhang 
der  Sinnlichkeit  nur  darum  vor  unfcrem 
phyfifchen  Auge  hinweg,  damit  wir,  mit  der 
Pforte  des  Sinnlichen,  —  m  i  t  d  e  m  O  b  j  e  k- 
te  überhaupt,—    den  Weg  zum  lieber- 
finnlichen,  anftatt  geöffnet,  —  verriegelt  fän- 
den? —    Möchten  uns  die  Fufsftapfen  der- 
jenigen nicht  fchrecken,   die  fich,    durch 
Phantafie,  bis  dahin  erheben  zu  können 
wähnten;    ihr   Gang   war   und  ift    freilich 
nur  Phantafie.  Wer  aber  defswegen  die  Mög- 
lichkeit diefes  Wegs   felbfl   uns  abläugncn 
wölke,     der    läugnete    hiemit    nicht    etwa 
nur  die  Möglichkeit  einer  Philofophie,  als 
wirklicher  Wiffenl'chaft;   fondern  er 
verfetzte  uns  auch,    in  Abficht  auf  unfcre 
Kenntnifs  von  der  Natur  unferes  Verftan- 
des  und  unferer  Vernunft,    in  eben  denfel- 
bigen  Fall,    in    welchem    die   Thiere   fich 
mit   ihren    Inftinkten    befinden :  —   fie    ge- 
brauchen diefelbige,    ohne  zu  wiffen,    was 
fie    gebrauchen,—    (hominem    ex    hominc 
toller  et). 
Anmerk.    Wie  der  Menfch,  bei  diefer 
vorausgefetzten    Bcfchrcinkung    feiner 


Ein. 
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feiner  gefammten  Erkenntnifs  durch 
das  Objekt,  als  Objekt,  jemals  auf 
den  Gedanken  an  einen  Gott,  als  ab- 
foluten  Urgrund  vom  Seyn  eines 
Ob jektes  überhaupt,  hätte  kom- 
men können ,  wäre  ohnehin  unbe- 
greiflich. 

§.  46. 
Läfst  fich  aber  über  das,  fchon  fei- 
ncr  Natur  nach  apriorifchc,  Objekt, 
in  der  That  auch  noch  etwas  a  priori 
ausmachen:  fo  würde,  in  diefem Falle  i)das 
Objekt,  als  das,  bisher  blofs  unfere  Er- 
fahrungscrkenntnifs  von  ihrer 
apriorifchen  Seite  beftimmende,  nun 
auch  noch  zu  feiner  fclbft eigenen 
Beftimmung  ele viert,  oder,  nach  Pia- 
tons, oben  angeführten  Worten,  (Kap.I, 
§.  I3.)j  es  würde  in  diefem  Falle,  wenn 
dasGefchdft  ganz  apriorifch  vollzogen 
werden  tollte,  die  Form  (des  Allgemeinen, 
das  Objekt)  auch  nur  wieder  auf  die  Form 
(des  Allgemeinen,  auf  das  Objekt  und  auf 
feine  Beftimmung  als  eines  Objekts), 
in  uns  angewandt  werden  muffen ,  wie  dies 
durch  das ,  vorher  nie  verfuchte ,  Poten- 
zieren des  Objekts,  im  Grundriüc  wirk- 
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lieh  gefchehen,    und,    bis  zur  wirklichen 
Begründung  einer  reinen  Philofophic,  durch- 
geführt worden  ift.    Es  würde  2)  dies,  auf 
diefe  Weife    zur   Beftimmung  feiner  felbft, 
als  eines  Objekts,  clevierte,  Objekt  fich 
nothwendigerweife    nun    auch   vollends    in 
den  reinen  Verhältnifscn  der  Abhängigkeit 
feines  Wcfcns  von  demjenigen  zu  erkennen 
geben  muffen,  durch  das  es   ja  felbft  erft 
wieder   als   Objekt    gedacht,    dem  Allge- 
meinen,   als   feine    allgemeine   Form  zuer- 
kannt,   und  in  welchem,    als  dem  Unbe- 
dingten,   wie's   Piaton   a.  a.  O.    nennt, 
fein  eigenes  Seyn  einzig  und  allein  als  ab- 
folut  radiciert,    betrachtet  werden  kann. 
Wie  das  Objekt  das  apriorifch  Beftim- 
mendc  für  unfere  Er  fahrungserkennt- 
nifs   ift,  fo  ift  hinwiederum  dies  Unbe- 
dingte das  apriorifch   Beftimmende 
für  die  Apriorität  des  Objekts,  mithin  das 
Urprinzip    der    Möglichkeit    unferer    ge- 
fammten Erkenntnifs. 

$.     47- 
Die  Anwendung  der  Form  des  Allge- 
meinen auf  die  Form  des  Allgemeinen  am 
Befonderen,  um  dies  Befondere  durch 
das  Allgemeine,    in  einer  Erkenntnifs,   zu 
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hcftimmcn,  ift  zugleich  die  Definition  un- 
fcrers  Verftandes,  in  Ib  fern  er  in  Erfah- 
rungen thätig  ift.  Die  Anwendung  der 
Form  des  Allgemeinen  hingegen  blofs  auf 
die  Beftimmung  der  Form  des  Allgemeinen, 
als  folcher,  ift  die  Definition  unferes 
Verftandes ,  in  fo  fern  er  fich  felbft  in  fei- 
nem Wefen  rein  zu  erkennen  bemüht  ift. 
Das,  denVerftandj  in  der  Anwendung  der 
Form  des  Allgemeinen  überhaupt  lei- 
tende ,  und  fie  ihm  möglich  machende  Ur- 
prinzip,  ift  die  Vernunft,  oder  das,  im 
Menfchen  wirkfame.  Denken.  Das,  den 
Verftand  in  der  Anwendung  der  Form  des 
Allgemeinen  auf  die  Bellimmung  der  Form 
des  Allgemeinen,  als  folcher,  leitende 
Urprincip  ift  die  reine  Vernunft,  das 
reine  Denken,  wie  es  im  Menfchen  wirk- 
fam  feyn  mufs,  wenn  es  einer  Philofo- 
phie,  einer  Ergr  und  u  n  g^f  ei  ner  Er- 
ic enntnifs,  einer  Bewährung  des 
Wahren  am  Urwahren,  des  Heili- 
gen am  Ur  heil  igen,  fähig  fe.yn 
füll. 


Regensburg, 

gedruckt  mit  Rötermundtiiclien  Schriften« 
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Bardilifchen    Elementarlehre 

xweytes    Heft 
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Was  ift  und  leiftct  die  philofophifche  Analyfii  ? 
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Lands  hut, 
iXK  dex  Webeilchen  Buchhandlung, 
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lieber 


die    Natur    der    Analyfis 


und    der 


Utinaui.  qiiemadmodum  univcrri  mundi  ftcies  in 
confpcctum  venit,  ita  philofophia  tota  nobis  pof- 
fct    occuneic,    fimiUimum    mundo    fpectacuUim. 

Sen.  Epift.  89- 


analytifchen    Methode 
in  der  Philofophie 


zugleich 


als  Beantwortung  der  Aufgabe ; 

„Die    Natur  der  Analyfis  und  der  analy- 

tifchen  Methode  in  der  Philofophie  gc« 

« 

nau  anzugeben" 

auf   welche 

die    Kijnigliche    Akademie    der    WiffeBUi 

Ichaften  in   Berlin    den   Preis    der   pbilo- 

lophilchen  Claffe  fr  das  Jahr  J8o5t 

fetzte« 
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Vorbericht    an    den    Lefcfe 


Da  die  vorgehabte  Einfendung  tiefer  Abhandlung  an 
die  Königliche    Akademie  der  Wiffeufchaften  in   Berlin , 
AUS  Unkunde    des   dazu   bcfiimmtcn    Zeitpunkts  verfpä- 
thet  wurde;   fo  cntfchlofs   fich  ihr  Vcrfaffer ,  diefelbe, 
als  Zweytes  Heft  der  Bardilifchen  Elementar- 
lehre,  herauszugeben.      Sic  entwickelt  denfelben   Ge- 
genftand  ,  nach   den   Grundßtzen  des  rationalen  Realis- 
mus .   welchen   Bardili ,   laut  der   Vorrede   zum   erften 
Hefte,    in  den  nachfolgenden  entwickelt   haben    würde», 
wenn   er  fich  zur    eigenen  Fortfetzun«^  feines  Werks 
hätte   bewegen    laffcn;    und    in  diefcr  Beziehung   kann 
fie  fich    daher   ganz   füglich   an  das  erfte  anfchliefsen, 
Inzwifchen  bleibt  die  Anlage  fowohl  als  Ausführung  des 
Ganzen   unverändert  fo ,  wie  es  der  erft«  Zweck  diefer 
Arbeit  mit  fich  brachte  ;  jt  e«   ift  der  Verlagshandhing 
fiey  geftellt  worden ,  ob  fie  nicht  auch  den  erften  Titel 
der   Schrift ,    neben  dem  itZC  gewählten  ,    beybehalten 
wolle» 

Dco  Z6.  Jup«  18 05,  ^ 


y 


Vorbericht 

an  die  Königliche  Akademie 
der  Witrenfchaften  in  Berlin. 


„Die  Natur  der  Analyfis  und  der  ana- 
lytifchen  Methode  in  der  Philofophie  zu 
beftimmen"  ,  iTt  die  Aufgabe  ,  zu  deren 
Beantwortung  die  Königliche  Aka- 
demie der  WifTcnfchaften  durch  den 
darauf  gefetzten  Preis  der  philofophifchen 
ClalTe  ,  für  das  Jahr  i8ry.  einladet. 
Durch  keine  Frage  ,  im  Fache  der  Phi- 
lofophie ,  hätte  auch  diefe  Erlauchte 
Akademie  ihren  tiefen  Blick  in  das 
Bedürfnifs  der  WifTenfchaft  ,  und  ihre 
prüfende  Aufmerkfamkeit  auf  eiiie  der 
neueften  Richtungen,  welche  dieEntwick- 
lung  derfelben  nahm  ,  ruhmwürdiger  zu  Ta- 
ge legen  können  ,  als  durch  diefe.  Gründ- 
liche Forfcher  haben  zwar  fchon  längft 
geahnet ,  dafs  jeder  Erwerb  von  aufser- 
finnlichcn  Wahrheiten  ,  zu  welchen  das 
abgezogene  Nachdenken  es  bis  daher  ge- 
bracht   zu    haben    glaubte,    immerhin  ein 
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unficherer  Erwerb  ,    wo  nicht  gar  ein  völ- 
licr  eincrebildeter  Gewinn,  —   bleiben  wer- 
de ,  ehe   man   von  dem   Rechts^runde   fei- 
ner Erwerbung  überhaupt  ,  vcrrnittelft  ei- 
ner     durchgeführten     Zergliederung      des 
menfchlichen  Erkenntnifsverm(:)gens  ,    fich 
eine  befriedigende   Rechen fehaft   zu   geben 
wiffe.  —       Diefe-  in   allen    Zeitallern    der 
Philofophie,  bald  mehr  bald   weniger  be- 
merkbare   AhnuntT   fcheint    fich  aber  noch 
in    keinem     fo     beftimmt     bis    zur  Ueber- 
zeugung  erhoben,  wenigftens    noch  in  kei- 
nem   fo  laut  und  allgemein  ,    in  der  Eigen- 
fchaft  einer  überzeugten  Einficht ,   ausge- 
fprochen   zu  haben ,   wie  in  dem  unfrigen. 
Man  müfste   höclift    unbillig  feyn  ,    wenn 
man  das   Verdienft,    diefe   zweckmafsigere 
Einleitung   des    gefammten  Gefchaltes  der 
Philofophie,  —    durch  feine  Art  der 
Unterfuchung    zuerft    unter  uns  ver- 
anlafst,    belebt  und   verbreitet  zu  haben, 
einem    srewefenen     Mitsjliede     eben    dicfer 
KöMGLicHEN   Akademie,  dem  berühm- 
ten Philofophen  von  Königsberg ,   im   ge- 
ringfien     Areitig     machen    wollte.         Der 
fcharffinnige    Kant    fah    nicht     nur    ein, 
dafs   man    zuvörderft  das    Verhaltnifs    der 
wirkenden  Kräfte    unter  fich   fowohl ,    als 
xur  beabfichtigten  Wirkung,  genauer  ken- 
nen und  auscinanderfetzen  müise,    ehe  fich 
der  wahre  Gelialt    der  Kräfte  felbft,    und 
fonach  die  Zuianglichkeit  ihres  Gebrauchs 

zum 
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zum  vorgefetzten  Zwecke  ,  ausmachen  laf- 
fe ;     fondern  er    legte  auch  Hand  an   das 
Werk,    brachte  die  Kräfte  auf    die  Pro- 
be  ,  wog   fie-  a^^ ,   verglich  ,  würdigte  fic, 
und  entfchied  darnach  den  Werth  und  die 
Grenzen  ihrer  Anwendung.     Allein  fo  viel 
Gutes  auch   fchon  fein  Vorhaben    für  die 
Philofophie   verfprach  ,    und    mit   fo  viel 
neuen  glanzenden  Entdeckungen  fie ,   durch 
die  Ausführung  deifelben  ,  bereichert  fchienj 
fo  hatte  er  doch  feine  ,    dahin  einfchlagen- 
de  Nachforfchungen   felbft ,   bereits  unter 
einer  Vorausfetzung  begonnen  ,   die  ,  wenn 
lie  in  der  Folge  unftatthaft  befunden  wur- 
de ,    durch    ihre   erwiefene  Unhaltbarkeit , 
die    Grundpfeiler    feines   ganzen     Syftems 
mit   fich  zu  Boden  rifs.     Nicht  der   gan- 
ze Codex    von  philofophifchen    Ueberlie* 
ferungen,    welche   wir    der   Vorwclt    ver* 
danken,    in  Form  und  Materie  ,   hatte  das 
Mifstrauen  Kants    gegen    feine    Aechtheit 
erregt;    fondern   blos   der,    fchon    längfs 
angefochtene  ,  ja  hier  und  da  fchon  förm- 
lich ausgeftrichene  Abfchnitt  deffelben  ,  den 
fie  uns  unter  der  Auf fchrift :    Metaphy- 
fik    hinterliefs.      An    der   Untrügli<  hkeiü 
der    Proleg  omenen    zu   jeder    mögli- 
chen •  Metaphyfik    von  d  i  e  f  e  r  Art,  die 
jener   Codex  ebenfalls    auf    uns    brachte, 
das  heift ,   an  der  gänzlichen  Unverbeffer- 
lichkeit    der   Logik    feit    dem  Ariftoteles 
zweifelte  er  fo  wenig  ,    dafs    er   vielmehr 
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die  Infallibilität  derfelben  fchon  im  Vor- 
berichtc  zu  feiner  Kritik  der  reinen  Ver- 
nunft ausdrüklich  behauptete,  und  liiemit 
die  Kritik  der  herkömmlichen  Lo- 
gik ,  zum  Eehufe  einer  vorzunehmenden 
Kritik  der  reinen  Vernunft ,  als  etwas 
hbchft  überfllifTigcs  ,  für  alle  künftigen 
Jahrliunderte  abwies.  Er  hatte  ganz,  rcclit, 
wenn  er  an  die  Untrliollchkeit  der  Ver- 
nunftlehre  glaubte;  ^vber  er  hatte  un- 
recht ,  —  wie  fich  aus  neuern  Unterfu- 
chungen  ergab ,  wenn  er  die  untrügliche 
Vernunftlehre  in  der  herkömmlichen  Lo- 
gik fuchte.  Zur  glücklichen  Durchfüh- 
rung und  zu  einer  gelungenen  Vollendung 
alles  deffen ,  was  wir  Sterbliche  noch  als 
Wiifenfchaft  an  unferer  Phllofophie,  oder 
als  Philofophie  an  unferer  \V  iifenlchaft 
anfprechen  dürfen  ,  entoieng  ihm  nichts , 
als  das,  was  ihm  vielleicht  die  fchonende 
Achtung  gegen  feine  Vorganger  verbarg  ,  — 
das  auffallende  Bedürfnifs  einer  Kritik  näm- 
lich ,  welche  den  gefammten  Inbe- 
griff der  auf  uns  gekommenen 
Schulphilofohie  in  der  Form  wie 
in  der  Materie,  in  dem,  was  fich 
bisher  Logik  fchrieb,  wie  in  dem, 
was  man  Metaphyfik  betittelte, 
von  Grund  aus  fichtete,  und  un- 
geblendet von  irgend  einem  Sektengeiilc^ 
blos  mit  der  Vernunft  über  beyde 
Rechnung  hielt. 

Zu 


Zu  den  unbeftrittenflen  Sät7en  diefcr 
herkömmlichen  Logik  geborte  nun  und 
gehört  ,  unter  anderem  auch  die  theurc 
Wahrheit ,  dafs  xwar  nichts  von  dem , 
was  phyfifch  wahr  oder  wirklich  feyn  fol- 
le,  logilch  falfch  oder  den  Gefetzen  des 
Denkens  zuwider  fey^i  dürfe  ;  dafs  aber 
nichts  defto  weniger  gar  wohl  etwas  lo- 
gifch  wahr,  oder  den  Gefetzen  6ts 
Denkens  vollkommen  gemafs  fcyn  kön- 
ne ,  ohne  dafs  es  darum  auch  phyfifch 
wahr  ,  oder  wirklich  ,  feyn  müfste.  Bc- 
durttc  es  mehr  als  des  unbedingten  Zu- 
tiauens  zur  bisherigen  Logik  ,  das  Kant 
ihrfchenkte,  um,  als  koniequenter  Kopf, 
fchon  durch  (liefen  einzigen ,  für  untrüg- 
lich gehaltenen  Satz  ,  auf  das  idealiftifche 
Endurlheil  über  das  ganze  Wefcn  der  Ver- 
nunft geleitet  zu  werden,  dafs  he  z'var  aller-» 
dings  einen  regulativen  Gebrauch  für 
das  Syllem  unferer  Erfahrungen  zulaffe , 
aber  ohne  reine  fowohl  als  empirifciic  An-i 
fchauungen  ,  durchaus  nicht,  als  fchon 
an  fich  c  onf  t  itut  iv^ ,  betrachtet  wer-, 
den  dürfe  ?  —  Deucht  es  Einem  doch ,, 
man  höre  hiemit  nichts  ,  als  neue  Wojjtc 
für  eine  alte  ,  und  durch  das  Dafürhaltens 
aller  unferer  Schulen  beglaubigte  Saciie ,, 
wenn  man  etwa  von  den  reinen  An- 
fchauungen  dabey  abfieht.  Wer,  der,, 
mit  allen  und  jeden  bisherigen  Logiken , 
vor  Erfcheinung   des  Grundrifles    der  er-» 
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ften  Logik,    den     Ouantitäts  -  Onalitats - 
und  Relationsunterfcliied  der  Urtheile  ,   für 
ihre    loj^ifchc    Form    hält,     will   ferner 
den   Kantifclitn  Denldormen   etwas  anha- 
ben ,    welche  ,    durch  eine  der  (innreichrten 
Zergliederungen,   aus  jener,  allgemein  für 
rein  lo^rifch  geltenden  ,  Unterfcheidung  un- 
mittelbar  von  ihrem  Urheber  ausgehoben, 
und  dem  reinen  Verftande  zugetheilt  wur- 
den ?  —   Ohne  dafs  fchon  die  Logiken  vor 
Kant  die    Negation     in  verneinenden   Ur- 
theilen  zur  Kopula  gezogen,    und  hieraus 
fchon    zum  Theil    den     Unterfchied    zwi- 
fchen   verneinenden    und   unendlichen  Ur- 
theilen   erkiinltelt  hätten,  würden    iich  in 
feiner    Analvfis  des  Verilandes  auch  keine 
befondern  Dcnkformtn   der  Negation   und 
Limitation  eingefunden  haben.    L'eberhaupt 
aber  würde  ihm,  durch  einen  belferen  Zu- 
fland   unferer   Logiken    fein    ganzes  kriti- 
fches  Gefchaft    ungemein    erleichtert    und 
abgekür7t  worden    feyn.     Es  hätte  ihm  in 
diclem  Falle  nie   bey gehen  können  ,   aufser 
und    neben    der    üblichen    Vernunftlehre, 
noch   eine    eigene,      für    den    fyntheti- 
fchen   Zufammenhang  unferer  Erkenntnifs 
beflimiiite  ,  aufftellen   zu    wollen  ,   derglei- 
chen   er  eine  an    feiner  Kritik    der  reinen 
Vernunft   aufgehellt  hat,   vielmehr  würde 
ihn   fchon   die  Natur  und  das   Wefen  ei- 
ner, ihrer  Abficht  entfprechenden  wirkli- 
chen Vernunftlehre ,    wenn  fie  vorhanden 
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«rewefen  wäre,  belehrt  haben,  dafs  die  wahre 
Logik  dem  ,  was  ihm  die  Syntheiis  und  Ana- 
lyfis  an  unferer  Erkenntnifs    \ii ,  entweder 
gleiches  Genüge  leiften  müfse,  oder  aber  kei- 
nem von  beyden  wirklich  Genüge  7U   lei- 
ften  vermöge,    und   mithin  aufhöre,     eine 
wahre  Logik  7U  feyn.     (Gerade  hierin  nun  , 
in  diefer  Zurückiührung  unferer  gefamm- 
ten  Erkenntnifs  ,   fie  werde  fynthetifch  oder 
analytifch   genannt,  auf  ein  gemeinfchaft- 
liches  ,   an  allen  Wirkungen  unferes  Geiftes 
gleichmäfsiff  erkennbares   und  zur  Möglich- 
keit  alles  deffen ,  was  Ordnung  und  Regel 
in  uns  ,  wie  auiser  uns  heifst ,   unumgäng- 
lich vorauszuietzendes  Princip  fcheint  mir 
auch    der    philofophifchen     Analylis     ihr 
Weg   vorgezeichnet  zu   feyn.      Gelingt   es 
diefer,     vermitlelft   ihrer    richtigen   Schei- • 
düng   und    zutreffenden     Vereinigung    der 
Elemente   unfeier  Erkenntnifs  unter  einem 
durchgreifenden   Princip  ,   an    dem  zerglie- 
derten   Welen  der    letzteren    zugleich   den 
kurzen    Inbegriff   vom    Wefen   der   ganzen 
Natur  gewahr    zu   werden  ,     bewährt    ficb 
der    geiundene  Exponent    für  d^n  Zuram- 
menhang  unferer  Gedanken  ,  ungefucht  Ui.d^ 
ungezwungen,    zugleich  als  den   Expoiu:!!-^ 
ten    für    den  allgemeinen  Weltzufammen- 
hang   überhaupt :     fo   ift     dlcfs    noch    eine 
Probe  weiter  ,  dafs  fie  der  heiligen  und  twi- 
gen  Einfalt  der  Natur  auf  keinerley  Weife 
ungetreu  geworden   fey.       Es  itt  nicht    zu 
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läugncn ,  die  Kantlfche  Philofopliic  hat 
eine  folche  Einfachheit  eher  wieder  ent- 
fernt ,  als  befördert  und  herbeysjcfiihrt , 
wie  fchon  aus  obigen  kurzen  Erinnerun- 
gen erhellen  dürfte.  Weit  mehr  hingegen, 
und  auf  eine  für  die  damaligen  Zeiten  ein- 
7ir,c  Art  ,  hätte  fich  ihr  der  Verfaffer  der 
Theorie  desDenkens  und  Empfin- 
dens genähert,  ehe  noch  die  Kantifchc 
Epoche  eintrat  ;  und  der,  feiner  Abhand- 
lung von  der  KÖNIGLICHEN  AKADEMIE 
zuerkannte  Preis  bewies  fchon  damals  ,  dafs 
diefe  Gefellfchaft  ,  ganz,  nach  dem  Vor- 
gange ihres  grofsen  Leibniz,  nur  das 
als  einen  neuen  Schritt  zur  Wahrheit  be- 
trachte,  was  verwickelten  Aufgaben  für 
das  abgezogene  Denken ,  die  einfachftc 
Aufiöfung  gewährt.  Auf  diefe  Methode 
der  Verehifachung  ,  deren  fich  Herr  Eber- 
hard in  der  genannten  Preisfchrift  bedien- 
te ,  Itütit  ficJi  aber  nun  auch  einzig  und 
aliein  die  neuefte  Einleitung  der  philofo- 
phifchen  Anaiyfis  ,  die  ,  indem  fle  von  dem 
feften  Grund  und  Boden  der  Mathematik 
ausgieng ,  und  denfeiben  nie  aus  dem  Au- 
ge verlor ,  meines  Erachtens  auch  die  Evi- 
denz ihrer  Lehrfätze  mit  der  Gröfsenlehrc 
theilt ,  und  welcher  ich  daher  den  Namen 
einer  phiiofophifchen  Anaiyfis  fchon  aus 
diefer  ürfachc  vorzugsweife  beylegen  zu 
dürfen  hoffe.  Schliefst  fie  iich  doch  ,  nach 
4e«l    Geiiändnilfe    ihres    Urhebers    felbil, 
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unter  allen ,  hier  in  Vergleichung  kommen- 
den Arbeiten  neuerer  Forfcher  zunächtt 
an  die  obige  Eberhardfche  Abhandlung 
an  ,  und  beftimmt  nur  noch  fchärfer ,  be- 
gründet nur  noch  tiefer,  wendet  nur  noch 
allgemeiner  an,  führt  in  uns  fowohl  als 
aufser  uns  ,  nur  noch  weiter  ,  und  bis  zur 
Wiedervereinigung  ihres  Endpunktes  mit 
dem  Anfangspunkte  durch ,  was  bereits 
Herr  Eberhard  angefafst  zu  haben  fcheint, 
wenn  er  a.  a.  O.  (  Seite  qC. )  fo  ganz  katc- 
gorifch  behauptet  ,,ir61ier,  als  in  der  Iden- 
tität,  wie  fie  der  Mathematiker  anwendet, 
könne  die  Q>^e!le  der  Wahrheit  nicht 
liegen,  fie  müfse  das  allererfle  im  Ur- 
theilen  feyn"  ferner  (  Seite  ^g.  ^Q.  )  „im 
Denken  fey  Einheit ,  es  ftelle  ineinander 
vor;  im  f^mpfinden  Mannichfaltigkeit ,  es 
ftelle  nebeneinander  vor,   u.  f.  w." 

Ich  bin  nichts  weniger  als  ein  Phi- 
lofoph  von  Profefsion ,  ich  verdanke  der 
Philofophie  nichts  von  meinen  Glücksum- 
ftänden,  und  werde  ihr  wohl  fchwerlich 
hierin  irgend  einmal  etwas  zu  verdanken 
haben.  Aber  ich  liebe  und  fuche  die 
Wahrheit;  fie  gehört  zu  den  inneren, 
uneigennützigen  Befriedigungen  meines  Gel- 
ftes,  ohne  welche  ich,  um  mit  Kant  zu 
reden  ,  mich  für  meine  Perfon ,  nur  al» 
Weltwefen,  keineswegs  aber  als  W e 1 1- 
bürger     betrachten    zu    müfsen    glaubte» 

Da  ich  mii  in  der  Raaiifchea  Plülofophie, 
'  mit 
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mit  welcher  mich  fclion  meine  erfte  hö- 
here Schule  für  mein  weltbiircrerliches  Da- 
feyn  ausfteuerte ,  diefe  Betiiedigung  im- 
mer mehr  vermifi^te,  jemehr  ich  mich  an 
ein  eichenes  unbefangenes  Nachtlenken  ge- 
wöhnte :  In  griü  ich  zu  anderen  Hiilfsquel- 
len  meiner  Beruhigung;  und  ich  gertehe, 
dafs  ich  mich  in  meinen  Erwartungen  von 
einer  gereinigten  Vernunitlehre ,  als  dem 
cin7iq;en  Mittel,  der  Wahrheit  auf  die 
Spur  7u  kommen,  nicht  betrogen  fand. 
Die  phiiofophifche  Analyhs,  welche  Bar- 
dilis  Cirundiifs  der  eiikn  Logik,  mit  der 
vorgehabten   Veibefleiung    diefer  AViffen- 


Icliaft 


ohne,  wie    er   fast,   auf  mehr 


als  auf  diefe  VerbefTcrung  ausgegangen  zu 
feyn ,     zugleich    entdeckte ,    und     welcher 
Reinhold  auch  de»^   \amen  des  rationalen 
Realismus  gab  ,     iit   mir   die   einleuchtend- 
Ite  geworden.     Ob  ich  ihr   eben  die  Deut- 
lichkeit in  meinem  Ausdrucke  geben  kann, 
zu  welcher   fie    fich    in  meinem    Bewufst- 
seyn  geläutert  hat ,  ob  ich  ihr  ,   in  der  An- 
oixlnung  ihrer  Beweisgründe,    und    in  der 
fti engen  Confequenz  ihrer  SchlüfTe  ,  über- 
all werde  folgen  können  ,   weifs  ich  nicht; 
ja   ich  -weille   daran.     Allein    ich  wollte, 
folcher  Bedenklichkeiten  ungeachtet ,   noch 
die    erwünfchte   Gelegenheit    nicht    unbe- 
nutzt vorüber  lafTen ,   eine ,  in  meinen  Au- 
gen gute  ,   aber  kaum  von  wenigen  gehö- 
rig  gewürdigte  Sache,    auch    in    meinem 
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Theile,   vor  eben  fo  unpartheyifchen    als 
einfichtsvollen    Richtern    zur    Sprache    zu 
bringen.     Für  diefe,  —   olors  nämlich  für 
die  Sache  lelbfl:,  —  nicht  für   meine  Be- 
handlung   derfelben  ,    bin    ich    Mitwerber 
um  den  Preijs ;    und    ich   zahlte  es  gewifs 
imter  die  erfreulichflen  BegegnifTe    meines 
lebens  3    wenn   meine  Erläuterungen   auch 
nur  dazu  bey trügen  ,    dafs  die  gründliche- 
ren   und    tiefer    eindringenden    Zergliede- 
rungen anderer ,    welche  fich  etwa    diefer 
Unterfuchung  aus  eben  demfelbenGefichts- 
punkte  mit  mir  wiedmen  ,  defto  mehr  da- 
durch  aufgehellt,    und    die  eine   oder    die 
andere   von  diefcn  ,  —    der  Ehre  des  Ge- 
kröntwerdens delto  eher  würdig  befunden 
würde.     Um   den,   fchon    fo  oft  und  zum 
Theil   fchon  io  bitter  wiederhohlten  Vor- 
wurf der  Spitzfindigkeit ,  der  Spielerey  mit 
leeren  Worten,    der  undurchdringlichlten 
Dunkelheit,  welcher  diefer  neueften  Darftel- 
lung   der  philofophifchen  Analyhs  gemaclit 
wird,  von  ihr  abzuwenden,  habe  ich  überall, 
wo  es  nur  immer  möglich  war  ,  die  Erfah- 
rung beygezogen ,  und  mich  abfichtüch  oft 
phyfifch    über    etwas  ausgedrückt,    was 
ich     mir    weit      m  esaphy fif  eher  ,    — 
als   metaphyfifch  aber    für    mein    Indi- 
viduum weit  deutlicher  dachte.    Nur 
da,   wo  ich   auf  die  Beftimmung  des  Vcr- 
hältniffes    der  Identität  zur    Nichtidentität, 
mithin  auf  das  Wefen  der  Analylis  in  mei- 
ner 
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ner  Unterfuchunsj  aeführt  wurde ,  erlaub- 
te es  die  Befchaffenhelt   des  Gegenilandes 
nicht    mehr  anders ,    als  dafs   ich  ab-eLO. 
gener  als  fonit ,  und  trocken  werden  mufs- 
te.     Selbft  die  ,  meines  P^rachtens  ,  unum- 
itV)f suchen,  und  zur  wirklichen  Expoluion 
fowohl  als  zum  kurzen  Ueberblicke  des  all- 
stemeineu   VVeltxusammenhangs  paffendflen 
Formeln    für   die    Potenzen,    welche   der 
la^ionale  Realifmus   eingeführt  hat ,     um- 
gLiVT  ich  gänzlich,    und  unterlegte  ihnen 
phyliicbe  Erläaterungcn^ 


Ein- 


fe  i  n  1  e  i  t  u  n  g. 


"  fs  die  UnteiTiichiingen  der  Philofophie  Tibet 
den  Menfchen  fchoii  pfraimie  Z;  it  lur,  nicht 
mehr  ,  wie  zuvor ,  lieh  um  das  rlilhlclbatte 
Welen  einer  Seele  ,  als  tinzigen  Mittrlpunkt^ 
drehten  ,  gehi-rte  zu  (.cn  g"iUti;;eh  Zeichen 
der  Zeit  ,  aus  v.  eichen  nrian ,  nicht  ohne  Grund 
auf  ein  ,  bereits  begonnenes  ,  Fortichreiten 
diefer  WilTenlVhaft  hhlielson  ri'Jrfte,  So  be- 
Itimmt  auch  die  Vorltellung  immerhin  feyn 
moehte,  welche  vßch  einzelne  denkentio  K;  pfe 
von  der  Seele  machten ,  und  io  wenig  man  allo 
diefe  belchuhiigen  konnte,  iie  verltecken 
lieh  ,  bey  der  Zur  "kföhrung  unläugbarer  Er- 
fcheinungen  auf  jenen  Begriff,  mit  dem  Be* 
kannten  hinter  ein  Unbekanntes  :  lo  entiprang 
doch  zum  minikiteu  ditier  U.^^belit^nd  hier- 
aus ,  dafs  der ,  in  phyfilcher  Be  'iehung  mit 
der  übrigen  Natur  lo  Üchtbar  /uiammei] han- 
gende IVlenlch  ,  als  gciftiger  Menhh  aus  den 
Fugen  mit  derielhen  kam ,  und  zu  bot  h  gegen 
fie    geltellt    wurde»      Waren    nümlich    unier» 
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Philofoplien  auch  noch  fo  finnreich  in  Erfin- 
düng,  n  ,  ^vodurch  die  ,    un,    von  ihnen  aner- 
Ichaffen,  hebere     und   gleichiam  zweyte  Indi- 
^idualit.t,  welche    uns    an    unlerem    i u b )ek. 
ti.en     Geifte     zu    Theil    geworden  feyn    foll- 
te,nnt   der   niedrigeren ,   und   t^^/t"!,  'n" 
den  der  Natur  empfangenen  Individuahtut  un- 
leres    Kl.rpers ,    in    Uebereinftimmung    geletzt 
^...le;    lo  war  denn  doch  hiemit  die    Hetero- 
,,eneit.t  des   Geift.s  nur  erft  -^Z^^.^^^;; 
tneität  [eines  eigenen  KLrpers  künfthch   aus- 
gelrhnt;    zwUchender    übrigen  Natur  und  un- 
lerem     Geifte    hingegen    Iheb    noch     dieielba 
Enu-eyung,  ohne  dals  man  Heb  auch  nur  um 
cire    mögliche    Verwandfchaft  zvviichen  beyden 
^.eiter    bekümmerte.      Bios  um   die  Harmome 
der    Seele    mit    ihrem    Körper  war    es    einem 
XU  Ihun;  fonft  mochte  der  Geift  des  Menichen 
,.oeh    fo  einzig   und  ilolirt  in  der  ganzen  wei- 
ten    Welt    cia    itehen :    nach   einer   Vertraglich, 
keit  des  ,   ihm  angelonnenen  Wefens  mit  dem 
Wefen  c.er  Welt  rberhaupt .  fragte  man  nicht. 
Es  war    genug ,    eine  befondere    Subftanz   aus- 
ßemittelt    zu  haben ,  aus   der  man ,    bey  Oele- 
«cnhtit,     wieder    herausnehmen   konnte,    was 
^nn  in  fie  hineingetragen  hatte.     Je  abftechen. 
der  man   fie  ,  in  Vergleichung  mit  den  übrigen 
Dingen ,  gezeichnet  und  ausgebildet  hatte ,  dcfto 
beflVr    entlprach  Re    der   Ablicht,   den   Eigen- 
ihumlichkeiten  unlerer  Gattung ,  anftalt  eines 


einh  ei  milchen    Geburtsorts,    eine    fremde   und 
glcichlalJs    eigenth'^mliche  Abkunft   zu   gewih- 
icn,    Biefe  Trennung  des  Zulammenhangs  zwi« 
fchen  dem    geiltigen  Menichen    und   der    phy- 
lilchen    Welt ,    curch   eine    ihm   auskhlieisend 
beygrlegte   und  aus    cer   übrigen   Natur   weder 
eikl  rbare,    noch   in    ihren  Eigenlrhaften  mit 
ihr    vereinbare  6eele,    Itheint   der  wefentliche 
Charakter   des   Unteiltlieds    zwikhen    der  äl- 
teren   griechilchcn    und  der  nachmaligen  Me- 
taphyfik  ipiterer  Jahrhunderte    bis    auf   unfer« 
Zeiten  gewelen    zu  Icyn«      Die     grofsen    Fort- 
Ichritte   einer  beobachtenden  Phylik  lielsen  uns 
Nalurgeletze  genug    für  die   äulsere   Welt   der 
Erlcheinungcii  entdecken ;     und    man   fand   es 
auch  aus  cieiem    Grunde   ganz    überflGITig,    an 
der  gciftigen  Kraft ,    die  man    der    Seele    al- 
lein   zugedacht  hatte  ^     die   übrige   Welt  noch 
den  minderten  Antheil  nehmen  zu  lafTeu«    Der 
Metriphyliker    fahe    leinen    ganzen   Zweck    er- 
reicht ,  wvenn  er  aus  einer  individualilirten  ein- 
fachen   Suhltanz ,    und    ihrer    Grund  kraft    die 
Verrichtungen  de«  menfchlichen  Gem'iths   ins- 
gelammt  herzuleiten  wufste  ;  der  Phyfiker  war 
mit  feinem    Geichctfte    fertig  ,      wenn     er     die 
Wirkungen   der  Naturkrnite    nach  lolchen   Re- 
geln beftimmt   hatte  ,  die    er  durch  natürliche 
oder   kunftliche    Erfahrungen  bewahren   konn» 
te.    Ob   und    wie    fith   etwa  ein  Vereinigung«- 
punkt  für   beyde    ausmitteln|    eine    Uebereio/P 
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kunft  2wirchen    dem  Welen    ^et    Nritut    und 
aes    Menlchen     rchlielsen  ,    die   Einheit .     auf 
belebe    das  Welen  bcjder  Icl.on  in  d.*n  gl  k. 
lichften    Verfüchen     der    Cvie.hen     zui.kgc 
bracht  worden  war,  wieder  horvorluchen  liehe, 
diefs  lag  aulser  dem  Gefichtskroile  dielcr  Man- 
ner ;  ^  und  IVhien  auch  ,  feit  Spino/.as  Zeiten, 
reine    eigene  Beder.klichkeiten    vu   hSbin.    — 
Es  mufste   erft  eine  inim.-r  mehr  zunohir.ende 
Gleichgültigkeit   gegen  alles  .  was  Mn:>phyiik  , 
und  zuletzt  was  überhaupt  Sy  ffm  heilst ,  vor- 
angehen  ,   ehe   die  zertiffencn  Bande  zwifchen 
uns    und   der  Welt  nach  und   nach  wieilerum 
angeknrpft  werden  konnten.    Mm  glaubte  be- 
merkt  zu   haben ,    dals  die    metaphynfche  Ab- 
gezogenheit    aufer  der  Schule    zu  gar  nichts, 
und   in    der    Schule    zu    nichts    als     Streitig- 
keiten    fiUire;     die    PhyTik    hingegen     erhob 
lieh  ,  durch  die  Anfch.ulichkelt  ihrer  Bexveilse, 
zu    einem  immer   grölseren   Anfehon ,    je  iie- 
fer   die  Mftapbjfik   zu  linken  anfieng.     Woll- 
te man   allo  Kr.  leine  Bemerkungeti   iiber  den 
Menlchen    felblt    noch    Liebhaber    finden,    fo 
mufste  man  ihnen  das   veraltete,   ganz  aus  der 
Mode   kommende  ,  metaphyfifche  Gewand  aus- 
ziehen  ,  und  auf  Mittel  finnen  ,  wie   fich  auch 
diele    phyfilch ,  mithin  nach   dem    Gefchmake 
des  Zeitalters   einkleiden    Uefsen.      Man    er- 
fand      die     Erfahrungsfeelenkunde; 
Uttd   erseugte  dadurch  der   Waiuheit   wenig- 
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ftens   den   erfprifcfsliclien  Dienfti    dafs   es  von 
nun   an  auch    Ndliirgeletze  im  Menfchen,  wie 
vorher   aulser  dem    Menfchen   gab ;    ungeach- 
tet nian    fich     fixytich    mit     der     Vereinigung 
oder   doch    jpit   dem    Zufammenbange    beyder, 
npch    immer  nicht  ,   und  vielleicht    eben   defs- 
wegen  nicht    befallen   mochte,    weil   das,    da- 
durch wieder  allzL-    abgezogeu  eingeleitete   Ge- 
fchäft ,    ncueri'inss  an   liie  gelichtete  Metai^hy- 
Jik  h  tte    erinnern    l^önnen«     Damit  w^re  nun 
freylich  wenig  Ehre  aufzuheben  gewelen  ;  und 
es  unterblieb   daher  aus  guten  Gründen  in  al- 
len  dei^   unz  hligen   Schriften,   wodurch    man 
die  enipirifche  Pl>:chologie  im  Ganzen   fowohl, 
als    in   ihren    befoncterei;   Zweigen    verbreitete» 
Aber    es.    war    doch    ichon    genug    gewonnen  # 
dals  man  it/t  auch  in  der  Behandlung  des  geir 
itigen   Menlchen  ,   die  Methode    de£   Phyfi- 
kcrs  zum  mindelsen   nachahmte ,    und   was  die* 
fer  in  feinem  Fache  durch   Natursgefetze  aus- 
machte ,    bey   der  Ercterung  unleter  Gemüths- 
ericheinungen    unter   gewiisen    Thatfachei^ 
des,  Bewufstfeyns    begriff.     War  jener    ge- 
wohnt ,  feine  Beweiie  aus  äulseren  Erfahrungen 
2u  f'hren;    fo    l'hrte  man  die  feinigen,     alt 
empiriicher  Plychologe,  aus  inneren,  und  be-. 
rief   fich   eben  auf    jenes  ,     einem    jeden   ver-! 
lieheije  ,    unumftüsliche   Zeugnifs    feines    eige# 
ncn  Bewufstfeyns.     Ob  der  Menfch   eine   Seele. 

habe,    und    wie    fie    befcjiaffen    fey ,    einfach 
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oder  zurammengefetzt,    eine   Kraft   oder  eine 
Subftanz,  ihm  ei^enth-imlich  Ovler  nicht,    di^fi 
waren  Fragen,   deren  man  fich  g  n^ich  iber- 
hob.    Diefer  fchon    eingeführten  und  gewohn- 
ten    Beileiligung     der     genannten     meiaphyfi- 
fchen    Fragen     über   die    Seele,    durch    die 
cmpirifche     Plychologie,     war    es  un- 
feibar  zu  zufchreiben ,   dais  man   es   gar  nicht 
befremdend  f^nd  ,  als  pun  aucli  der  berVihmte 
Urheber  der  Transcendental-  Philolophie,  in  ei- 
ner  Kritik    der   reinen  Vernunft    lelblt ,    blois 
bey  geATifsen  Thatiachen  des  Bewuistieyns  fteh- 
cn    blieb,    und    alles,    was,  wie    cde  Subitan- 
tialität  der  Seele,  über   diefe   hinausgeht,  f  t 
leeren   dialektiichen   Schein    erklärte»      Wäre 
er     früher    und    in     der    gl'vnzenden    Epoche 
der  Metaphyfik,    mit   dieier    Behauptung    auf. 
getreten:     io  wttrde    fein    Syltem    gerade    von 
der  Seite  den  grölten  Wideritana  getunden  ha- 
ben ,   von    welcher    es    Tich    dem  itzigen  Zeit- 
alter    am    meiften   empfahU      Inzwilchen    ver- 
lor    auch  er  die  bisherige  Metaphyfik  nicht  Io 
ganz  aus  dem   Auge,  dals    er  nicht  wenigftens 
alle ,  von  ihm  angenommenen  ,  Thatfachen  des 
Bewufstfeyns,     er  mochte    iie   als  urlprünglich 
oder  als  abgeleitet ,  befrachten ,  wiederum  un- 
ler    einer  ungetheilten  und    untheilbarcn  Eiu- 
heit   delTelben    zufammengefalst   hätte*      Zwar 
liypoftafirte  er  diefe   Einheit  nicht  mehr,   wie 
Vi$  daher  gefchehen  war  J  aber  dagegen  l^rach 
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er  von  ihrer  Subjektivität  und  Individualität  fo 
beftimmt  und  zuverfichtlich ,  dais  es  feinen , 
er  wolle  ihr  durch  die  letztere  wieder  erfe- 
tzen ,  was  fie  bey  ihm ,  in  Abficht  auf  die 
erftere  eingebüfst  hatte.  War  allo  itzt  das  , 
was  man  menichliches  Bcwufstfcyn  zu  nennen 
behebte,  keine  Jubftantieile ,  Io  war  es  doch 
eine  lubj  ktive  una  individuelle  Seeleneinbeit  p 
pi-r,  es  vvar  ein  fich  f^^lbft  gleiches,  iticn- 
tilches  Ich ,  von  welchem  alle  Thatfachen  des 
Bewulstlttyns  ,  als  ihren  tranfcencentaln  Pi in* 
tip  ausliefen*  Es  ifl  doch  gewifs  merkwürdig, 
dais  noch  alle  Veriuche  iiber  den  Uriprung 
des  Gc'ift.gen  an  uns,  fogar  wenn  fie  aui  ie 
Trümmer  eines  jeaen  vorhergehenden  gebaut 
l^aren,  fich  diefer  Einheit,  als  erlten 
und  urfprünglichen  Quellpunkts  un- 
lerer gefammten  Gem'iths Wirkungen  ,  nie- 
mals zu  entlclilagen  vermochten,  im  Falle  üe 
auf  die  ErfchOpfung  ihres  Themas  irgend  füll- 
ten Anfpruch  machen  können.  Der  Philofoph 
von  Königsberg  verbannt  durch  feine  Kritik, 
die menfchliche Seele  als  Subftanz;  er  glaubt 
ihre  Hypoliafirung  blofs  einem  Paralogismus 
der  reinen  Vernunft  beylegen  zu  m'jfsen ,  und 
von  ihm,  dem  grlfsten  Meifter  in  einer  kanfl- 
reichen  Synthefis ,  li  fst  Üch  kaum  anders  er- 
warten,  als  dafs  ihn  diefe  bis  zum  äufserftea 
Ziele  feiner  Forfchungen  begleiten  werde  ,  oh- 
ne    ie  einer  gänzlichen  Vereinfachung    feinei 
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Princips  für  alle  Glieder  feiner  Synthefis  2^ 
bed'rfen.  Allein  wie  fehr  findet  man  fich  in 
feiner  Erwartung  getVmfcht?  —  Hatte  vor- 
her der  Dogmatismus  die  Einheit  des  Bewufst- 
feyns  ,  in  der,  von  ihm  aufgefteliten  Einfachheit 
der  Seele  nach  aJlcn  ihren  AusleiJiingcn  fchlecht- 
hin  behauptet  t  io  kommt  itzt  der  Kriticiismus 
über  jene  Einfachheit  nicht  nur  nicht  hinweg; 
fondern  fpricht  auch  noch  ilir  priv»itive8 
Vorh  andenleyn  b  1  o  s  in  d  e  m  M  e  n  l"c  ii  e  n  , 
fo  wie  die  blofse  Subjektivit  t  ihrer  Wirkun- 
gen ,  weit  entfcheidciiücr  aus,  als  es  kein 
Dogmatiker  bisher  gewagt  hatte.  Scheint  et 
doch :  felbft  derjenige ,  dejn  nian  dio  Entde- 
ckung der  vollkommnen  Einfachheit  unlerer 
Seele  zufchreibt  ,  felbft  ein  Des  Cartes, 
habe  wenigTsens  dem,  was  er  Geift  (esprit) 
nannte ,  einen  grüfseren  und  freyeren  Spiel- 
raum zugedacht  gehabt,  als  Kant  der  Einheit 
des  Bewufbtieyns  gab;  indfm  jener  den  Geift 
als  etwas  für  fich  behebendes  anfih  ,  das  erft 
durch  feine  Verbindung  mit  einem  organiichen 
Kcrper ,  dem  Menfchen  angeeignet ,  und  lu 
feiner  Seele,  zum  Focus  der  Einheit  fei- 
nes BevvufstfL^yns  gemacht  werdc-t  Gewifs  ift, 
dals  M  a  1  e  b  r  a  n  c h  e  und  Spinoza,  da  lie 
die  Carte fianifche  Phfiolophie  in  eigene  Sy- 
fteme  umbilueten  ,  von  der  Einheit  und  Iden« 
tit:>t ,  welche  ihr  Lehrer  in  dem  Gedanken 
eines    G elftes    hypoftafirt  hatte  ,  nicht  eher 
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einen  umfaffonden  Gebrauch  machen  zu  kön- 
nen glaubten,  als  bis  fie  diefoibe,  —  der  ei- 
tle in  Gott,  der  andere  in  der  Weit,  auch 
pbjektivifirt    hatten^ 

Diefe    Einheit    und     Identität    nun, 
blofs    an    und    für    fich  ,    folglirh    weder     mit 
dem  Beyfp.tze  einer  5  eele  ,  no<h  mit  dem  Kan- 
tilchen   Zufalze  einer  SubjektivitiH,  noch  auch 
niit   der   Spino/iftilchen    Vor  ausfetz  ung  ei- 
n^r   Objektivif.t  ,     fondern,    wie  gefagt ,     blofi 
an  und  für  fich  betrachtet  ^   d'Jrfte  auch  wirklich 
das    Einzige    gegebene,     zugeftandene,    unbe- 
ftrittene,    und    von    jedem,    der   f'r    die   E  r- 
fchOpfung    des    Themas     vom    Grund    und 
Wefen    unlerer   Erkenntnifs   5inn  und   Bed'.rf- 
nifs   hat  ,   i.nbeftreitbare  hyn ,    dclfen    fich    die 
philoiophii«  he  Analyfis   zu   ihren   Abfichten  be- 
dienen   künzite ,    und    durch    deCCen    durchge- 
führten Gebrriuch   in    der  Vereinigung   fowohl 
als   Scheidung  der  Elemente   unferer  Erkennt- 
nifs,    fie  lieh  als   phil  ofophif  ch  e   Analy- 
lis,    felbft    bewlhren     und     erproben    würde^ 
Um  fich  keinem   fehlerhaften    Cii:kel    im    Be- 
weifen  auszufetzen  ,    mijiste   fie  fich  h"ten  ,   in^ 
diefe   Einheit   vorerft    irgend    etwas    hineinzu- 
legen ,    was  fchon   Über    lie ,     als  eine    r(in^ 
gedachte    Identität,     hinaus  wi^re.     Alles 
Subjektive,    alles    Objektive,    alhs,    was    Ocilt 
und  Seele  heilst ,    ja  auch  alles   Abfolute  oder 
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blos  Numerirche  in  jener  Einheit ,  möfste  zu- 
vorderft   vor  ihr    verfchwinclen  ,    und   die   Be- 
ftimrnung    des   einen    oder    des  anileren  kOnn- 
te    erft    das   Refultat   ihrer  gänzlichen  Vollen- 
düng   feyn.      So  wenig    als  der    Mathematiker 
noch    etwas    in   den  Gedanken    feiner,  alles 
tnefienden  und  alles  berechnenden  Einheit  hin- 
eintragt,    als  dafs  es  diefe    Einheit  ift,   die  in 
ihrer   Anwendung    und  durch   dieielbe  ,     alles 
mifst  und  alles  berechnet,  eben  fo  wenig  dltrf- 
te  der  philofophirche  Analyfte  in  den  Gedan- 
ken    feiner   Einheit    etwas  hineintragen ,  als 
dafs  es  diefe    Einheit   fey  ,    durch    deren    An- 
Wendung  auch  ^r  dasjenige ,  wai  feines  Thuni 
ift,    zu    meffen   und    zu   berechnen   verfuchen 
wolle.    Ich  wDfste  nicht,    was  den  Namen  ei- 
ner    analytifchen    Methode   in  der  Philo- 
fophie,  eigentlicher  verdiente,  als  der  auf  die- 
fe  Art  eingelchlagene  Weg  der  Unterfuchung , 
um   unferer   Erkenntnifs    auf    den   Grund   zu 
fehen.      Der  Grund   und  Boden    diefes   Wegi 
felbft  beftiinde    aus   nichts   anderem,    als    aui 
einem  jedermann  bekannten  und   von  jedem, 
lo  oft  er  rechnet  oder  berechnet ,   gebrauchten 
und  benützten   Datum,  —     ausderlden- 
tität     als    folchen     in     ihrer    Anwen- 
düng;  ~    die    Zurüklegung    des  Wegs    aber 
und    die    Erreichung    des    vorgefetzten    Ziels, 
ohne  irgend  auszubeugen ,    oder  etwas    zu  er- 
eüen,    wäxe  eine    philofoghifche  Analyüs 
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unferer  Erkenntnifs ,  wie  fie  freylich  vielleicht 
noch    nie  gedacht,  —    wenigftens    noch     nir- 
gtni.s    ausgeführt     word  n    ift  ,     als    in    dem 
Grundriffe    der  erften  Log^ik,    und  in    ^ 
den  neuelten    Reinholdifchen  Arbeiten. 

Je». och,  gefetzt  auch,  es  gäbe  noch  kein 
Beyfpiel  von  einer  folchen  anal}tifchen  Me- 
tho(.e  in  der  Philofophie,  wie  fie  fo  eben  be- 
fcbrieben  wurde;  fo  bringt  es  der  Begriff  eig- 
ner philofophifchen  Analyüs  fchon  mit 
fich ,  cafs  fie  fo  bef'  haffen  l.*yn  m"fste.  Wer 
etwas  zergliedert  ,  der  zer^iiedcrt  es  defswegen, 
um  den  inneren  Zuiammenhang  der  Sache  ,  ^ 
ihre  veriteckten  Fugen ,  ihren  verborgenen 
Bau  gVrnzlich  zu  durchfchauen«  Wer  etwas  che- 
iriilVh  auili  fet  ,  der  Itlfet  es  in  der  Ablicht 
cLciiiiiVii  auf,  um  I5is  auf  den  einfachften  fei- 
ner Lritüffe  durchzudringen,  und  er  hat  feinen' 
Zweck  nicht  eher  erreicht,  als  bis  er  theils  auf 
ditfen  einlachlten  Urftoff  durchgedrungen  ift, 
?lieils  den  Anthcil  defselben  an  der  ganzen  Mi- 
ithuug  anzugeben  weifs.  Die  Scheidekunft  de«  . 
PI  iloiophen  liegt  in  dem ,  was  man  bisher  die 
Abliraktion  nannte,  richtiger  aber  eine 
Disji  nktion  nennen  würde.  Hat  er  es  nun, 
durch  diefes  Mittel ,  nicht  bis  zur  hüchften  Läu- 
terung des  hevriftifchen  Princips  gebracht,  das 
er  i-u  feiner  Art  von  Scheidung  gebrauchen 
xnuls ,    bedarf   diefes  hevriftifche  Princip  felbft 
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Yrioder  einet  Scheidung,  einer  geiftigen 
Detoinpolition  oder  Solutipn,  einer  Auilriung 
ins  luni^tb^ne:  lu  hat  leine  Aavii)iis  nicht  oiu- 
mA  dasienige  Ziel  erreicht ,  wehJies  oer  Zcr- 
gUederer  vnd  der  Chemiker  lieh  in  ihrem 
GefihHto  zu  erreichen  vorfetzen:  uH  l^ann 
lonirh  nodi  viel  ueniecr  fVr  eine  ^TirkUcile 
philoiophifch'.  Anajviis  ,^v\Um.  Wenn  alio 
dem  phih.lov^hiiJie.i  Analylton  die  Einheit 
£ein  hevrilt.Uhes  Prinzip  ilt:  lo  darf  er  dieler 
Einheit  nichts  mchv  ankleben  l  aion  ,  was  feibft 
wieder  einer  Analvfis  oder  Auiliisung  ins  Ein- 
fächere  (  die  hier  Un  ter  f  ch  eidun  g  heilst) 
bedürlti^  w^re.  folgUch  nichts  vou  einer  See. 
le,  ein-m  Ich,  einem  Subjekt  oder  Ob,ekt; 
ja  er  darf  noch  nichts  von  einer  Möghchkeit 
und  noch  nichts  von  einer  Wirkhchkeit  in  Lß 
hineinziehen.  Alles  diefes  bedürfte  nicht  nur 
lelbft  väederum  einer  AufUiung;  londern  wenn 
von  einer  philolophi  ich  en  ,  mithin,  wie 
nch  Tchon  aus  dieicm  Beyfatze  verfteht,  er- 
gründenden  AnalyBs  die  Rede  ift,  lo  W:rde 
dies  aile$  durch  die  allmahligen  Entwicklungen 
4er  Analyfis  eilt  beltimmt  werden  müfsen,  und 
man  würde  daher  das  in  Frage  ftehende,  auf 
folche  Art  fchon  in  das  Princip  kineintragen, 
dadurch  aber  unvermeidlich  in  den ,  fchon  oben 
gerügten,  Cirkel  verfallen.  Wo  der  Grund 
der  Möglichkeit  und  Wirkhchkeit  überhaupt 
Mud  fodann  der  Giund  der  Möglichkeit    allet 

Sub- 


^ubjektiven  fowohlals  Objektivehan  der  meiifch- 
lichen  Erkenntnils  gefucht  wird:  da  kann  das,' 
was  den  Grund  von  alle  dem  abgeben  ioU, 
doch  gewiis  nicht  Jfclbft  Ichon  als  Objekt  oder 
als  Subjekt ,  oder  als  Etw.is  ,  felbft  Icbon  un- 
ter (k'ni  Gedanken  der  JVli^glichkeit  und  Wirk- 
lichkeit in  vjnieiLr  Erkeiuiüiiis  enthaltenes'^, 
betrachtet  werden,  Li  ist  lieh  die  Sache,  die 
gleichwohl  fclion  ihrer  Natur  nach  aliei 
diefes  luiuiiig  nglich  zu  ihrer  befrieciigendch 
Auslührung  eiforuert .  auch  norh  durch  ein 
Beyfpiel  erh-utcrn  ,  fo  ift  vielleicht  iolgeniles 
das  fcLiklichfte*  Der  Infinitiv  c.cf  Zeitwl'iter 
(verborilim)  ift  eben  darum  cie  Wurzel 
von  alle  dem,  was  theils  als  nir glich,  theiU 
a]s  wirklich  ,  theiis  als  objektiv ,  thciis  als  fubjek» 
tiv,  was  ferner  als  thitig,  oder  leidend,  al« 
vergangen,  gegenwärtig  oder  zukClnftJg  ,  dmcH 
die  belbndern  Modifikationen  eines  ZeitSvörts 
ausgedr'kt  wird,  weil  durch  ihn  ftn  und  für 
lieh  betrachtet ,  noch  keine  diefer  Bcftim- 
mungen  als  ein  B  efon  der  es  dargelegt  wirdj 
ungeachtet  man ,  von  ihm  aus  ,  zu  allen  dcn- 
felben  übergehen  kann.  —  Die  Einwendung^ 
dafs  eine  philolophifche  Analyfi^  ,  welche  lieh 
liicbt  eher ,  als  rnit  der  Ergreifung  des  Grun- 
des der  Möglichkeit  felbft,  f ';r  eine  ergrün- 
dende oder  philofophifche  Analyfis  halten  woll- 
te, über  das  Ml  gliche  hinaus  in  das  Unmtg* 
liehe  ausfchweifen  würde  ,  ift  eine  bloie  üeber* 
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tragung  det,     erft   unter  und  durch  die  Mög- 
lichkeit beltimmbaren ,  Gedankens  der  Unmög- 
licLkeit  aul  das ,  was   jc^ner ,  als    das  Prius  ih* 
xer   Getenkbatkeit    vorgeietzt    weruen    inuls, 
wenn    lie  anders  nicht  fich  felbll  fchon  durth 
nch  felbft ,  denken ,    fondein  vielmehr  gedacht 
werden  ioU.     Wer  fich  noch  je  mit  Autich 'ir. 
fen   liber  die   Natur  feines  Deiikvernu  gens  be- 
fchäftigte,    der    befchäfti^te  fich    auch    e?mit^ 
feinem  Gedanken  der  Ml' glich keit  bey  Tich  auf 
den  Grund   zu  fehen.    Aber  belchäftigte  er  lieh 
darum  mit    einer  Unmöglichkeit ,  weil  er  auch 
dem   Prius  feines  Gedankens    der    Möglichkeit 
durch    cie  Zergliederung  feines  Denkvermi  gens 
nachfpürte  ?      Set7te    der  berühmte    Wolf    der 
Philolophie  die  Unmiglichheit  zum  Ziele,  wenn 
er  fie  durch  eine  Wiffenfchaft  des   Mlgli- 
eben    definirt,  in  fo    ferne  es  mi-glich   fey, 
oder  in  fo  ferne   es  f  eyn  könn  e.  (  Scientia 
jofFibilium  ,     quatenus     efie    poiiunt)?     Be- 
kanntlich  räumte   Wolf   nur  dem ,  was  fich  de- 
tnonftrieren    lälst ,    den    Rang   einer  wiifen- 
fchaftlichen    Kenntnifs,   oder  einer   wirkli- 
eben  Er  kenn  tnifs,   ein*     Sollte  es  alfo  ,  nach 
ihm^  eine  Wiffenfchaft  des  MOghchen  ge- 
ben:  fo  mufste   diefe  auch    das  Prius  von  dem 
Möglichen   aufftellen  ^       fonft  demonftrirte   fie 
nicht ,  war  alfo  auch  keine  Wiffenfchaft,     Schriet 
endliah  nicht    Kant  felbft  über  feine  Kategorie 
der   Möglichkeit  hinaus,   wenn  er  fie   erft 

un* 


-    31    -^ 

unter  einer,     fie  nebft   den  übrigen    Verftan- 
desformen,    umfaHenden  Einheit  des    Bewufst« 
feyns  denkbar  fand  ?     Die  philofophifche  Ana- 
lyfis  gienge  alfo  nicht  einmal  fo  weit ,   als  diefe 
beyden    Weltwcifen  fcHon    gegangen  find  ,    ja  i 
als  jeder  gehen  mufs  ,    der  in   feinem  Denken 
auch  das  Prius  feines  Gedankens    von  der  Mög- 
lichkeit ausfinc^ig  machen  will,   im  Fall  fie  fich 
nicLt  erlaubte^     auch    völlehJs  bis  zur  Quelle 
diefe  s  Gedankens  hinauf zuftr  igen.     Mufs  fie  aber 
diefs,   um  ihrem    Gekhlfte    Schlbls   und  Voll- 
endung   zu  geben  ^     lo    bietet   fich  ihr  fodann^ 
nachdein    fie   diefen  Gedanken  aufs    reine  ge- 
bracht   hat  f    das    n;  chfte     Thema    ihrer  Auf- 
gabe j    im  Gecanken  ter   Wirklich  keit ,  von 
felbft  an,   und  lie   lieht  an  den,   in  und  un- 
ter einem  Denken  richtig  gefülsteii  Get.^.n- 
ken    der    Mrglichktit   unu    Wirklichkeit    jetzt 
nicht  nur    über    das,    was  ein  Objekt    über- 
haupt  ift ,    foniiern    auch    über  dasjenige  ,  was 
Princip,     was    Gruna,    was    LJriache   ge- 
nannt wird  ,    fich  ein    ungewohntes   Licht  ver- 
breiten.     Hat  lie   nVmlich    einmal  aargethan, 
wie  die  Möglichkeit  von  der  Wirklichkeit  ver- 
fchieden  ,     und   wie,    ihrer    Disjunktion   unge- 
achtet, beyde  im  Objekte  unter  der  Anwendung 
der  Identität  verbunden  find  ;    Ib  hat  fie   auch 
den  Unterfchied   zwiichen   einem  Princip    und 
einem    Grunde ,    unü    doch   zugleich  auch   die 

nothwendige  Verbindung  zwifch«|i  beyden  auf- 
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gedeckt.     Geht    fie  aber  jetzt  eiiien  Scliiitt  wei- 
tel: herab,  und   erkundiget  lieh  auch    nach    dem 
Relultat  einer  durch  oie  Möglichkeit  bereits  be- 
rtimmteu    Wirklichkeit;  fo  finciet  fie  die    Cha- 
xaktere  von    beyilen  im  Gedanken   der   Gattung^ 
als  Gattung    rein  gegeben,  und  fie   darf   al- 
fo  kein  Boueiiken  tragen  ,  in   viefem  Ge  anken 
den  reinen   Urbeltand  ein  ^3   jeden  Dings  und 
ericheinenden    Weltwelens ,    fülghch    dasj-nige 
zu  fuLlicn  ,   was   der  Teutfche  fo  paffend  durch 
das  Wort  t  Ü  r  f  a  c  h  e,  bezeichnet*     Es  kann  eben 
Ib  weni«^    .^cläugnet   werden  ,    dafs  eine  Analy- 
fis  ,     weiche    diof(,s    leiltete  ,     den  Namen   ei- 
ner pi.iiülophifchen    Anaiylis  auislchlielsend 
verdiente,     als    dafs    lie     hit'mit   den     Schliiflel 
zur  Löfung   aller  ihrer     übrigen     Aufgaben   in 
Händen  hatte*     Dem  grundwcfentlichen  ZuJam- 
menhange  unlerer    Erkenntniis  wäre  auf    diefe 
ArtGeniiae  gelchehen,    der  Vernunft  und  dem 
Verftande  hätte  man  ihre  Abkunft  beltimmt,  der 
bisherigen  Vernunitlehre  ,  die  bey  dem  O  b j  e  kü 
te    überhaupt     ftille   itand ,    den   Weg   Dber 
däfselbe    hin  ,     und  wieder  zu  demfelbigen  her- 
'ab   gezeigt,    ja   der  Ontologie   felblt  zu    einer 
tationaleti   Auflüiung    ihrer    hnchiten  Aufgaben 
verholfen  ,  wenn   es    anders  gewifs  ift ,  ddfs  ein 
glundweienthcher   Zufammenhang ,   es  fey   von 
%vas  es  wolle,  aufhurte,  grundw  ef  entlich  zu 
le>*n,    fobald   er  nicht   im    ftrengften  Sinn  all- 
fiexaeini  öüÜUÄdawie   doxt  ^  aulser  uiis,wiÄ 
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iii  uns  vorhanden  wi  re.  111  es  aber  der  phü 
lofophifchen  Anlyfis  wirklich  verliehen,  durch 
eine  gelungene  Erforlchung  des  Wefons  i^er 
menfchJichen  Erkenntnils ,  und  mitdersel* 
ben,  zugleich  auch  in  das  Welen  der  Dingo 
felbft  einzudringen,  lo  kann  der  Philoloph 
jetzt  auch  dem  Mathematiker  das  Frincip  und 
den  Grund  der  Möglichkeit  feiner  Gleit  h- 
ungen  in  der  math  ematifchen  Analyfit 
nachweifen  ,  ja  er  kann  ihm  demonftriren  , 
dafs  er  ,  als  Mathem;ai>.)r ,  überhaupt  nichts^ 
und  auf  keinerley  Weife,  zu  demonftriren  ver« 
mJjchte  ,  wenn  nicht  Ichon  die  Grundform , 
und  das  urfpr"'ngliche  Wefen  der  Dinge  felbft, 
Verhältniffe  mit  fich  brächte,  die  (ler  Kürper- 
welt  erlt  ihre  Meisbarkeit  mittheilen  ,  und  wel« 
che  auch  dem  menichlichen  Geifte  die  Unter- 
fcheiuung  und  Vereinigung  eines  gegebcneii 
Gleichen  und  Ungleichen,  unter  der  Anwen- 
dung der  Identit  t,  als  fo  Ich  er  ,  folglich  die 
matheraatifche  Anaiyfis  erft  m<' glich  ma- 
chen. Die  matliematiiche  Anaiyfis  ftimmt  dy- 
in  mit  der  philoiophifchen  "tberein ,  dafs  aei 
wie  diefe  i)  vor  der  A  u  f  1  ö  f  u  n  g  ,  Gleichet 
und  Ungleiches,  als  v  e  r  m  i  f  c  h  t  und  getrennt, 
dem  Bewufstleyn  vorhrlt,  dais  lir  a)durchdia 
AuflOfung,  das  Entmilchen  und  Vereinigeii 
des  Gleichen  und  Ungleichen  zu  Stande  bringti 
Die  mathematifche  Anaiyfis  unterlcheidet  fich 
ibex   von  der  philofphifchen   darin ,     dafs   fi« 
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,^  nicht  mehr,  «ie  dicfe  .  nach  de«  Grunde 
der  Möglichkeit  eines  Gleichen  und  Unglouhen 
.n    der  Welt  überhaupt,  fragt;   a)  kernen 
Exponenten  für  die   Gleichheit  an  den  W  e  1 U 
t  efen  überhaupt  mehr  lacht;  3)  «^»1«  f>«  ^a. 
Princip  aller  Gleichheit,  die  luentit  t   n.m. 
lieh    als  folche    in    ihrer   Anwendung,    nie 
als    eigentlichen  Zweck  ihrer    Untcriuchungen 
verfolgt,  nie  in  feinen  UrverhSUnillen  zur  Nicht- 
identitat,  mit  entwickeltem  Bewufstleyn  zu   den- 
ken  und  zu  durchforllhen  bemüht  ift ;    iondern 
daftelbe  vielmehr  blols  als  wirkfames  ,   «bei  da- 
bey  unerkanntes,  Mittel  anwendet  v  um  e. 
dadurch  mit  einem .  in  der  Vorftellung  gegebe- 
nen,  vermifchten  und  getrennten ,    Gleichen 
und  Ungleichen  zur  Entmifchung  und  Ver. 
cinigung  zu  bringen.     Der  Mathematiker  geht 
blos  aus  auf  dasUnmifchbare  und  Untrennbare  ) 
an  dielem,    als    diefem   (*v    h   Tor.O    "°- 
ter  einem  allgemeinen  Unmifchbaren  und  Un- 
trennbaren ,    welches    fich  aus  dem  Urverhult- 
»ils  der  Identität  zur  Nichtidentitit  ergiebt.    Der 
Philofoph    fteigt  bis  zum  letzteren  hinauf,    er 
fucht    vorerft   das    allgemeine   Unmilchbare 
„Bd  Untrennbare  (fv  h  rSici)   durch  das   er- 
Ipihte   UryerhäUnils   der  Identität    zur   Nicht- 
>  iden- 
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identität ;  bey  fich  zu  einer  deutlichen  Einficht 
zu  erheben  ,   um  alsdann  hieraus  auch  die  Mög- 
\h  likeit  eines  Unmifchbaren   und  Untrennbaren 
«n   diefem  und  jenem  ,  als    diefem   und   je- 
nem einzufehen.  Jener  fucht  den  befonderen 
Zufammenhang   vorliegender  Aggregate,    durch 
und   unter    der   F'orm    des  al Ige  meinen  Zu- 
fammenhangs,   die   er  an  feinem  vernünftigen 
Bewufstfeyn    unerkannt   geniefst,   keraus- 
zuheben  ;  diefer    will    der  Natur  nicht  nur  <.en 
Genufs  jener    Form  zur   Beurtheilung  der  Ver- 
hältnifle     eines     befondern    Zulammenhangf 
bey    Gelegenheit  verdanken  ^   fontiern  feine  Ab« 
ficht  ift  aul    eine    genugthuende    Bt^urtheilung 
der    allgemeinen  Grundform  aller  Verbin«^]un« 
gen   überhaupt  gerichtet,  che  und  bevor  er  lieh 
von  irgend  einem    beioniieren   Zufammenhange 
hinlängliche    Ilechenfchaft    geben     zu  können 
glaubt; 

Allein  wie  wird  der  philof ophif che 
Analyfte  nun  auch  vollends  mit  eben  diefem 
Befonderen  ,  als  einem  Befonderen,  in 
den  Verbindungen  der  Dinge  fertig  ?  Ift  ihm 
gleich  in  der  Zergliederung  des  Allgemei- 
nen nichts  zur";kgebJieben  ,  was  nichts  aufge- 
ii/ist  und  in  fein  gehöriges  Licht  geftellt  wor- 
den wäre:  fo  ift  doch  noch  das  letzte  Glied 
der  Kette  ,  —  der  Aufchlufs  des  Befon- 
dexeni    als    iolchen  »    an    das    Allge« 
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xneine  ,    der    Subiektivität       al.     Toi- 
eher,     an     das     Objekt  Überhaupt .     - 

rv       TV       alt    Individuum, 
im  Dunkeln.    Das   kh  ,    als    in.a  ♦ 

exwartet   noch  feine   Stello ;  ob   ^- --^1 .    a   « 
Perfon.    durOi    das    Allgemeine,    u.d 
im   Wejen    des    Allgemeinen,    in  lo   lei- 
Z    CiL    dem    Mentcheuindividuumange. 
eignet  wird  .  bereits  gegeben   iß;  denn    fcLoa 
die    Mlgli.hkeit    des    B.wuistvver Jens    reiner ♦ 
al.    einer    Perlon     beruht    beym    Menkben 
darauf,    dals   in    feiner   Indivi.'.ualit.t   fich  die 
Form  des   Allgemeinen    bis    zu  iL.r.r  Mamfe- 
rtation   unter   Begriffen    elevirt,    und  fich 
als  elNvas,  ihn  zugehöriges    mit  feinem  Lebe««- 
„eiühle  verbindet,   wie  fich  gleich  aus  den  er- 
A  n  Abfcbnitten  dief  er  Abhandlung  deutlich  er- 
geben wird.     Zwar  hat  fich   die  philöfophikhe 
Analjfis  keineswegs   mehr    mit  Er/.rterung  der 
Mannigfaltigkeit  von  Erf<  heinungen  zu  befallen, 
unter  welchen  dieles  Belonäere  unforer  Gewahr- 
nehmung    vorgehalten     ^vira ',     diefä    iriuls    fie 
der    fogcnannten   empiritchen  Philofophie  ouet 
Phänomenologie  anh.  im  ftellen.    Aber  die  Mit. 
tel,  durch   welche    . iefs   Befonderc     fich  zum 
Allgemeinen    f "gt ,    ausfindig  zu  macheii ,  den 
Uebergang  der  Natur  zu  ihren  In  ividuaüonen, 
unter    der  Form   des    Allgemeinen ,    jener  ge- 
mäfs  ,   zu  bezeichnen  ,   ift  aller.lings  die  letzte 
Obhegenheit    ein^    philofophilchen    Analjfis, 
wenn  fie  ihr  Gelchäit  voUeüden  wlü.    Und  auch 
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iieh  letzte  Moment  ift  weder  von  dem  Grundi* 
jilTe  der  crflen  Logik  >  noch  von  leinen  Aus- 
legern überleben  woraen.  Die  T}'peipi  der  In- 
dividuatipn,  \viv3  fie  bey  unferer  Hineinbildung 
in  die  Welt ,  vermittelft  unlerer  Einbildungs- 
kraft ,  als  einer  eigentlich  lubj  ktiven  und  lub- 
jektirifir^ndei?  Kraft,  '—  ganz  gleichlautead  mit 
der  Natur  in  unierui  BewulstiV-yn  anlpvechen  , 
£ind  öie  Typen  der  C  o  e  x  i  ft  e n  z  ,  des  Gegen- 
latzes und  der  A  ehnlichkeit*  Wurden 
diefe  urey  aus  der  Natur  oder  aus  unferem 
Bewufstf^yn  hinweggenommen  :  fo  bildete  fich 
dort ,  — -  der  Form  dvs  Allgemeinen  ungeach- 
tet , —-  auch  nicht  einmal  eine  Pflanze  mehr 
zum  Inuividuum  ,  vni  hier  auch  nicht  Eine  Vor- 
ftellung  mehr  ,  lie  betreffe  unier  Ich  oder  die 
Welt  zur  individuellen  Vorflellung,  Alle 
drey  paften  auch  ungezwungen  zu  dem  ,  ander 
lergliederten  Grundform  der  Dinge  vorher  auf- 
gcftellten  Archetypus  der  Natur,  um  von  ihm , 
als  Typen,  zur  In  üvi 'uation  gebrauclit  zu  wer- 
den. Die  Coexiftriis  fi  Jit  in  diefem  Behuf e  un- 
ter der  Wirklichkeit;  der  Gegenfatz  unter  der 
Möglichkeit  i  m  O  h  j  e  k  t  e  überhaupt  ( info- 
fern die  Möglichkeit  im  Objekte  civjunktiv,  aber 
doch  unzertrennlich  mit  der  Wirklichkeit  ver- 
bunden ift;)  dem  Archetypus  der,  durch  die 
Möglichkeit  beftiramtL»n  Wirklichkeit  endhch  ,  ^ 
oder  der  Gattung,  als  Gattung,  entfpricht 
der    Individuationstypus  der  Aehnlichkeit ;    und 
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die  inclividualilireude  Natur  rchliefst ,   ohne  dafs 
ke   von   dem,    ihr  zuerft  ausgemacliten  ,  all- 
gemeinen  Wefen   das    mindefte    an  den   In- 
dividuen   eingeb"fst  hiUte  —     den   Kreis  ihrer 
Wirkungen   mit   dem    Schluffe    der  philofophi- 
Ichen   Analyfis.     Durch  die  bisherigen  Bemer- 
iiiiigen  ,   hoffe   ich  ,      nicht  mehr  den    Begriff 
diefer  Aiiüyfis   un.i   der   analytifchen  Methode 
in    der  Philoiophie  genau   angegeben  ,   fondern 
auch   an  eint^m   Beyfpicl    dargethan   zu  haben, 
wie   er    fich    narh    meiner     Ueberzeugung    am 
fr^Uchften  reahliren  hefse.     Die  Deutlichkeh, 
welche   1  ieie    Skizze    nicht    durchaus   verftatte- 
te  ,  äari   ich  mir   vielleicht  von   ihrer  Ausflih- 
lung    verfprechen  ;  denn  ,   da  es   dem  Sylleme 
des   rationalen   Realismus ,    das  ich   daboy  zum 
Mufier    genommen,    ohnehin  nitht  lowohl   an 
Grundlichk  it    der    Behandlung,    als  an    Man- 
nigfaltigkeit der  Darfteilung   fehlt :   lo   ftheint 
es  mir    zweckm-^fsig  ,    mich  im   weiteren  Ver- 
folge meiner  Abhandlung  ,   zuvürderft   allemal 
blos   mit  dem    Empiriker   an   entfchiedene 
That fachen    des    Bewufstfeyns   zu    hal- 
ten ,  um  ,  von  dielem  gewohnteren  Standpunk- 
te aus  ,  defto    eher   etwas   zur  Vermannigfalti- 
gung   feiner  Anlichten  beyzutragen«      Ich  fra« 
ge  daher  zuerft  blos : 

I,    Unter    welchen    Hauptgattungen    der 
yerbindung  fich  alles  Veibundene  in 

und 
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ynd   aufser  uns  ,     als    verbunden ,  *-j 
in   unferm  Bewulstfeyn  darftellc  ? 

Alsdann  : 

2.  Wie    und    unter   welchem  Charakter 

Iß 

fich  insbefondere   das  Denken 

an  allen  Wirkungen  unferes  Gei* 
fies   überhaupt ,    und 
dann  fpeciel 

an  dem  ,    was  wir  BegriiTe  nennen , 

ankündige? 

3.  Wird  das ,  was  vom  Wefen  des  Den^ 
kens  aus  der  Natur  der  Begriffe  zu- 
vörderfl  cmpirifch  dargethan  worden 
ifl,  durch  das  Verhältnifs  der  Iden- 
tität zur  Nichtidentität  ,  analytifch 
b^wiefen. 

|.  Wird  die  ,  von  der  philo fophifchen 
Analyfis  unzertrennliche  Potenzirung 
des  Objekts ,  durch  die  dreyfache  Ab- 
fluffung  eines  und  eben  deffelben 
grundwefentlichen  Naturprocelfes  a)  in 
der  Vegetation ,  b)  im  thierifchen  ^ 
c)  im  menfchlichen  Bewufstfeyn  er- 
läutert. 
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Endlich  werden  die  Refultatc  der  Ana- 
lyfis,  -nach  einigen  hiftorifchen  Vorerin- 
neriingen  über  die  Vernnnftlehre ,  noch 
auf  die  Bedürfniffe  unferer  Logik  ange- 
wendet. 


Hauptgattungen  der  Verbindung , 

unter  welchen   fich   alles   Verbundene 

in  und  aufser  uns,  als  verbunden, 

in  unferem  Bewufstfein 

darftelU. 

Die  philofopliifcbe  Analyfis  fchliefst  fich 
darin  an  jede  bisherige  PhilosopLie  an  ,  dals 
der  Grund  ihrer  MOgliihkoit  lowohl ,  als  der, 
ihr  vorgefetzte,  Endzweck  auf  der  Vorausk- 
tzung  eines  dem  MenicheA  in  feinem  Bewulst- 
fi?yn  gegebenen  Zufaramenhangs  beruht.  Aber 
fie  Ichliefst  fich  darin  von  der  bisherigen  Phi- 
lofophie  aus,  dafs  fie  ihren  Endzweck  nur  al- 
lein auf  diefen  Zufammenhang  und  leine  vol- 
lendete Auflüfmig  einlchränkt.  Schon  unler 
Bewufstfein  felhft  erfordert  zu  feiner  Möglich- 
keit eben  «iiffolbe  Vorausletzun^,  ohne  welche 
weder  eine  Philolophie  überhaupt,  noch  eine 
Analyfis  in  der  Philofophie  gedenkbar  wäre. 
Gäbe  es  keine  Verbindung ,  lo  hübe  fich  aucli 

jedes 


jedes  Mittel  einer  Verbindung  ^  und  fo^iach 
auch  unfer  eigenes  Bewulsti'  yn  ,  als  ein  lolr 
(lies  Verbindungsmitttjl  von  1;  Iber  auf.  Wa$ 
di;  fps  demnach  ift  »  und  was  rs  in  f. .-inen  se- 
meiriftvn ,  wie  in  feinen  höchften  und  abgCj- 
zotenden  Wirkungen  leiftet,  i.as  ift  und  lei- 
Itet  es  nur  ciurch  Verbinuungen  ;  fetzt  aifo  zu 
feiner  Möglichkeit  nicht  weniger  als  zur  Mr.g- 
lichkeit  aller  feiner  Aeufserun^en  ,  des  Vor- 
bau v.enfeyns  eii.es  Zuf  immeiihangs  voraus.  Al- 
lein es  beflimnit  auch  rio<  h  n  her,  was  es  vor- 
ausfelzU  Es  Ich^iciet  nicht  nur  alle  V(  rbiuv'.un« 
g  u,  in  Verbindungen  von  aufsen  und  in 
Vcr]>indungen  von  innen  ,  ungeacbtet  b- yd", 
unter  einem  und  eben  (leuilel b^n  Bewulstit  yn, 
in  uns  ablaufen  ,  fondern  ordnet  auch  bi-y  le 
wie.ier  unter  gevviffe  g'^meinfcha.tlictie  llaupt- 
gattungen ,  unter  welchen  es  fich  diefelbige 
bey  fich  aiifchreibt,  und  auf  welche  es  io- 
daiin.  allß  beionderen  Arten  der  Verknüpfung 
zur'Jk  bringt, 

Diefe  Hauptgattungen  find  a)-  di«  Zufanif- 
menfHgung  (compofitio),  b)  die  Mifch  vingj 
(coalitio)  ,  q)  der  Zufiumienhang  in  und^ 
durch  fich  felbft  (nexus).  Dais  es  hie« 
mit  alle  Hauptgattungen  der  Verbin- 'ung^  eix, 
Ith'üpft  habe,  bezeugt  uns.  unfer  Bewuist^ynj 
nicht  nur  durch  innere  und  i'ulscre  Erl.i.n  n- 
gen;   fondern    auch  unier  Verftand  iindtt  <ia^ 
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vierte  Hauptgaltung  des  Zufammenhangs  im 
Allgemeinen  fowohl  als  im  Belonderen:  un- 
denkbar, und  hVlt  fith  verFichert ,  jeder  Art 
möglitlier  Verknüpfungen  ihren  Urfprung  aus- 
gemittelt  zu  haben  ,  wenn  und  inlofern  er  je- 
nen drey  Hauptgattungen  einmal  auf  den  Grund 
fehe.  •) 

Es  kommt  demnach  ganz  darauf  an  ,  fich 
von  den  letzteren  einen  deutlichen  Begriff  zu 
machen  ,  um  alles  Verbundene  ,  nach  jeder  Art 
und  in  jeder  Richtung  feines  Zufammenhangs 
zu  übe rf eben  ;  und  alsdann  erft  ,  wo  möglich 
ein  durchgreifendes  Princip  ,  eine  ,  fich  an  a  1- 
1  e  n  bewährende  Kopula ,  in  der  p  h  i  1  o  f  o  p  h  i- 
fchen  Analyiis  aufzufuchen.  Nur  eines  ver- 
dient noch  vorher  unfere  Aufmerkfamkeit»  Es 
ift  die  uneigennützige  Partheylofigkeit ,  womit 
unfer  natürliches  Bewufstieyn  die  angezeig- 
ten drey  Hauptgattungen  der  Verbindung  nicht 
nur  fich  felbft  zufchreibt ;  fondern  die  '^ufsere 
Welt    wie  lieh  felbft ,    und    fich  felbft  wie  die 

äufse- 
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c  h  f  e  1  gegeben/     Die  reint  Eintheilnrg  al- 
»aren  \  erbindunsen  wäre  alfo   äichotomf/rk» 


•)  Anmerk.  Jede  Hauptgattung  von  Verbindungen  nem- 
lich ,  die  fich  der  l^grfland  denken  kann ,  ift  entweder 
xational)  oder  fie  ifi  durch  Ausdehnung 
11  n  d  W  e  I 

Igt  denkbaren  \  erbincinngen 
Allein  es  kann  hier  noch  nicht  von  reinen  Ein- 
fheilungen  die  Rede  feyn  ,  fondern  von  Ha upt un- 
ter fchieden  in  dem  (  empirifchen  )  Bewu^^rfeyn 
eines  jeden  Menfchen,  aufweiche  fich  ..zuvöiderft 
auch  nui  m  der  Empirie,  alle  Species  verfchic- 
denaitige  Verbindungen  zuiükbiingen  laifen. 
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Sufsere  Welt  ,  an  allen  dreyen  Theil  nehmen 
fölst,  ehe  man  ihm,  wie  im  folgenden Abichnitte 
ausildirlicher  dargethan  werden  wird  ,  durc  h 
cinleitige  Nachfo rieh un gen  ,  auch  eine  Einlei- 
tigkeit  feines  Urtheils  in  diefcm  Stäke  ankün-j 
fielt. 

Was  nun  aber  zunächft  die  erfte  Hauptgat- 
tung von  Verbindungen,  die  ZufammenfQ- 
gung  oder  Compofition  betrifft,  fo  befteht  fie 
aufserlich  blos  in  einer  veränderten  Lage  der 
Theile,  in  einem  verlnderten  Aufsen  -  und 
Nebeneinander  feyn  kl  rperiicher  Aggre- 
gate. Sie  kann  vom  Menfchen  felbft  dadurch  zu 
Stande  gebracht  werden  ,  dais  er  diefen  Thei- 
len  ,  ohne  fie  an  fich  und  innerlich  zu  vei  .n- 
dern ,  die  Geftalt  eines  durch  fich  lelbft  be- 
grenzten Ganzen  von  aufsen  giebt.  Ergicbt  ih- 
nen aber  diofe  Geftalt  von  aufsen ,  bios  ver- 
mitteln eines  <  rtlichen  Wechfels  ,  der  lie  mit 
fich  lelbft  nsher  zulammenbringt ,  und  unter 
lieh  felbft  enger  zufammenhalt ,  als  dinfes  der. 
Fall  mit  andern  vom  Räume ,  welchen  fie  ein- 
nehmen ,  au sgelchl offenen  Kl  rpern  ift,  Sie  be- 
rühren fich  lodann ,  ohne  fich  zu  durchdrin- 
gen;  ^Q  vertragen  fich  mit  einander,  ohne  die« 
fe  Vertri^glichkeit  einem  innern  Triebe  zu  ver- 
danken \.  was  Druck  und  Stois  vermögen  ,  da« 
leifton  [\e  ^  und  leiften  es  itzt  vielleicht  unter, 
einer  zwetkmälsigeren  Leitung  ,  oder  unter  ei- 
nem 
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i^'iax  geringeren  Bedürfcille  oives  frenK^en 
Kraftauivvan  les  von  Seit  n  des  Menfchen  z."!^,— 
Aber  il::Ii.  ii  n;?n  ciiefer  Ii^nen  Guift  erft  kihen 
muls  ,  r.amit  fie  wirden,  \v;'s  fie  ,  als  ein  Gan- 
aes  ^  find  »  und  ihm  1  iften  ,  was  0e  no(h 
methaniitli  leift-ii  k"nn.'ni ,  ift  ein  BL^veifj 
von  iln  r  eiii:'non  Gtnftloisi^kc it ,  ei-e  die  itlivf. 
fende  Kraft  tl er  Natur  iie  wieuerum  ,  als  Mittel 
und  v^toff,  ergrv'ift,  um  lie  zu  einer  orginU 
icheii  WiiKlamkeit  zu  beleclen.  Wo  diele  von 
ihnen  woicht ,  da  bleiben  ihnen  nur  norh  ili- 
le  me  hanif  :hen  Fugen;  bis  aurh  vollends  di  is 
Kxtie.m  der  verkn  pfenden  Natur  an  ihnen,— 
die  Compofitio ,  — .  zum  B'.'hufe  neuer  Schu- 
pfungen  ,  in  eine  Detompofition  Cibergcht, 

Es  ift  merkwürdig,  daf*  man  auch  beym 
Meni'hen,  als  einem  Frk'»nntnilswefen  ,  eine 
blos  m e c h a n i  Ic h e  Z u  i a  m  m e n f  U  g  u n g  f  *!• 
ner  erworbenen  KenntnilTe  ,  unter  den  erfah- 
iungsm':ifsigen  Arten  aufzählt >  wie  ein  gegebe* 
nes  Frkeniitnilsft'uk ,  in  diofem  oder  jenem 
Kopfe ,  empfangen  und  verbunden  werden  k{.n* 
ne.  Beki\nntlich  widerfahrt  einem  damit  nicht 
viel  lihre,  wenn  man  ihm  das,  was  er  als 
WifTensi.haft  bey  fich  zu  tragen  wähnt,  un- 
ier j^^ner  Rubrik  der  geiftjgen  Einnahmen  und 
Ausgaben  einzuzeichnen  für  nuthig  erachtet, 
Man  will  damit  fagen ,  er  wiffe  ,  was  er  zu 
\^en  glaube I   blos  hirtorifcli,  o\me  eigene 

Zu- 
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Zuthat,  ohne  Geift;  und  wenn  es  ft^'ncn*  Er- 
ziehern und  Lehrein  gefallen  hätte  ,  die  Bei 
grifle  und  guten  Lehren  ,  ( ie  11-  u(  nifelbea 
mittheiltcn  ,  ihm  gerade  unter  licn  entgegcu- 
gL'fol.  ten  Combinationen  b^yzubringcn  :  io  wi*.r- 
den  fie  ,  in  1  üiieni  Gem:':th(  ,  eben  lov.ohl  ^ 
als  ein  oft  nfibples  Ganzes  zus  .nimenh.^ufftn 
und  von  ihm  gebraucht  werden  ^  wie  jetzt ,  da 
fie  fich  ur.tcr  einer  amleien  Verbindung  in 
f  inem  Gevi:  cht iiüfe  einfamitn,  W  re  es  alib 
fo  unrecht  gethan ,  werin  man  von  einnm  fol- 
ihjn  Menichen  b  nviMptete ,  viie  Natur  hbe  thtn 
hauptiichliih  daf ,  oben  bei»  Itrirbene  Extrem 
ihrer  V^eibindung&methoJen  , —  die  Compufi- 
tiü,  —  noch  nn  ihn  geri  kt  ,  und  ihm  «ine  er« 
hebliche  Theilnahme  an  ihrtn  Öbria  n  ^  inni- 
geren und  kriUtigeren  Vereiuigungsniill^  In  ver- 
lagt ;  inloferne  er  von  dem  ,  wns  er  vv(^iis  ,  ei^ 
ne  blos  hiftorifche  Kenntnifs  b(fitzi? —  Mir 
fchiene  es  weni^^fte-ns  nicht  fo  unrecht  c  'han 
ZU  ieyn  *  und  fogar  der  Verant\\ort]it  lii.(  it  j 
weh  he  man  tii  h  ,  auf  iliefe  Weife  >  i.urch  die 
niedrige  Stufe  j  worauf  man  <  ie  hiftorifche 
Kenntnifs  fielle  ,  zuziehe  n  k*  mite ,  liefse  fich 
vielleicht  ijurch  die  einzige  Erinnerung  begcgi 
iien,  dafs  ja  auch  die  Vernunft  felbft  fich  ^i\ 
einer  blofsen  CompofiJio  oder  m-^chanifrhen 
Zuiammenfugung  hcr.iblaiiVn  m'fs'^,  w**lin  Rv 
es,  mit  ihren  ausgezeichnf  tflcn  Gab'»n ,  nur  ii. 
•ineiu  Wlitcheu  zur  i;pr<ich«  bringen    tsoile 
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Ii?m  geringeren  Beilüifnille  eines  frem^^en 
Kraftauivvan  les  von  Seit  n  des  Menfchen  z.-l^,— 
Aber  di-Ii)  ünrn  ciiefer  Leinen  Guift  erft  kiheu 
muis  ,  camit  fie  werden,  \v;'S  Tic  ,  als  ein  Gan- 
zes ,^  find  ,  und  ihm  1  iften  ,  vvas  lie  rjoih 
mechaniitli  ieift?!!  krnn.ui ,  ift  ein  Beweifs 
von  iliv  r  eiii'nrn  Goiftloisi^keit ,  ele  die  ith.f. 
fenle  Kraft  dar  Natur  i'ie  vvieuerum  ,  als  Miuel 
und  Stoff,  ergr.iit,  um  He  zu  einer  orguiU 
icheu  WiiKiamkcit  zu  beieclen.  Wo  diele  von 
ihnen  w-icht ,  da  bleiben  ihnen  nur  norh  ili- 
re  me"hanifL:hen  Fugen;  bis  auch  vollends  di -is 
Kxtie.m  der  verknpfenden  Natur  an  ihnen,-— 
die  Compofitio  ,  — r  zum  B-.'hufe  neuer  Schö- 
pfungen y  in  eine  Detoniporition  übergeht. 

Es  ift  merkwrtrdig ,  daf*  man  auch  beym 
Menli  hen ,  als  einem  Frkf»nntnilswefen  ,  eine 
blos  m  e c h a  n i  Ich  e  Z  u  i a  m  m  e  n  f  'a  g  u n  g  I.u- 
ner  erworbenen  KenntnilTe  ,  unter  ilen  erfah- 
lungsmälsigen  Arten  aufzählt  9  wie  ein  gegeben 
nes  Frkenntnifsftük ,  in  diofem  oder  jenem 
Kopfe ,  empfangen  und  verbunden  werd^en  ktiii« 
ne.  Bekt-^nntlich  widerfahrt  einem  damit  nicht 
viel  Ehre,  wenn  man  ihm  das,  was  er  als 
WifTenst.haft  bey  fich  zu  tragen  wähnt ,  un- 
ier jener  Rubrik  der  geiftigen  Einnahmen  und 
Ausgaben  einzuzeichnen  für  nr)thig  erachtet. 
JJan  will  damit  fagen ,  er  wiffe  ,  was  er  zu 
wiffen  glaube ,   blos  h  i  ft  o  r  i  f  c  li  j^  ojine  eigene 

Zu- 


Zuthat ,  ohne  Geift ;  und  wenn  es  feinen  "iFx^ 
ziehern  und  Lehrern  gefallen  hiittc  ,  die  Bei 
griffe  und  guten  Lehren  ,  (ie  fii  u( mfelbea 
mitthciltcn  ,  ihm  gerade  unter  lii^n  entgegon- 
g'jfet  ten  Combinittionen  b^yznbringen  :  lo  wer- 
den lie  ,  in  l'iiiem  Gejn":lh(  ,  eben  lov.ohl  ^ 
als  ein  oft  nfibj-'les  Ganzes  zus  .lumenli.^r.st'n 
und  von  ihm  gebraucht  worden  ^  wie  j-tzt ,  da 
fie  fich  ur.ter  einer  amleren  Verbindnn^  in 
f  inem  Ge^i;  chtniiTe  einfamien,  W  re  es  allb 
fo  unrecht  fieth^in,  wenn  man  von  einnni  lol- 
chjn  Menichen  b  ii.iuptete,  viie  Natur  hbe  eben 
hauptiichhth  dar,  oben  bckiriv  bene  Extrem 
ihrer  Verbindung&metho.len  ,  —  die  Com  p  o  f i- 
tio,  —  noch  nn  ihn  geri  kt  ,  und  ihm  eine  erb 
hebliche  Theiinahme  an  ihren  Öbrig  n »  inni- 
geren und  kräftigeren  Vereinigungsniitt  In  ver- 
tagt ;  inloferne  er  von  dem  ,  wns  er  weiis  ,  ei^ 
ne  blos  hiftorifche  Kenntnifs  b(  fitzt  ? —  Mir 
fchiene  es  weni^fte-ns  nicht  fo  unrecht  c  .han 
zu  Jeyn  *  und  fogar  der  Verant\\ortiii  bi.(  it  j 
tveh  he  man  tii  h  ,  auf  tliefe  Weife  ,  t.urch  die 
niedrige  Stufe  ^  worauf  man  ( ie  hiftorilche 
Kenntnifs  fteile  ,  zu2ieh.n  k"  mite ,  liefse  fich 
vielleicht  durch  die  c^nzi^^e  Erinnerung  begegi 
ten,  dafs  ja  auch  die  Vernunft  ielbft  fich  th 
einer  blofsen  Compofiiio  oder  m-chanifilien 
Zuiamnienfrigung  hcr.iblaifen  m'fse,  vvelin  fit 
es,  mit  ihren  ausgezeichnetftcn  Gab'^n ,  nur  ii. 
tiaeia  Wlrtcheu   zux  Sprach«  bringe»    wolle 

Wa» 


I 


) 


VI 


•■? 


1 


-  46  - 

Was  wir  im  Deutfchen  Wörter,  im  Gegenfai 
tze  mit  Worten  ,  -^  nennen  ,  das  h  ngl  mit 
den  untergelegten  Be^rifl'en ,  ganz,  allein  meiha- 
nif  h  oder  nach  dem  Typus  der  Gewohn- 
heit, zufammen.  Man  hat  es  einem  einmal 
fo  gefagt ,  oder  man  hat  es  von  Kiiicih-  it  an 
felbft  io  gf'hrrt,  ddls  dieler  Ton  dielen  Be«,riff 
bezeichnen  loUe  :  und  der  Ton  hat  lieh  zu 
dem  Begriffe,  der  Begriff  zu  dem  ^  Tone  nach 
und  nach  gef"gt ,  ol.ne  i;als  ui«  mindefte  in. 
Her  \  erbinuung  ,  auch  nur  durch  Aehnlichkeit, 
gefthweige  denn  aurch  eine  Verüanciesbezie- 
hung  ,  zwifchen  ihnen  ftatt  fänile,  Dieier  Tun 
und  dieier  ihm  entlprechenue  Begriff  find, 
durch  öftere  gleichzeitige  Wiederholung,  blos 
mit  fith  felbft  nrher  zulanimengebraeht  und 
enger  verbunden  worden  ,  als  mit  anderen , 
•von  dielen  Zeitmomenten ,  worin  man  jene 
beydc  bleibend  aneinander  knüpfen  wollte, 
ausgefchloffenen  Tönen  und  Begriffen;  und 
gVuklich  haften  He  auch  fo  unzertrennlich  an. 
einander ,  dafs  immer  der  eine  den  anderen 
Wechlelfeitig  herbeyführt.  Mir  deucht  daher, 
\Yenn  wie  hier,  nur  von  den  Hauptgattun- 
gen des  Zufammenhangs  überhaupt,  die 
Rede  feyn  kann  ,  keine  von  den  drey  angezeig- 
ten Hauptgattungen  deffelben  fchicke  fich  belfer 
darzu  ,  um  diefe  Art  einer  inneren  Verknü- 
]pfung  von  gewifTen  Erkenntnilsftüken  in  un. 
letexn  Gexa'uthei  bey  ihr  unterzubringen, 
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als  die    blofse  Compofitionsmethode  der 
Natur  ,    wie  fie   uns    nicht  nur  an  taulendfalti- 
gen   Erf- heinungen   ia    der    äufsorn  Welt     zur 
Gewahrnehmung  dargelegt  ift;    fondern  auch, 
mit  eigener  Hand  ,   von  uns  nachgemacht  wer- 
den kann,      Dafs  die    N.itur    dabey   diefe    Me- 
thode   in    uns  anders   niodificirte  ,  als  aulser 
uns,  und  alfo  diefer  erften  oder  vielmehr  nied* 
rigften  Hauptgattung  ihrer  Verbindungen ,  nach 
Maafsgabe  unlerer  Verichiedeiiheit  von  den  üb- 
rigen  Erdwefen,    ebenfalls    eine  fpecififche 
Verfchiedenheit  in  uns    beybrächte  ,    verftände 
fleh    von  felbft  ;    wenn    auch   nicht    die  fchon 
gemachte   Bemerkung   darauf   hinleitete  ,    ver- 
möge   welcher    die   mechanifche  Zufammenflii 
gung  eines  Tons  mit  einem    Begriffe  in   uns^ 
eine  Coincidenz  beydcr  in  der  Zeit,    mithin 
Gleichzeitigkeit    ihres    Vorgeftelltwerdcns    vor 
ULierm  Bewulstfeyn  ,    erheifcht ;    da  hingegen 
die  mechanifche  Zufammenfjgung  körperlicher 
Theile   aufs  er    uns,    eine     Coincidenz    ihrer 
Fugen   im    Räume    erfordert,        Beydes  aber 
lauft  am  Ende    auf   die  Fixirung   einer    Sache 
unter  dem  Typus  der  Coexiftenz    hinaus,— 
einem  Typus,    deilen  das  fogenannte  Atomen- 
fyftem    zur  Erklärung    der    fogenannten   Zu. 
fammenhangi   der    Dinge   nur  allein   zu  be- 
dürfen glaubt  ,     und    durch    deffen    privativen 
Gebrauch  dafTelbe    ia    iden   gröbften  Materia- 
lismus verläZlt«  -«• 
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Die    zweyte   Hauptgattung  von  Verbindun- 
gen ,  die    uns   durch    unler   Bewulstloyi! ,    von 
mils^n    darg^'ftfllt    wiru  ,     ift    die   Milchung 
(Coalitio.)     Als   blolse    Vermengung,  ohne  ei- 
gentliche 9  und   wie   fich   l'chon    Anltoteles   aiis- 
Cirnkt  ,      vollkommene    Milch uug ,     beruiit 
fi  '  »    gU'i'-b    der    Compofition  ,   ebenfalls    noth 
auf  t;t'r    Co' xift(^nz  ;    ift    eine,    nach    Belchaf- 
fenheit   der   Umfläntie   mo.lificirte  Species  der- 
f-f^lben.     Aber  als  vollkommene,    dii*  ihre 
Eieinento    nicht     nur     ver  nuernde ,      londera 
dielclbigen  auch  verlSugnence,   Milch ung; 
nach  der   Erklärung    des    J^ta^iritt  n  ,   oder   all 
Intusfufception,    wie    man   fie    fonlt   auch 
benennt,     bringt   fie   ein    gegebenes    Aggregat 
von  Thcilen   nicht  nur  n  her  zulamraen ,  Ibn- 
drrn    reprodiicirt    es   auch  unter  neuen  Quali- 
täten,    Die  Elonunte  durchdringen   fich    dabey 
£oi    dals    fie    nicht    mehr    zu    erkennen   find, 
ehe    Re  ,     vermittelft     einer     Zerletzung    oder 
Auflr  fung    durch   ein  Menftruum  j     wiederum 
entmifcbt   unvi    entbunden    woraen    find.       In- 
dem ,  bty    einer    io leben   Miichung  ,    das  ei- 
ne   El'jm^nt    die     Eigenfchaften     ües    anderen 
ftuch    zu   den  feinigen  macht  5  und  umgekehrt: 
fo    treten   neue   Eigeufchaiten    an    uie    Stell© 
fl.  r  alten,  bis   das  g emeinf chaf tlich  Kon« 
ftituirtoi  alsRefultat  gewifler  Gefammt- 
wirkungen,   verbraucht  ift,  und    nun  jedes 
Element    leine    Jüfpr anglichen    Beftimmungea 
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wieder  zurl^knehmen  mufs  ,    wenn    ihm   noch 
ein  Dafeyn  bleiben  ,    und   nichts    in    der  Na- 
tur  zernichtet  werden   foll.       Auf  fo  mannig« 
faltige    Art    aber   auch   diefe  zwe^'te  Hauptgat« 
tung   der    Verbindungen    \on    aulsen    fich  an« 
kündigen  ,   und   fo  reichhaltig    die  Chemie   an 
Stoffen    immer  feyn  mag  ,    durch    welche  £19 
uns  über  den  Urfprung  jener  Mannigfaltigkeit 
belehrt :  fo  find ,   unter  Vorausfetzung  des  Ty* 
f)us  der   Coexiftenz    doch    eben    nur    noch 
zwey  Typen   vonnöthen  ,"  um  die  v  o  1 1  k  o  m  m- 
ne  Mifchung,  vorerft  auch  blos  an  und  fiit 
fich,  mithin   als  eine   Hauptgattung   von 
Verbindungen  ,    zu  begreifen  ,    ehe    von    det 
Vermannigfaltigung    ihrer    Wirkungen  in   der 
Anwendung  ,    und    den    Mitteln   derfelben^ 
die  Rede  werden  kann.      Diefe  letzteren   ge- 
hen  fodann  den  Chemiker  allein  ,  die  erlteren 
auch    den    Philolophen   an»        Ohne  Gegen* 
XatZy«-*    den   man  nun  |    in  den  Variatio- 
nen   der   Natur  ,    auch   wieder  befonder  be- 
zeichnen mag  ^    wie  man  will  ,  —  giäbe  es  kei- 
ne Verwandfchaften  ,  und  ohne   Verwandfchaf- 
ten    keine    vollkommne    Mifchung,      Die^ 
aufser   der  ,  bereits    vorausgefetzten  ,  Coexi- 
Ä^nz  ,    zu  einer  voUkommnen  Mifchung 
erforderlichen ,  und  diele  zweyte  Haupgattung 
der   Verbindungen    von   aufsen    bedingenden , 
Typen  find   demaach  der  Typus    des  Gegen- 
Utz«t   und  dex  Typus  dei  Aebnlichkeit« 

4  Nach 
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Nach  jenem  wird  auseinander  gefetzt ,  abge^ 
fchieden  und  getheilt ;  nach  diefem  ineinan- 
der  aufgenommen ,  verbunden  ^  vereiniget  i  fo- 
bald  der  erftere  dem  einer  Affimilation  em- 
pfänglichen Mifchbaren  den  Weg  zur  Aufnah- 
me feiner  in  fich  felbft ,  geofnet  hat.  Und 
woraus  befteht  denn  nun  auch  der  ganze  in- 
nere Procefs  von  Verbindungen  in  der 
menfchlichen  Einbildurigski=af t ?  Wel. 
ches  find  feine  anerkannten  Bedingungen? 
Die  Coexiftenz  wiederum  vorausgefetzt ;  fo  laf- 
len  Vie  lieh  insgefammt  auf  die  Typen  des 
Gegenfatzes  und  der  Aehnlichkeit  zu« 
lukbringen  ,  welche  unferer  Unterfuchung 
fchon  in  den  Mifchungen  der  'äufseren  Natura 
als  Hauptmomente  ,  entgegen  kamen^  Alle 
unfere  AfTociationen  ^  welche  wir  hichi  felos 
der  Gewohnheit  verdanken^  laufen  nach  die- 
len urfprünglichen  Conceptionsarteh ,  bey  un- 
ferer Hineinbildung  in  die  Welt  ^  ab ;  gleich- 
wie ,  ohne  fie  ,  die  Natur  aufser  uns  /  keiner 
ihrer  unzähligen  Individuationen  eine  Geftalt 
abgewinnen  könnte.  Ja  oft  reicht  die  fubjek- 
tive  Coalition  in  der  Einbildungskraft  gewif- 
fer  Krpfe,  folglich  die  ,  ihnen  eigenthlimli- 
che,  Hineinbildung  in  die  Welt  ,  und  der 
Welt  in  fie  ,  fchon  zu ,  um  vermitteln  derfel- 
ben  ,  die  Eigenfchaften  eines  Dings  oder  einer 
Gattung  von  Dingen  ,  noch  an  einem  unter- 
l^elegten  anderen   Medium»    an   gewechfelten 
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Stoffen  i     gleich   der    fchlafenden  Natur ,  heri 
vorgehen  zu  laffen;     Ohne  Re  durch  eine  deut- 
liche Einficht  in   den  Nexus  felblt ,   durch  ein 
ausdriikliciies  Bewtifstwerden  des  Grundes  felbft, 
als  eines   Grundes  i    darzu  bevollmächtiget 
zu  haben  ;    ertheilt  ihnen   die  Natur  ,   vermit- 
telit    einer   blofseh  Sufiicieuz     der    erforderli- 
chen Be  ding  un  gen  ;   die  Liccuz  •  ihre  Wer- 
ke nachzubilden.       Die  Congi uit  t  ( Confonanz ) 
der  urfprünglichen   geiftigen  Cünceptions- 
art  diefer  Köpfe ;  die  C  o  n  g  r  u  i  t  ä  t  ihrer   ix  r- 
fpr  anglichen   Hineinbildung  in    die    Welt^ 
und  der   Welt   in    [ie  ^    mit    dem    Weltab- 
fchnitte  felbft,    der    fich    in  ihnen   fo  adä- 
quat reproducirt ,  giebl  ihnen  einzig  das^  fonft 
iinerklärbare  Vorrecht  einer  getreuen   Wieder- 
geburt dieles  Weltabfchnitte^in  ihnen  *    ohne 
dafs  den  Ueberlegungen  ihres  Verftandes  mehr 
als   das  Verdienft  det    Öberau f ficht ,    und  den 

T  .... 

Bemühungen  eiiies  fremden  Unterrichts  mehr 
als  der  Vortheil  einer  zweckdienlichen  Hand- 
leitung I  dabey  zuzufchreiben  wäre*  •)  So  wie 
aber ,  bey  folchen  technifchen  Genies  p  die  Natur 
die  Eigenfchafteil  eines  Anderen^  durch  fei- 
^  he 

•)    Anmerk.    Inwieferne   die  ang^ezeigte  Art  einer  ur- 
fprünglich  wichtigen  Antirypic  der  Welt  in  der  Imas 

fination  eines  Menfchen  foj;ar  da  vorausgefetzt  wer- 
e,  wo,  felbft  bey  den  abgezogendften  Gemüthswir-  « 
künden  eines  philofophifchen  Forfchcrs  durch  Ue« 
bereinftimmung  mit  der  Natur  etwas  herauskommen 
foll ,  ift  in  Bardilis  Briefwechfel  mit  Reinhold,  ins« 
btfondeie  Seit,  93,*^  97,  ureitu  aus^tfühzt« 
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lie  fubjeltlive  Coalition  in  ihrer  E  i.bildungs* 
kraft,  auf  eine  eminente  Art,  auch  ihnen 
TelbA  im  Bewufstfeyn  aneignet ,  und  dicrelbe 
ausgezeichnet  in  He  übergehen  Bfst;|fo 
treibt  Vie  eben  diefes  Gefchäft ,  nur  mit  we- 
niger  merklichen  Spuren ,  an  aller  und  jeden 
Tymbolifchen  Kenntnifs  des  Menfchen  übei> 
haupt.  Alles ,  was  Zeichen  heilst ,  es  fey  Wort  - 
oder  Schriftzeichen  ,  oder  es  gebore  zu  den 
Zeichen  einer  Kunft  ,  macht  die  Eigenfchäften 
eines  Anderen  ebenfalls  zu  den  feinigen, 
und  amalgamirt  lieh  fo  mit  ihm  durch  Coexi* 
ftenz  oder  Verähnlichung  ,  dafs  mit  und  in 
dem  Einen  auch  das  Andere  jedesmal  gegeben 
ift.  Ich  wlUste  daher  nicht,  unter  welche 
Hauptgattungen  der  verbindenden  Natur  der 
Zufammenhang  unferer  Vorßellungen  in  unle- 
xer  Einbildungskraft,  naturgemäfser  claf- 
lificirt  werden  könnte  ,  als  unter  ihre  Coali- 
tionsmethode  nach  den  Typen  des  Gegenlatzes 
und  der  Affinität,  Dellen  nicht  einmal  zu  ge- 
denken  ,  dafs  fie  fich  ,^  durch  ihre  Aufnahme 
in  unfere  Einbildungskraft ,  wirklich  auch  noch 
unter  gewiffen  ,  dir  Art  nach ,  neuen  Qualitä- 
ten ,  in  uns  reproducirt ;  dafs  folglich  ,  um 
fich  unter  jenen,  der  Ari  nach  neuen  Eigen. 
Ichaften  regeneriren  zu  können ,  eine  Durch- 
dringung der  Elemente,  woraus  das  Phyfi- 
fche  an  unferem  inneren  Menfchen  befteht, 
wie  bey  j«dei  Coalition  ,  allo  auch  hier  erfor^ 
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derlich  ift.  Es  ift  hier  der  Ort  nicht,  UIM 
noch,  mit  mehr  er  em  darzuthun  ,  wie  der  Menfch^ 
durch  die  Autftellung  der  Coalitionstypen  der 
Natur  in  einem  ungebundenen  Bewufstfeyn 
be>  ihm,  —  zu  eigenen  neuen  Schöpfun- 
gen und  Produktionen ,  von  welchen  die  Na- 
tur nichts  weifs  ,  gefchickt  gemacht  werde; 
noch  wie  der  Typus  der  Aehnlichkeit  die  Na- 
turgabe des  Witzes  ,  der  Typus  des,  Gegenfa- 
tzes  die  Naturgabe  des  Scharf Cinnes  bedinge^ 
und  wie  uns  endlich  der  letztere  mit  dem  Idol 
unferer  Freyheit  als  einer  vermeintli- 
chen blofsen  Willkühr,  nicht  nur  hinhal- 
te ,  fondern  allgemein  hinhalten  m  il  fs  e«  Aber 
zu  zwey  anderen  Bemerkungen  fcheint  hier 
noch  der  Ort  zu  feyn»  Die  eine  davon  be- 
trifft die  Wahrheit ,  dafs  alle  diele  Typen  noch 
keine  Erkenntnils  Und  :  und  noch  keine  Er- 
kenntnifs  conftituiren  ;  fondern  di^felbe 
blols  bedingen  ,  oder  zu  den  vorläufigen 
Verbindungsmitteln  ,  unerl  als  liehen  Unter- 
lagen und  Uebergängen  (^Ivißitreiq  v.cti  uicor 
SifTtiq)  gehören ,  wenn  irgend  etwas ,  in  und 
unter  einer  wirjtlichen  Erkenntnils  verbunden 
werden  foll.  Es  ift  auffallend ,  dafs  diefer  Un- 
tcrfchied  zwilchen  einer  blofsen ,  obgleich  9 
wie  gefagt,  unerlafshchen  B  ^ dingung  un.d 
einem  eigentlichen  Grunde  und  Princip, 
unferer  Philofophie  fo  lange  entgehen  könn-- 
te ;  und  ei  fey    mir  daher  erlaubt  ^  ihn  vor* 
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•tH  nur  luch  durch  Beyfpiele  bemerkbarer 
XU  machen»  Das  gemeine  menfchliche  Be* 
wufstleyn  z.  B,  ift  zwar  die  Bedingung,  aber 
nicht  fchon  der  Grund  der  Wahrheit  und  ei- 
Her  wirkhchen  Einficht  in  diefelbe  ,  fonft  dftrf- 
te  man  die  Wahrheit  nicht  erft  fuchen.  «)  Die 
Bedingungen  feiner  Geburt  weils  ferner  ein 
jeder;  aber  weifs  er  darum  auch  ihren  GrunL?— - 
Ebenfo  find  unfere  Empfindungen  zwar  die 
Bedingung  ,  aber  nicht  der  Grund  unferer  Gc- 
danken  ;  wie  uns  gleichwohl ,  in  eine  unferer 
heften  deutfcben  Sprachlehren  ,  fchpn  von  Ju- 
gend auf  ,  beygebracht  wird.  Der  feine  Bau 
unferer  Hiinde  ift  zwar  allerdings  eine  Bedin- 
gung, aber  nicht,  wie  Helvetius  glaubte,  und 
fchon  Anaxagoras  geglaubt  haben  foll ,  der 
Grund  unferer  Kultur.  Die  Buchftaben  find 
eine  Bedingung  ,  aber  nicht  der  Grund  des 
Lefenkünnens.  Das  Vorangehen  einer  Vor- 
Aellung  von  irgend  einer  Wirklichkeit 
im  vulgären  Sinne  de«  Worts,  ift  bey 
allen  Menfchen  die  Bedingung,  und  zwar  die 
conditio  fine  qua  non,  um  auch  an  eine 
Möglichkeit  denken  zu  können.  Aber  darum 
^rd  dennoch  felbft  das  gemeine  Bewufstleyn 
des  gemeinften  Menfchen  ihn  nie  verfuchen, 
die  Wirklichkeit  auch  für  den  Grund  der 
_  Mög. 

•J    Anmerk,     Diefs   Beyfpiel    ift   weiter  ausgeführt    in 
Bardihs  Beytrag  zur  Beurthcilung  des  gegenwärtige 
Zuftandcs  der  Vcinunftlchic*    Seit.  50.  folg. 


Mt/glichkeit  zu  nehmen  ;  ungeachtet  ihm  all« 
feine  Erfahrungen  fagen,  dafs  er,  ohne  vor- 
angegangene Vorftellung  von  irgend  einer 
Wirklichkeit  ,  auch  Ichlechterdings  nie  auf  den 
Gedaiiken  einer  Möglichkeit  gekommen  fey, 
noch  hatte  darauf  kommen  können.  Viel» 
mehr  wird  ihn  fein  gemeines  Bewufstfeyn  un- 
widerlprechlich  belehren  ^  dafs  umgekehrt  die 
MJglichkeit  das  eigentliche  Prius  und  Princip 
der ,  ihr  in  der  Vorftellung  deffen  ungeach- 
tet ,  jedesnial  noth wendig  vorangehenden  Wirk- 
lichkeit fey ,  oder  dals  alles  9  was  wirklich 
feyn  foll ,  vorerft  möglich  f eyn  m  U  f s  e.  Aus 
diefen  Beyfpielen  erhellt,  wie  Grund  und 
Bedingung  zwar  verbunden,  aber  fo  ver- 
bunden find,  dafs  die  Bedingung  den  Grundp 
keineswegs  hingegen  den  Grund  die  Bedingung 
zu  feinem  Dafeyn  (  oder  zu  feiner  Realität) 
vorausfetzt.  Ungeachtet  aber  der  Grund  vor- 
her Dafeyn  und  Realität  haben  mufs  ,  ehe 
eine  Bedingung  fetzbar  ift;  fo  mufs  doch  dem 
Menfchen  hinwiederum  vorerft  die  Bedin- 
gung gegeben  feyn ,  ehe  er  ,  vermittelft  ih- 
rer ,  auf  den  Grund  zurJk  geführt  werden 
kann.  Princip  und  Grund  haben  ferner  ihre 
Einheit  in  fich  {  Bedingungen  werden  erft  un- 
ter jener  Einheit  verbunden ;  und  verbinden 
dann  ,  wie  die  Typen  der  Coexiftenz,  dei^ 
Gegenfatzes  und  Aehnlichkeit ,  hinwiederum 
unter  lieh  ,  als  Typen ,   eine  Mannigfaltigkeit 
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von  Errcheinungen.  Der  bisherigen  Vermen^ 
gung  des  Grundes  mit  einer  Bedingung ,  und 
einer  Bedingung  mit  dem  Grunde  ,  war  ,  un- 
ter andern  Mifsverftändniffen  und  Widerfprü« 
chen  in  der  Philofophie  ^  auch  die  befremden- 
de Behauptung  unlerer  Logiken  beyzumcITen, 
dafs  zwar  der  Grund  feine  Folge  nothwendig 
fetze;  dafs  aber  dabey  doch  Öfters  eine  Fol- 
ge Üatt  *kaben  kOnne ,  ohne  dafs  durch  diefe 
Folge  der  Grund  ebenfalls  geletzt  leyn  müls- 
te  ;•»-  weil  es  ja  mehrere  Gründe  einer 
Erfcheinung  gebe  ,  die  gleichfam  bey  ihr  ab  - 
und  zugehen  können^  Was  Folge  eines  Grun- 
des ift ,  das  ift  liberall  Folge  deffelben;  fonft 
War  es  ja  nicht  die  nothwendige  Folge  ei* 
nes  Grundes  J  und  wiifsle  man  daher  gewifs , 
dafs  die  Folge  eines  Grundes  irgendwo  nicht 
da  wi^re,  fo  wiifste  man  eben  hieniit  auch  ge- 
wifs ,  dafs  der  Grund  nicht  da  ieye ,  noch 
da  feyn  könne«  Der  Grund  ift  einfach  und 
Überall  lieh  felbft  gleich  \  nur  die  Bedingun- 
gen wechfeln,  Hiatten  wir  einmal  den  eigent* 
liehen  Grund  der  Wärme,  und  nicht  blos 
ihre  Bedingungen ,  herausgebracht ;  fo  m*'lste 
diefer  Grund  eben  fowohl  bey  der  Warnte  ei- 
nes geheizten  Zimmers,  als  bey  der  Sonnen- 
und  Lebenswl  rme  anfchlagen  ;  oder  es  wäre 
nicht  der  Grund  der  Wärme,  fondern  nur 
eine  ihrer  Bedingungen*  Grundfalfch  Und  da- 
hex  auch  die  Formeln ,  unter  welchen  man  bis- 

her 


—   57   -^ 

her  die  bejahenden  und  verneinenden  hypoi 
llietifchen  Schlüfre  in  unferen  Logiken,  preii 
gegeben  hat^  Die  für  die  erfteren  heifst;  Si 
eft  A  ,  eft  B  :  atqui  A  eft  i  ergo  B  eft,  —  So 
lange  man  Grund  und  Bedingung  vermengt,^ 
und  alfo  das  A  hier  eben  fowohl  eine  Bedin- 
gung als  einen  Grund  bezeichnen  kann ;  fo  ift 
es  ganz  unrichtig,  dafs,  wenn  die  Bedingung 
A  geletzt  fey ,  auch  die  Wirkung  diefer  Bedin- 
gung in  B  gefetzt  feyn  mlifse  ;  denn  ,  wer  fteht 
einem  dafür  ,  dafs  nicht  noch  mehr  Bedin- 
gungen, als  das  A,  ftatt  finden  müfsen,  ehe 
es  zur  Wirkung  B  gedeyhen  könne  ?  Der  Ofen 
eines  Zimmers  ift  unftreitig  eine  von  den  ge- 
wöhnlichen Bedingungen  der  Wurme  deffelben 
im  Winter  f  aber  darf  ich  darum  fchliefsen  ^ 
weil  mein  Ofen  A  gefetzt  ift ,  fo  ift  auch  die. 
Wärme  meines  Zimmers  B  gefetzt?  -—  Dia 
Formel ,  welche  man  ,  bey  den  verneinen- 
den hypothetifchen  Schlüffen  in  unferen  Lon 
giken  als  falXch  verwirft ,  lautet ;  Si  eft  A ,  eft 
B :  atqui  A  non  eft  •  ergo  B  non  eft,  Bedeu-i 
tet  A  einen  Grund  ,  fo  iß  ,  nach  den  obigen. 
Bemerkungen  ,  diefe  Formel  nichts  weniger 
ftls  falfch ,  fondern  vollkommen  richtig.  Wo, 
man  gewifs  wlUste ,  dafs  der  Grund  A  nicht 
da  wj^re  ,  da  wQfste  man  auch  gewifs  ,  dafs  diev 
Folge  B  nicht  da  feyn  könnte,  weil  undin^ 
foferne  der  Grund  feine  Folge  nothwen- 
dig fetzt«        Allein  weni\  freylich  A,   fowohl 

Grund 


-    58    - 

Grund  als  Bedingung  untereinander  bedeu- 
tet, und  man  nimmt  es  fofort  wilikührlich 
auch  für  eine  Bedingung  ^  fo  kann  und  muf- 
B  nicht  gerade  durch  die  Bedingung  A,  fon- 
dern es  kann  auch  durch  die  Bedingungen  C, 
D,  u.  f.  w.  bedingt  Icyn;  folgUch  liefse  ei 
ßcli  in  rielcm  Falle  wohl  denken ,  dafs  die 
Bedin::un"  A  zwar  nicht  vorhanden,  aber  die 
Wirkung  B  dennych  durch  eine  andere  Ber 
dingung  gcret>,t  w'^re«  Es  würde  daher  ,  fchon 
in  diefer  Beziehung  f  Jr  unlere  Logij^cn  und 
die  Berichtigung  ihrer  Behauptungen  ^  kein 
ganz  unbe  leutynder  Gewinn  feyn  ^  v^enn  fie 
lieh  ,  nur  au«  h  in  Abfiiht  auf  die  nöthige  Un» 
terlcheidung  des  Grundes  von  einer  Bedingung, 
und  umgekehrt  ,  einer  fch:  rferen  philofophi- 
fchen  Anal)fis  untcrz«  gen.  Jedoch  ^^  ich  yer-. 
gelTe  beynahe ,  dals  ich  ,  aus  Gelegenheit  der 
2we}lt*n  Hauptgattung  von  Verbindungen  in 
der  Natur  noch  eine  Bemerkung  fchuldig 
blieb ,  die  mir  hieher  zu  gehören  fcheint«  — 
Kann  der  An  ilvfis  ,  welche  ,  mit  den  Atomiften, 
in  den  zuf;  lliaen  Coh:  fionen  der  Elementar- 
theile  ,  als  grundwelontlichem  Zufammenhange 
von  Allem  ,  lieh  noch  nicht  über  den  Typut 
der  Coexiftenz  erhebt ,  doch  gewifs  noch  nicht 
für  eine  philofophifche  Analyüs  gelten ; 
Ig  kann  He  diefs  auch  da  noch  nicht ,  wo  üe 
zwar  einige  Schritte  weiter  geht ,  und  die  f 
aus  der  zweiten  Hauptgattung  von  Verbindun- 
gen 
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gei^  gewonnenen  ,  Typen  des  Gegenfatzes  fo- 
wüM  als  der  Affinitit  in  lieh  aufni^imt;  da- 
bey  aber  liih  immer  nqch  um  blolse  BeJin- 
gungen  dreht.  Führt  der  Weltmechanismus 
der  älteren  Atomiften,  wie  oben  erinnert  wur- 
de ,  zum  grCbften  Mateiiahsmus ;  fo  führen 
die  neueren  und  neueften  Verfuche,  durch  che- 
mifche  Proceffe  mit  dem  gefammten  Weltzu- 
fammenhange  fertig  zi;  werden ,  zu  einem  fei- 
neren Hylozoismus,  Wo  das  Bedürfnifs  nicht 
eingelehen  wird ,  welches  uns  doch  am  Zufam- 
menhange unferer  eigenen  Erkenntnifs  ,  alt 
einer  Erkenntnifs,  fo  nahe  gelegt  ift , 
dafs  über  alle,  nur  erfinnliche  Zufammenfü- 
gungen  und  Milchungen  nü(h  etwas  hergehen 
m""fse,  was  felbft  keine  Zulammenf^gung  und 
keine  Mifchung  mehr  ift  ,  noch  feyn  kann  , 
um  SiQ  alle  zu  unifalTeii  ,  zu  begründen ,  zu 
einer  Einheit  des  Zwecks  zu  befördern,  und 
dadurch  erft  einen  Geilt  und  Sinn  in  fie  zu 
legen ;  da  producirt  der  fich  felbft  produciren- 
de  Stoff  auch  erft  die  Gefetze ,  denen  feine 
Gährungen  gehorchen  ,  die ,  gegen  fich  felbft 
gleichgültig  gewordene  Mannigfaltigkeit  erkal- 
tet und  erft.irrt  erft  in  eine  Einheit  ,  das  Le- 
ben ift  der  Tod  ihrer  rcgellofon  Ungebun- 
denheit ,  und  in  und  an  der  Denkkraft  er- 
wartet die  Mafle  vollends  ^^n  hrchfien  und 
abfoluten  Incüfferenzpunkt  gegen  alles,  won  in 
fie  fich,   boy  ihrer  Produktion  aus  ii»h  ieibft, 
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ohjcktiv  und  fubjektiv  verloren  hatte,  Ma» 
liat  fich  dicfcn  Hylozoiimus  zum  Theil  alt 
die  neue  Enldeckung  einer ,  bisher  noch  ver- 
inilsten  eigenen  Naturphilofophie  gefallen  laf- 
len.  Allein  ,  es  war  der  ewige  Streit  der  Schu* 
len  von  jeher ,  ■-•  ein  Str^nt  ,  von  welchem 
alle  andere  philoiophifcheMUshelligkeilen  fchon 
unter  den  Griechen  ousgiengen ;  ---  oh  die 
Zuiamnienietzung  und  Mifchung  als  Folge  ei- 
nes alUorneinon  Weltzufanimenhangs  unter 
Gedanken-  ( Ideen  im  Platonilcheu  Sinne ) • 
oder  aber  ob  das,  was  wir  als  einen  Zufam- 
inenbang  in  und  durch  Cich  lelbft  und 
unter  Gedanken,  betrachten  ,  erft  Folge 
der  Zulammenktzung  und  Milchung  ley  ?  Schon 
Antonin  giebt  einem  das  Getheüte;  (  ii;  laü- 
tdv  libr.  ly.  d.  3.  vergl.  VI.  iQ.)  „entweder 
Grundbeftinimung  der  Dinge  durch  einqn  Ver» 
ftand  ,  mithin  nach  Ideen ,  oder  durch  Ato- 
men." Dafs  man  voir  der  Milchung  damals 
noch  keinen  lo  entwickelten  Begrifi  hatte  ,  wie 
jetzt,  thut  nichts  zur  Sache.  Uebrigens  ver- 
geht es  fich  von  lelbft ,  daU  hiebey  fchon  ehe- 
mals von  keiner  Priorität  in  der  Zeit  (a^^^ij 
als  Anfang);  fondern  von  einem  Erften  im 
Denken  (af^vj  als  Princip)  die  Rede 
{ey^  konnte.  Die  Griechen  fiengen  erft  da 
an ,  mit  Beyfeitigung  mythologifcher  Kosmo- 
gouieen  ,  eigentlich  zu  philofophiren ,  als  fie  , 
4urch  die   Aufnahape   der  zweyten  3e4eutung 
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!n  llireli  Begriff  von  dgf^Pi  zu  erkennen  gaii 
ben  ,  dafs  ^e  den,  die  Philofophie  nichts  an* 
gehenden ♦) ,  Anfang  der  Dinge  in  der  Zeit, 
gehilrig  unterfcheiden  gelernt  hatten  van  dem 
Grunde  i h r  e r  M ü g ii c h  k ei t  i'i b e r h a u p t* 
Nach  diefem  ,  im  eigentlichen  Philofophiren 
bey  ihnen  gemachten  ,  Anfange  fafsten  aber 
hinwiederum  nur  erft  und  nur  allein  diejeni- 
gen unter  ihnen  den  ,  zur  Wahrheit  fahrenden 
Gefichtspunkt,  bey  ihren  NachforfchungeU  ,  de- 
nen ,  aus  richtigen  Ueberzeugungen  ^  wenigftens 
klar  wurde,  dafs>  gleichwie  die,  auf  der  Netz- 
haut unferes  Auges  lieh  verkehrt  abbildenden 
GeGfenftände  des  Sehens  ,  im  Geifte  des  beob- 
arhtenden  Menichen  dennoch  ihre  rechte  La- 
ge wieder  annehmen  ,  eben  fo  die  Ordnung 
des  gemeinen  Erkennens  ,  oder  blpfsen 
menfchlichen  Vorftellens>-^  im  Geifte  deS 
Philofophen  gerade  umgekehrt  fich  darfteilen 
mufse ,  und  eben  dadurch  der  Natur  ge* 
m'äls  ,  dargeftellt  werde;  inderti  fie  fich  ihm 
jetzt  ,  in  folgender  Stiellung  und  beftimmen* 
den  Unterordnung,  wahrhaft  und  im  vollgül- 
tigen Sinne  des  Worts  ^  zu  erkennen  gebe, 
zuerft  a)  als  Zufammenhang  in    und   durch 

fich 


•J  Anmerke  Nur  der  Phifiker  hat  es  mit  dem  Anfengt 
eines  Dinges  in  der  Zeit  und  iuit  den ,  da rzt»  er- 
forderlichen ,  Bedingungen  zu  thun»  Er  legt  uns  die^ 
fe  z.  B.  an  einer  Pflanze  aus ;  fragt  aber  nicht  mehr 
nach  dem  Gründe  der  Möglichkeit  der  PAan^tn  übg> 
li«ap(^ 
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fich   feHjfT,    üih-r    Nexus,     focIaTin  b)  alt 
Coalition  und  endlich    c)    als   Coiiipü  lition; 

Dit'fs  Erfte  im  Erkennen,  und  Letzte 
in  der  empirifchen  Ge Wahrnehmung^ 
der  Zulammoiihang  nemhch  in  uiul  durch 
lieh  f  o  1  b  ft ,  oder  der  Nexus,  ift  es  nun  auch 
alh'in,  was  uns  ,  als  die  dritte  Ilauplf^attung 
von  Verhiadungen  ,  in  diofem  Ablohnittc  noch 
belchVifu^eii  muis.  Ev  ifl  wirklich  die  letzte 
lind  auiserfte  Thatiache  ,  die  uns  unl'er  Bewulst« 
feyn  in  diei(?r  Gattung  vorh  It  ;  und  kann  da- 
her da  i  wo  man  leine  Ünteriucliungen  an 
lauter  Thatfachen  des  Bewulstieyns  anzuknli- 
pfen  gedenkt  ,  auch  nur  zuletzt  auseinander 
gefetzt    werden; 

Es  ift  von  uns  felbft  zugeftanden  worden; 
und  kann  überhaupt  keinem  Zweifel  unter- 
worfen feyn ,  dais  die  zwey  erften  ;  bisher  er- 
läuterten ,  Ilauptgattungen  der  Verbindung , 
iich  wieder  in  Mittelgattungen ,  Arten  ,  Lin- 
ie rarten  u«  r*  w,  zerlegen  lallen  ,  und  in  der 
Natur  zerlegt  find.  Allein  es  gehört  nicht 
Ininder  als  diefe  anerkannten  Variationen  der 
Verbindenden  Natur  ,  zu  den  entfchiedenen 
i'hatfachen  unferes  Bewufstfeyns  ^  dafs  es  auch 
iioch  eine  Verbindung  giebt ,  bey  welcher  al- 
le Mittelgaltungen ,  Arten ,  Unterarten  u,  f. 
ifi   Ichlechteidings  hinwegfallen  ^  an  die  keiii 

Mehi 


Mehr  oder    Weniger  mehr    hinroichtj  bey 
der  keine   Zunahme  durch   Arfimilationsprocef- 
fe,    krine    Abnahme     durch    Dekompbfitioiien 
mehr   ftatt   findet  j   die  man  alfo   nicht  uririchi 
lig  einen  mifchungs-  und  theillöfen  Zu- 
fammenhang  nennen  künntei     Seyn  odet  Nicht- 
Icyn  ift    die   einzige  Löofung  diefe»  Zufailimen- 
haugs.     Man  kann  nichts    voii  ihm  ausfagen  ^ 
öiane  dafs  mah  ihn  ganz  darzu  brauchte  ;  und 
er  horte   auf  zu     feyn  ^    was   er    ift ,    wenn  er 
irgendwo    nicht    ganz    das   wäre,    was     er  ift. 
Man   kahn   aber  auch  nicht  fagen ,   däfs   er  ir^ 
gendwo   nicht   f<y  ,  ohne    ihn    überall   zu    zer- 
ftüren ;    ja    man   kann    ihn    nirgends  beginneli 
iind   nirgens    enden    laffen  ,     ohne    dafs     man 
durch  das  angenommene  Beginnen  und  Enden 
deffelberi    contradiktörifch   vviederum  aus 
feinem   Wefen    ausfchlöfse ,    was    man    vorher 
in  demfelbigen    gefetzt  hatte.       Er  weicht  nie 
in  die  Vergangenheit  zurük }  keine   Gegenwart 
begränzi    und    keine    Zukunft    verändert    ihn* 
Er  ift   keine  Erfcheinüng   mehr ;     aber    es   ift 
keine    Erfcheinüng  ohne  ihn.      Er  erheifcht 
ein  Anderes ,  als  er  ift  ^  zu  feiner  Vollziehung 
an  demfelben  •    aber   diefs    Andere   wäre    ein 
blolses  Nichts;    und  die    Erkennbarkeit  diefet 
Anderen   wäre  ein   baarer   Widerfpruch ,   ohne 
dafs  er  zum  Dafeyn  deffelben ,   wie  zu   feiner 
Erkennbarkeit  vorausgefetzt  würde.    Man  neh- 
n«  di«  Einheit  und  die  Vitlheit  aus  der  Wel^ 
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hinweg ,  fagle  fchon  Piaton »  und  felie  zu  ^ 
%93ls  einem  noch  i'ibrig  bleibt»  Man  nehme 
aber  auch  nur  die  Gattung,  als  Gattung, 
aus  der  Welt  hinweg ,  und  fehe  zu ,  ob  ei« 
nem  noch  irgend  eine  niedrigere  Gattung, 
eine  Mittelgaltung  ,  eine  Art  Uv  l.  w,  bleibt. 
Keines  vt)n  allen  diefen  ift  zwar  diefe  Gattung 
Ichon  an  lieh,  aber  keines  ift  ohne  die« 
felbc;  fie  ift  in  allen,  und  zwar  ganz, 
enthalten  ;  da  im  Gegentheile  dasjenige  >  wor- 
an wir  blofs  auf  feine  Zufammenf'ugung  und 
Miichung  reflektiren  •)  ,  weder  als  diefe  Zu- 
fammenf'ugung und  Mifchung  ,  noch  als  ein 
Zufammengefügtes  und  Gemifchtes,  noch  in 
Abficht  auf  die  angezeigten  Typen  feiner  Zu* 
fammenf'igung  und  Mifchung  ,  in  irgend  ei- 
nem feiner  Theile  gimz  enthalten  ift.  Dort 
ift  Verftandes  -  ,  hier  Sinnenwerk  :  dort  Ge- 
danke »  hier  Gewahrnehmung  und  Begriff  (als 
blofse  Complexion  finnenfälliger  Merkmale 
unter  wirklichen  Gedanken);  dort  ift  der  Sitz 
der  logifchen  Di  vifion  ,  oder  der  Unter- 
Icheidung,  hier  der  Ort  einer  phyfifchen 
Partition,  oder  Theilung:  ein  Verftofs  ge« 
gen  die  Natur  und  das  VVef en  jenes  Zufam« 
xnenhangs  ,  in  unferen  Vorftellungen ,  führt 
den  Widerfpruch  herbey  ,  bey  die  fem 
^ Zu- 

♦)  Anmerk.  Dem  rationalen  Realismus  gemäfs  müfste. 
dicfs  fo  ausgecirükt  werden  ;  „das,  woran  iinfere  Auf«, 
merkfamkeit  blos  auf  feine  Zufammenfüguns  uq4' 
Miichung  xeCUktixt  w&sd« 
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Zufammenhange   durch   Compofition  und  Coa- 
liüon  aber  findet  nur  ein  Widerfpruch  ftatti 

Wo   fich    die    Natur   bis  zur  Genufsfä- 
Ingkeu   ,--ner  höchften  und  reinften  Gattung 
des  Zufammenhangs ,    der,    was  er  ift  .     „„! 
durch  iich  faLftift.  in  einen.  Bewulstfey« 
läutert  und  analyfirt .   da  fpricht  man  alfo  vou 
derGabedesVerßandesin    einem  fokhen 
Bcvulstleyn        Die  analyüfche  Methode,  deren 
fie  ruh  felbft   dabey    bedient,  ift  die  .   rich- 
tig v  e  r  ft  a  n  d  e  n  e ,  Abftraktion.       Sie  ertheilt 
e.nem  nicht  nur,    in  und   mit   dem  Verftan, 
de,  oas  Vermögen  der    Abftraktion  •    fonder« 
bed.e„thch.    wie   gefagt.   felbft   auch  der  Ab! 
Fraktion  ,   um    einem    den  Verltand  z«  geben' 
Wer  abftrahirt.  der  disjungirt  und  fcheid'et  abl 
»m   das  Beharrliche     vor    dem  Vorübergehen- 

iT'w;  r  -^^'S^'"»""«    ^«"    dem  Öefonderen» 
da     Wefemliche  vor   dem  Zufälligen  .  empor! 
^uheben     ohne  defsuegen  über   dem  Beharr- 
lichen  das    Vorübergehende ,     über   dem   All. 
gemanen  das   Befondere  ,    über  dem  Wefent- 
»chen  das    Zufällige  ,    aus  dem  Auge  zu  ver- 
hören;  fondern  fein  Zweck  ift  im  GegentheiL 
J«   letzte    jedesmal   unter   dem  erften   feftzu- 
halten ,  „nd  es   durch  daffelbe   zu  beftiminen. 
gerade  fo    und   in  eben  tliefem    Sinne ,     ab- 
«ralnrt  nun  auch  die  Natur  ,  wenn  fie  e,  ia 
Mm    Bewufstfeyn    einet    gewiffea   Klaffe    von' 
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Erdwefen,    auf   die  Gabe   des  Verftandei, 

mithin   darauf  angelegt  hat ,  in  einem   folchcA 
Bewufstfeyn    eine    Läuterung    ihrer    felbft   bis 
zur  Genulsfihigkeit   der   hüchften  und  reinften 
Gattung    ihres   Zufammenhangs   vorzunehmen. 
Den    Zufammenhang     in    und    durch    lieh 
relbft  hebt   Vie  in    demfelben    vor  der  Com* 
pofition  und  Coalition  ,   folglich  das  Allgemeine 
-vor  dem  Befondern  u.  I.  w.  empor ,  ohne  defs- 
wegen    Qber    jenem   Zulammenhange   in    und 
durch     fich     lelbft      die    Corapoütion  und 
Coalition    aus  dem  Auge    zu    verheren ,    fon- 
dern  ihr  Zweck  ift  im  Gegentheil  t    die   bey. 
den  letzteren   unter   dem  erfleren  feftzuhalten 
und    fie    durch    ihn    zu   beftimmen.      An  den, 
-Typen  der  Coexiftenz ,    des    Gegenfatzes    und 
der   Aehnlichkeit    fchreitet   fie  zu  dieler  Ana- 
lyfis  ihrer  felbft  in  ihrem  reinften  Zufammen- 
hange,  zu    diefer  Ausftellung  ihrer  Ur  verhält- 
nilte  ,  um  Re  mit  Wiffen  und  Willen  geniefs. 
bar   zu  machen  ,  fort  ;    aber  fie  überlchreitet 
diefe  Unterlagen   noch,    ohne   gleichwohl   die 
Verbindung    zwifchen   fich    und    ihnen     abzu- 
fchneiden.     Mit  den  Sinnen,—    wie  einer  der 
folgenden  Abfchnitte  näher    erklären    wird,— 
fängt  rie  ihre  Läuterung  und  Abftraktion  fchon 
im  ;     geht    aber    damit   weit    über   die   Sinnen 
hinaus  ,  um    das ,   was  ihr  felbft  im  verborge- 
nen zum  Grunde  liegt,  hinter  diefen  noch 
llktxvoxzuhohlen  und  zux  Dienftleiftung   in  ei« 

nein 
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jiem  Bewufstfeyn  anzuwenden.  Kein  Glied  de» 
Analyfis  ,  durch  welche  die  Natur  fich  felbft 
zeraliedei-t  ,  keine  Fuge  und  kein  Gelenk, 
wodurch  Vie  ^  von  einer  Verbindung  fich  in 
die  andere  auswickelnd  ,  die  drey  Hauptgat- 
tungen derfelben  unterfcheidet ,  ohne  fie  zu 
brennen  ,  und  vereiniget  ,  ohne  [ie  zu  vermi- 
fchen  ,  kann  demnach  in  einem  foichen  Be- 
wufstfeyn fehlen ;  folglich  kann  fich  auch  von 
dem  Wefen  der  Dinge  Oberhaupt  kei- 
ner feiner  Grundzage  in  dem  Wefen  und  in 
den  Anlagen  eines  foichen  Bewufstfeyns  ver- 
Lugnen,  Eben  defswegen  ift  es  nichts  we- 
niger als  unerwartet,  fondern  folgt  vielmeh» 
fchon  aus  feiner  genetifthen  Ableitung  und 
der  Art  feiner  eigenen  Bildung,  dafs  diefs , 
auf  dief*  Weife  ,  aus  der  grundwefentficheu 
Abftraktionsmethode  der  Natur  hervorgegange- 
ne ,  und  zur  Vollendung  derfelben  auserfehe- 
ne  ,  Bewufstfeyn ,  diefen  Charakter  in  allen 
ihm  eigenthjmlichen  Wirkungen ,  felbft  auch 
tn  fich  tragen ,  mithin  in  einer  ununterbro- 
chenen Scheidung,  Unterfcheidung  und  Ver- 
einigung thiitig ,  und  in  Abftraktionen  uner- 
fchöpflich  feyn  werde»  Bis  zu  welcher  Höhe 
oder  Tiefe  es  diefe,  fchon  vermöge  feine» 
^eientlichen  Urbeftandes  treiben  könne  und 
da,  wo  es,  wie  in  der  philofophifchea 
Analyfis,  feinem  urfprünglichen  Berufe  ganz 
«u  cntfprtcbeÄ  fich  aftfchickt,  tteibeamafse,  ' 
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diefs  hat  zwar  diefer  Abfchnitt  allerdings  hoch 
darzuthun.     Allein  ,  bevor    er   hieran  kommen 
!kann ,   fcheint   das  bisherige  allgemeine  Mifs* 
verffändnifs    in    Abliebt    auf  den    Begriff  der 
Abflraktion  felbft ,  noch   einer  Beleuchtung  zu 
bedürfen  ,   die    ich   ihm   zwar  bereits    einiger- 
maffen  gegeben  zu  haben  hoffe  ,  aber  vieileiiht 
nur  dadurch   auf  eine  vüllig  befriedigende  Art 
geben  kann  1    dafs  ich  es  |    mit  dem  rationalen 
Realismus  ,  auf  feine  Quelle  zuräkbringe.     Man 
ftellte  fich  bis  daher  ,     theils   klarer   und  aus- 
führlicher j  wie  in   der  Kantifchen  Philofopbie, 
theils    verworrener  und   dunkler  j    wie    in  an- 
dern Syfiemenj   das  Gefchaft    des   abflrahiren- 
dea.  Verftandes  ,     als     eine    Privation    vor, 
vermi'ge   welcher  er   den  Dingen   ihre  Eigen* 
th"mlichkeiteh  ab  -  und    ausziehe  ^  um  fie  fo- 
dann  nach   eigener  Machtvollkommenheit ,   aus 
lieh  felbÄ   von  innen  heraus   ergreifen  ^  umar* 
beiten ,  in  feinen  Nutzen  verwenden  (vertere 
in  rem)   und   fie    in    feiner    befonderen 
Manier  ,  wie   etwa  nach  der  iubjektiven  Kate« 
gorientafel  Kants  ,     unter    fich   verknüpfen  zu 
k-ünnen ,  ohne  dafs  fie  ^  weder  zu  diefer  Hand« 
lung,   noch  zu  diefer  Art  der  Verknüpfung^ 
mehr  als  die  VeranlaÜung  zu  geben  ^  oder  auf« 
ler  diefem  noch    das    mindere    zu   dem ,    wie 
lie  in   einem  Denken  vereiniget  werden  ^   bey* 
zutragen   vermögend  wären,       Hiemit  uhd  auf 
diele  Weife  ,  -»•^  exiimeit  der  rationale  Realist 


mus ,  -r-  wurde  durch  den  abftrahirenden  Ver- 
ftand  ,   gerade  in   tier   Hinficht,  dafs   er  und 
infoferne  er  abltrahirte,  von  der  Welt  felbft, 
ali  etwas  aufs  er  dem  Menfchen  exiftirendem 
und    beftehendem   ,     nichts     verftandeu; 
fondern    über  fie,  als  etwas  aufier  dem  Men- 
fchen  exiftirendes  und  bcltehcndes  ,    von  dem 
Iubjektiven   Verftande    nur  fubjektiv  geträumt. 
-Die  Unnatur   des  Ganzen    brächte,   nach  die- 
fer Vorr.usletzung,  wie  es  fchon  in  der  Bardi- 
lilchen  Elementarlehre  ausgedrükt  ift ,  nur  ei- 
ne Natur,—  die  menfchliche,  —  hervor^  um 
hinwiederum    durch  eine   Unnatur   (durch   ei- 
nen Wideripruch),    fich   in  diefer  einzigen 
Natur,  als  eine,  dennoch    fyftematifch« 
Natur  des  Ganzen,  uns    Träumern    vorzu- 
gaukeln.     Enthält  aber    diefer    Begriff  von 
der  Abltraktion  ,   wirklich  einen   erweifsHchen 
Wideripruch,    fo   ergiebt    fich    daraus    all   das 
Nachtheihge  ,  was  dort ,   für  die  gewohnte  An- 
ficht jener   Verftandeshandlung ,    daraus  gefol- 
gert wird  ,  und    worüber  fich  noch   näher    zu 
erklären  ,     die    folgenden    Abfchnitte    unlerer 
ünterfuchung ,    reichliche  Gelegenheit   darbie- 
then.    E$   lUst  fich  nemlich  von  mehr  als  ei- 
ner Seite,    die   Ungedenkbarkeit   der  Behaup- 
tung auffallend    machen ,    als    ob    unfer  Ver- 
ftand    deffen    fähig    oder   deffelben ,  zur  Ver- 
ftändlichmachung  der   Dinge,  fogar  be- 
dürftig wäre,    dafs  er  diefe  Dinge  von  ihrem 
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Seyn    und    Wefen   zuförderll    entkleidete^ 
um    (ie.  fodann    nach    einem   eigenen  lubjekti« 
ven   ZuTchnitte   wieder  einzukleiden.       Er   dis« 
jungirt   vielmehr,    durch  die    fogenannte    Ab- 
ftraktion,    an   ihnen  blos    ihre    individuel- 
len linnlichen  Merkmale  ,  nicht  um  caefe  für 
da«   Bewufstfeyn    verloren    gehen    zii    laffen  , 
oder ,   wie   man  es  fehr    anlchaulich    bezeich- 
net ,  um  fie  aus  demielben  auszuftoffen ;   fon- 
dern um  vermittelft    der  einftweiligen  Beyfei- 
tigung    der    letzteren   auch    noch  hinter   dasje- 
nige  an  jenen  Dingen   zu  kommen ,  was  fchon 
voraus   und   a   priori   da  leyn   mufste  ,     damit 
ihre   individuellen  Merkmale,  lieh,    der  Ord- 
nung und  dem   Zufammenhange   des  Ganzen 
gemSfs  ,  in    diefer  Individuahtät  und  Fubjekti- 
vität  ,   worin  fie  erCcheinen  ,    nur  auch  irgend 
zufammen  finden  konnten.     Die  allgemei- 
nen Eigenfchaften   der   Natur   werden   fonach 
noch  unter    den  belon deren  Beftimmungen 
eines,  jetzt  eben  finn  lieh  wahrgenomme- 
nen ,   Dings    hervorgezogen  ;  leine  b  e  f  o  n  d  e- 
ren   Beftimmungen    fchieben     fich     gleichfam 
von  felbft  zurik ,  ohne  zu  verfchwinden  ,  um 
ihm  auch  noch  auf   den  Boden  leben  zu    laf- 
fen.    Sind  jene  herausgehoben,  und  ift,  was'dai 
Unterfte ,     Tieffte     und    Letzte    ift  ,    welchei 
auch    diefem    Dinge    zum    Grunde    liegt, 
auf  folche   Weile   an  ihm  gegen  oben  gekehrt 
worden ;  fo  kouunt  der  Zufammenhang  in  und 
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durch  fich  felbft  von    aufsen,  -•   wie  und 
info ferne  er  einem  nun   s^uch  an   diefem 
Dinge  gegeben   ift,—   zu  dem  Zusammen- 
hang in   und  durch   fich  felbft   von    innen  in 
einem    Bewufstfeyn    hinzu   dergleichen^     wis 
üben    eines  kennen  gelernt    haben ,    und  wel- 
ches gruni^wefentüch  darin    befteht ,  dafs   fich 
die    Natur    felbft   an  demfelben   bis  auf  ihren 
veinften  Zufammenhang  hinaus  analyfirt ,  oder^ 
was  einerley  beiagt,    dafs  Re  fich  defCelbigen, 
xur  AusfteJlung   ihrer  Urverh'ältnilTe  ,  bedient, 
um  diefe  auch  irgendwo  in  ihrem   weiten  Ge- 
biete   mit     Wiffen    und  Willen   geniefsbar    zu 
machen.      Jetzt    wäre    es   an    dem ,     dafs    die 
äufserfte  Entwicklung  der  Natur  von  innen, 
oder  die  Veränderung  o h n e    weiter  mögli- 
che   Veränderung  in    den   Entwicklungen 
der  Natur  von  innen,  es    auch    zur  aufser- 
ßen  Entwicklung  eines    vorliegenden     Gegen- 
ßandes    von  aufsen,   oder  zu  einer  Verände- 
rung  ohne  weiter  mögliche   Verände- 
rung  in   der  Entwicklung  eines   Gegenftande» 
von  Aufsen,  gebracht  hätte,    und  fich  alio 
gleiches  mit  gleichem    in    einem   folchen   Be- 
wufstfeyn  verbinden    könnte.      Alles  Concreta 
wäre    nun   faktif ch  ,    und   ohne    dafs  da* 
Bewufstfeyn    felblt     in     diefen     Ent- 
wicklungsprocefs  ,     zu      dem    es     fich 
hergab,  hineinfah,  zum  Abftrakten  und 
Abftrakteiten    an    einem  lolchen   Gegenftanda 
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geräutert  •    und    die   Natur  hätte  Fich  die  Ge- 
nugthyung*  verfcliafft  ,  mit  eben   c:er  Abgezo. 
genheit ,  .piit  welcher  He  fich   bis  auf  die  Fun- 
damente    ilires      reinften    Zufammcnhanges    in 
einem  *lplp!ten    Bewüfstfeyn   analyfirt  und  zer- 
legt hat  ,  auch   die  Gegenftande  diefes  Bewulst- 
leyns  behandeln,  folglich   auch   alles,  was  vor 
däffelbe  gebracht   wird ,  an  feiner   Wurzel   an- 
fafTen,    und   die  grcfsere   Welt  ,   von  Grund 
'aus,   in  diefer  kleineren  nachzeichnen,    oder 
antitypiren  zu    können.       Das ,  woran  die  Ab- 
rtraktion    ihr    W^erk   von   allem   dein   wirklich 
geläutert  hat  ,   was    zum   Concreten    irgend  ei- 
Jier  befonderen   Gattung  oder  Art  exiftirender 
Dinge   gehört,—    ift  der    Gedanke    des    Ob- 
jekts.    An  diefem  ftand    daher    die    bisherige 
I-ogik  in  ihrer   Zergliederung  unferer  jBeghße 
auch  ftille;  und  was    fie  dabey  ftilllchweigend 
annahm  ,   der  rationale  ftealisinus  aber  alsdann 
ausdrliklich  bemerkte,  ift  vollkommen  richtig. 
In  dem    Gedanken   des    Objekts    hat  die  Alj- 
rtraktion  alles  Subjektive,    Privative,  Individu- 
eile,    blofs  an   diefem  Räume,  als    diefem, 
an  diefer  Zeit,  als  diefer,  ja  an  einem  ge- 
griffen  Menfchen  felbft,  blos   als  diefem  Em. 
zelwelen  ausfchliefsend  Haftende,    von  ihrem 
Werke   entfernt,    und  hat,     ftatt'deffen  ,    fich 
desjenigen  bemeiftert ,    was  als  das  allgemei- 
ne  Prädikat    aller    befonderen    Prädikate, 
2um  Dafeyn  aller  und  jeder  befonderen   Gat- 

tungenj 


—  a  — 

timgen,  Arten  und  Individuen,  in  jedem  Bau. 
ine  und   zu  aller  Zeit ,    mithin  auch  zum  Da- 
feyn  der    Menfchengattung  nebft    allen    ihren 
Iiuiiviiluen ,   nothwendig  vorausgefetzt    werden 
jnufs  ,   unter  welches   lieh  alfo ,   als  unter    das 
allgemeine  Prädikat  aller  befonderen  Prädika- 
te ,    auch   alle   befonderen    Gattungen ,    Arten 
und  Individuen   n-Jt   ibren    Eigen fchaften  ,,  ^ in 
einer  Erkenutnifs    bringen  lallen.     Tref|end  ift 
daher,   in     diefer    Beziehung,    was  fchon 
Malebranche  erinnert  (De  la  Recherche   de  la 
Verite  L^br.    Ifl.  P,   H.  Ch.  III.  )  :     II  femble 
m^me  ,  que   l'esprit  humain   ne  feroit  capable, 
de  fe   reprefenter    des    idees    univerfelles 
de  genre  ,     d'espece  ete.  ,     Pil  ne  voyoit  tous 
las  Etres   renfermes  en   Un.       An  der  Tijnheit 
des  Objekts    hängt  alle  unfere  Erkenntnifs  ab- 
^Jrts  und  in    die   Welt   der  Erfahrungen  her- 
ein,   io  viel  ift  unläugbar.       Es  ift  felbft  nicht« 
Concretes  mehr,  aber  alles  Concrete  wird  auf 
daflelbe,  als  auf  feine  Apriorifche  Beftimmung', 
zurükgebracht.      Es   ift    der  Scheidepunkt   ?.wi^* 
leben  dem ,  was    wir  empirilche  und  reine  Ein 
kenntniX^   nennen.       Mit  ihm  fängt  das  Rein* 
an  derfalbea   an;  denn  es  fchliefst  bereits  jede 
Mannigfahigkeit  aus  fich   aus :    unter  ihm  fteht 
das  Empirifche.  —     EnthrUUe  und  zergliedert^ 
fich  nun  die  Natur    in    allen  Menfchen  durclw 
gänUg  nur   bi^    vur    G,enufifähigkeit    dL>s 
Objekts,     als   eines   Objektj  ,,  in   ihieia 
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Bewuüstfejiit  fo  gienge  das  Reine  an  un« 
ferer  Erkenntnifs  nicht  über  die  Thatfache 
feines  GtnulTes  in  und  an  dem,  uns  zu  Theil 
gewordenen  Objekte,  als  Objekte,  hinaus. 
Die  Ana ly Tis  des  Objekts  felbft  höbe  fich 
auf ;  und  es  gV  be  fonach  auch  keine  reim 
philofophifche  oder  erfchOpfende  Analy- 
£s  ,  d^r  Vorhang  fiele  gerade  da  ,  wo  ihr  rein 
phili^philches  Geichäft  beginnen  meiste.  Man 
kann  auch  nicht  in  Abrede  feyn  ,  dafs  für  man- 
che Mcnfchen  der,  liierzu  erforderliche  Rc- 
grels  in  abgezogenen  Gedanken  ,  —^  unmög- 
lich fcheint.  Ihre  Imagination  ,  d.  i.  ihre  Art 
und  der  Grad  ihrer  Hineinbildung  in  die 
Welt ,  fo  wie  der  Welt  in  ^le  ,  ift  gefchlof- 
fen  ,  ehe  Vie  bis  dahin  kv^men;  und  ^e  find, 
wenns  gute  Köpfe  find  ,  oft  nur  um  fo  gc- 
fchickter  zu  technifchen  Fertigkeiten,  je  mehr 
es  ihnen  fchon  durch  die  gänzliche  Verfchlof- 
lenheit  ihres  Geiftes  gegen  dem  Gebiete  dei 
Ueberfinnlichen  hin ,  zur  Nothwendigkeit  ge- 
macht ift  ,  feine  gefammte  Wirkfamkeit  nur 
vorwärts  und  auf  die  erfcheinende  Welt  zu 
concentriren.  Anderen  würde  der  Weg  zu  je- 
nem Höchften  und  Letzten ,  worin  die  Aprio- 
xität  des  Objekts  felbft,  als  in  einem  Unbe- 
dingten (dvvTCoSsrov)  abfolut  radicirtift, 
( quo  omnia  referenda  funt ,  nee  id  ipfum  us« 
quam  refertur  ,  Cic. )  —  vielleicht  offen  geftan- 
den  feyn  ,  wenn  ^e  genug  ruhige  FaXTung  be« 
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feffen  hBtten,  die  darzu  gehurige  Reife  abztx* 
warten*    Allein  fie    vereitelten   der  Natur  dia 
gute  Abficht ,  welche  fie  mit  ihnen  hatte ,  da- 
durch ,  dafs  fie  zu  frohe  das  Icheinen  wollten^ 
was  der,  welcher  es  lonft  h'ptte  feyn  k&nnen^ 
nur  darum  nicht  wird ,    und  in  der  Folge  nur 
darum  nimmer  werden  kann ,    weil  er    es  zu 
frühe  fcheinen   wollte.      Ehe  ein  folcher  das 
Nahe  hinlänglich  betrachtet  hatte,   blickte  ex 
über  daffefte  hin  in  die  weite  Ferne;  und 
fchon  durch    diefe  Uebereilung   ward   der  Na- 
tur die   Gleichförmigkeit  und   Eintracht  ihrer 
Entwicklung  in  ihm,  mit    dem  ftäten  Gange 
ihrer  Entv\  icklung  a  u  fs  e  r    ihm,   das  heilst  di'i 
erfte,    zur  Bildung   eines  phiiofophiiehen   Ge- 
nies unentbehrliche  ,  Bedingung  vorhinein  ent- 
zogen«    Hierzu  fchUgt  fich   Öfters    ^och  diefs » 
dals   man    bey     eigenen    belTeren    Augen  ,   fich 
dennoch  zum  baldigen  Hinauslehen  in  die  Fer- 
ne ,  gerne    eines    fremden  Telescops  von   fal- 
fchem   Lichte  ,  aber  von    der  neueften  Fa^on, 

^  ^  * 

bedient,  um  ja  recht  jung  und  frtih  auf  dem 
Gipfel  der  Celebritr.t  anzulangen«  Doch  felbft 
in  dem  Falle ,  dafs  junge  Köpfe  dieler  Art  es 
mit  der  analytifchen  Auflülung  unferer  Er- 
kenntnifs in  ihren  vorfinnlichen  Urbeftand  , 
Auf  ihre  eigenen  Kräfte  aufnehmen  ,  bringen 
fie  es  mit  dem  vorgehabten  rafchen  Umichvvun- 
ge  alles  erkennbaren  bis  auf  feine  Fundamen- 
te,    doch  nur   erlt  wieder    zu    den  finnlichen 
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ßewurstfejn:  fo  gienge  das  Reine  an  üb« 
ferer  Erkenntnifs  nicht  über  die  Thatfache 
Teines  GenuiTes  in  und  an  dem,  uns  zu  Theil 
gewordenen  Objekte,  als  Objekte,  hinaus. 
Die  Analylis  des  Objekts  felbft  höbe  fich 
auf;  und  es  gVbe  fonach  auch  keine  reint 
philofophifche  oder  crlchOpfende  Analy. 
£s  ,  der  Vorhang  fiele  gerade  da  ,  wo  ihr  rein 
phil^plbphirches  Geichäft  beginnen  meiste.  Man 
kann  auch  nicht  in  Abrede  feyn  ,  dafs  für  man« 
che  Menfchen  der,  hierzu  erforderliche  Rc- 
grels  in  abgezogenen  Gedanken  ,  -^  unmög- 
lich fcheint.  Ihre  Imagination  ,  d.  i,  ihre  Art 
und  der  Grad  ihrer  Hineinbildung  in  die 
Welt,  fo  wie  der  Welt  in  fie  ,  ilt  gefchlof. 
fen  ,  ehe  fie  bis  dahin  keimen;  und  fie  find, 
wenns  gute  Kljpfe  find  ,  oft  nur  um  lo  ge« 
fchickter  zu  technifchen  Fertigkeiten,  je  mehr 
es  ihnen  fchon  durch  die  gänzliche  Verfchlof- 
fenheit  ihres  Goiftes  gegen  dem  Gebiete  dei 
Ueberfinnlichen  hin ,  zur  Nothwendigkeit  ge- 
macht ift  ,  feine  gefammte  Wirkfamkeit  nut 
i^orw'ärts  und  auf  die  erfcheinende  Welt  zn 
concentriren.  Anderen  wQrde  der  Weg  zu  je- 
nem Hüchften  und  Letzten ,  worin  die  Aprio- 
xität  des  Objekts  felbft  ,  als  in  einem  Unbe- 
dingten (dvvjroSiTOv)  abfolut  radicirtißf 
( quo  omnia  referenda  lunt  ,  nee  id  ipfum  us« 
quam  refertur  ,  Cic.)—  vielleicht  offen  geftan- 
den  feyn  ,  wenn  fie  genug  ruhige  Fällung  be- 
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feffen  h^ten,  die  darzu  gehurige  Reife  abzu« 
warten«    Allein  tie   vereitelten   der  Natur  die 
gute  Abficht ,  welche  fie  mit  ihnen  hatte ,  da- 
durch ,  dafs  fie  zu  frühe  das  icheinen  wollten,, 
was  der,  welcher  es  fonit  hätte  feyn  k&nnen^ 
nur  darum  nicht  wird ,    und  in  der  Folge  nur 
darum  nimmer  werden  kann ,    weil  er   es  zu 
frühe  fcheinen   wollte.      Ehe  ein  folcher  das 
Nahe  hinlänglich  betrachtet  hatte ,   blickte  ex 
über  dafferibe  hin  in  die  weite  Ferne;  und 
Ichon  durch    diefe  Uebereilung   ward   der  Na- 
tur die    Gleichförmigkeit  und  Eintracht  ihrer 
Entwicklung  in  ihm,  mit    dem  ftäten  Gange 
ihrer  Eritviicklung  aufs  er   ihm,   das  heilst  die 
erfte,    zur  Bildung   eines  philofophifchen   Ge- 
nies unentbehrliche  ,  Bedingung  vorhinein  ent- 
zogen»    liierzu  fchlägt  fich   öfters    ^och  diefs » 
dals   man    bey     eigenen    belTeren    Augen  ,   fich 
dennoch  zum  baldigen  Hinausiehen  in  die  Fer- 
ne ,  gerne    eines    fremden  Telescops  von   fal- 
fcbem   Lichte  ,  aber  von    der  neueften  Fa^on, 
bedient,  um   ja  recht  jung  und  fr  ah  auf  dem 
Gipfel  der  Celebritöt  anzulangen«    Doch  felbft 
in  dem  Falle ,  dafs  junge   Köpfe   dieler    Art  es 
mit    der   anal}lifchen   AuflDlung     unferer  Er- 
kenntnifs   in    ihren    vorfinnlichen    Urbeftand  , 
Auf  ihre   eigenen  Kräfte  aufnehmen  ,    bringen 
fie  es  mit  dem  vorgehabten  rafchen  Uinichvvun- 
ge  alles  erkennbaren   bis   auf  feine  Fundamen- 
te»  doch  nur   erlt  wieder    zu    den  finnlichen 
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.^afcugcir  cler  Philofopliie    in   ihren    dichleri. 

tfdien   Jugeiidiahren,       Es     ift    ihnen   noch   in 

.wenig  kajt^r  yerflayd  verliehen,   als  dafs  ,   vor 

der  Lebendigkeit  innerer  Anichauuugen, 

^  das   tvpckene  Bevvuistvverden   der    aljgemeinen 

.Peiikgefet^e    in    ihrer  abgazogenften    Reinheit 

an  öc(^    füwohl    als   am  Objekte  , -tr    fein  uo- 

uing.nglichts  Vorrecht ,  bey   ihnen  behaupten 

ki/nnte  ,  ojine   deCfcn    Behauptung,    in    dielen 

höheren   Eegipue^i ,   gleichwohl  der  Schein  al- 

iemal    für  die  Wahrheit  ,    das.  Irrlicht  für  das 

Urlitht,  der  Abgknaj  f/ir  die  Wirklichkeit ,  die 

Ichiminernue  Bedingung  für  den  u^fcheinbaren 

^xuijd  geöoii^men  wird. 

Sind  aber  auch  gleich  die ,  mit  diefer  Sa- 
che verknCipften  ,  Schwierigkeiten  weder  fchon 
durchs  die  ion(tigen   glüklichen    Naturgaben  ei- 
nes   Menlchen  ,    noch    durch   den  ungewöhnli- 
chen Umfang  leiner  gelehrten  Kenntnifle ,  hin- 
weggeräumt ,      kann    ihm     das   eine    oder  das 
andere ,    bey  Aufluchupg    des   Einfachften   von 
allem  Einfachen   fogar   im  Wege  ftelien  ;  fo  ift 
es   doch    von  der    erweislichen  Abficht  der  Na- 
tur ,     lieh    an   dem^    meulchlichen  Bewufstfeyn 
eine  Reprefentation  ihrer   lelbft   von  Grund 
aus,    zu    bereiten ,  keineswegs  ausgefchloffen, 
dafs  fie  einem   dielen    Grund    nicht  eben    bloi 
2u    einem    concreten    Gebrauche,    fondern 
auch   zur   Erkenntnifs    {einer    lelbft.     alt 
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des   Gtunde«    von    aller    Erkenntnifs 
und   allem   Erkennbaren,  verliehen    ha- 
ben könnte.        Das ,     was   in    einer    ununter- 
brochenen   Scheidung  ,      Unterftheidung    und 
Vereinigung  thiitig  uiid  in  Abftraktiöneti  uiier- 
Ichopflich  ift,     wie    oben    ah    und  aüi   dem 
VVefen  unferes  Verftandes   gezeigt  wurde  ^  foU- 
le  zwar   allgemein  das    Beaörfnifs  ,     aber  nir- 
gends und  in  keinem  Kopfe  die  Kunft  befitzcn, 
eine  prübehiltige    Unterfcheidung  und    gelun- 
gene Analyfis    mit    fleh   felbft    und    f-inem  ei- 
genen Urbeftande  vorzunehmen  ?     Ich    berufe 
mi(h  ,   was   das  Bedürfnils    betrifft ;    nicht  auf 
die  GelchichtsblJcher  der  Menfchheii;  fondern 
halte  mich  blos  an  die  individuellen  Erfahruxi- 
geii  eines  jeden  gebildeteil   Mannes  und   frage 
ihn;     ob    er   lieh    Hiebt     lölcher     Zeitpunkte; 
wcnigftens    lolcher    Augenblibke ,    aus    loinem 
Leben  bewuist  fey,wo   feine  AufmerkiamkeitJ 
des  Concreten  an  der  erfeheinenrleri    Welt  und 
des  Teehnilchen    an    der    liebfien    feiner    Be- 
fchüftJgungen    i'.berdrülTig ,     fich  nur    noch    in 
die  Aufgäbe   von   einem  allwaltenden  Prinzip ; 
vom   Geift  und    von    der   Seele   des    Ganzen , 
^vie  leiner  eigenen  Gedanken  ,  inftinktartfg  und 
unliinterlreiblich   hineingezogen  fah  ?  Und  was 
hat    denn     die     Epochen    der    auigekrtirterea 
Menfchheit  ,   Wenn  wir  uns  ,  in  Betreff  ihrer 
Aufklärung    felbft ,   je   näher  auf  fie  eiularfeii 
'teilen  ,  denkwürdiger  b«i«ichnet  i   *i«  die  Be4 
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handlung  eben,  dieler  Aufgabe  ,    ob    man    A» 
noch  der   Phantafie   Dberliels  ,   oder  den  Prüf« 
fungen   der  Verftandes  unterwarf  ,   und  ob  die- 
fer  fich    der  Auflüfung  derlelben  ,  mit   einem 
mehr    oder    weniger    befriedigenden  Erfolge , 
näherte  ?   Den    Wahn ,    dais   Hie  lieh  gar  nicht 
auflrfen,   dafs   l.ch  von  der  Analylis   der  Na- 
tur in  unlerm  Bevvuistfeyn  ,  —  gar  keine  Ana- 
lyCis    mehr    in     der    Philorophie   geben    lalle, 
kann    man    froylich    nur  durch  die   That  wi- 
derlegen.    Gelet.  t  aber    auch ,    er  würe    noch 
nie  durch    die    That    widerlegt,    es    w.re   die 
Analylis   der   Natur  in   unlerm   Bewufstfeyn— 
noch    nirgends    ganz     äufs    Reine    gebracht, 
wilTenfchaftlich  durcliger*.hrt  ,  und  i    auf  diele 
Art,     in    einer   philo  Tophi  f  eben  Analyfis, 
unferem   Bewufstleyn  ielbft  wiederum  das ,  wai 
der    Grund    leiner     Möglichkeit  ,     als     einei 
menlchlichen  Bewulstieyns  ift ,  getreu  wad 
vollft^^ndig    kund  gcthan    worden  :   fo  ift  doch 
diels  Thatfache ,  dals    die   Natur  von  jeher  un- 
ter allen  den  Völkern  ,    die   Re    mit  vorzügli» 
eben    Gcm^ithsfähigkeiten  bedachte ,   aucn  ge» 
Wifle    Köpfe    vorzugsweife    mit    den   nCthigen 
Anlagen  zur  Erreichung  jenes  Endzweckt  aus« 
ltatt«»te.      Was  nennt  man    ein  philofophilchei 
Genie ,    wenn    es     nicht    ein  folches  ift »    bey 
welchem  die    Natur    fchon    mehr ,   als  fie  ei 
fouft   gewohnt    zu    feyn  Icheint ,    dafür  geforgt 
hat,  da£s    es    alle  die  ,  buher  imverholeneot 

Schwie» 


Schwierigkeiten    einer   ergr''ndenden  Erkennt- 
nils ,   bey  fich   und  durch  fich  ielbft  zu  heben 
weifs  ?    Was  nennt    man  einen  philofophilchen 
Kopf,  wenn  es  nicht  ein   lolcher  ift,  bey  wel» 
ehern  es  durch   Vorarbeiten    des  erfteren ,  und 
erhaltene    Anleitung ,    leicht    zur    Hinwegrnu- 
mung  jener  Schwierigkeiten ,  und   zur  metho* 
diichen  Entwicklung  der  in  ihrem    Wefen  be- 
reits enthüllten  Wahrheit  kommt?    Das  philo- 
fophiiche   Genie  kann  fich  liur  auf  eine   Art 
genugthun.     Es  mag  auch  vorher  durchgemacht 
haben,   was   es   will:    fo  ift   für  dalTelbe    noch 
nichts    völlig    durchgemacht  ,     feine    Bahn    ift 
damit  noch  nicht  ganz  zurV.kgelegt  ;    ehe  urid 
bevor    es    vom    coraparativ    Allgemeineii    zUni 
ablolut  Allgemeinen  ,  vom  Bedingten  zürii  UH- 
bedingten,    durchgedrungen    ift.        Hier  erit ; 
und  hier   allein    findet  es    fich  j  durch  das  er- 
reichte    Ziel  feiner    eigentlichen    Beftirbmung, 
mit  Ä^h  fclbft    einig  und  zufrieden.      So  man- 
nigfaltig  daher    auch    die   zu    einem    folchen 
Genie   nöthigen  ,   Bedingungen    feyn    mö. 
gen  i  fo  zweifle   ich   doch  ,  ob  man  fein   W  e- 
fen    richtiger    beftimmen    könnte,     als    wenn 
man   fagte:  diefes  beruhe   einzig  darauf,  dafi 
die  Natur   in  ihm  ganz  von   vornen   anfange , 
indem  Vie  fich    felbft  in   demfelben    von    oben 
herab  die   Rechnung  ftelle,    fich  felbft   durch 
die  ihm  verliehene    Conformität  feiner  Gedan- 
ken J^it  ihrer    eigenen   Gxundf^ioia    wirkiicb 
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in   ihm   ▼on    Grund   aus  erkenne,  und  bey 
ihrem  eigenen  Principe   mit    und   durch    ein 
entwickeltes  Beuulslleyn  dellelben,    als   ihres 
Princips,    in    einem    fülchen   Kopfe    wieder 
einkehre.     Ohne  dals  es   zu    euerer   Tiefe   der 
Analyfis    auserkohren    wäre,     gebe    ich    jeden 
Glauben    an    ein    philofopbilches    Genie     auf; 
dvnn  eingefchrieben  finde  ich  ,  nach   dem  Bis- 
herigen ,   die  Grundzüge  vom   Wefen  der  Din- 
ge   Iclon    in    jedes  Bewulstlt-yn  ,     das   mir  ein 
menlchliches  heifsen  Ibll ;  mit  vielem  Gelchick 
fehe   ich    auch  ,    in  jeder   fyfteniatilchen   Nach- 
forlchung  über   den  Meufchen  und    die   Welt, 
von    ihnen   Gebrauch    gemacht ;     find  lie   aber 
an   lieh  unleierhch  ,   lo   hat   die  Natur  nichts 
wideruärligere«    gethan ,    als   dafs   lle   fich  mit 
feyn    lollenden     phiiolüphirchen     Genies     eine 
vergebliche    Mühe    gab.        Aber   auch    unfere 
Mühe    wäre     vergeblich ,     die    Zeit    verloren  , 
wenn    wir  uns    mit   einer  philo lophifchen 
Analvfis   abgeben   wollten  ;    und  kennten   doch 
nicLt  bis  zu  joner  Tiefe  hinabfteigen ,    wo  lieh 
am    zergliederten  Objekte  ,  erft  das  Wefen  un- 
leres Denkens  lelbft   und  fomit  vielleicht  auch 
das  von  diefer  Analyfis  gefuchte  Wefen  eines  Zu- 
faminenhangs  in  und  durch  fich  felbft, — 
ausfchlielsen  müfste.  —      Die  That  entfcheide ! 
Zufr.i^derft    gehört  aber   noch  zur  Vollfiändig- 
keit  der  gegenwärtigen  Unterfuchung ,  dafs  der 
piiilofophiiche  Ajttftlyfle,   deffen  Obliegen- 
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hciten    nun    hinlänglich     befiimmt     fch einen , 
auch   noch  vom  empirifchen  Analyften  un- 
terfchieden    werde;    wiewohl    der   Unterlcliied 
Zwilchen    beyden    fich  aus    jener   durchgeführ- 
ten Beflimujung   leicht   und   beynnhe  von  felbfb 
ersieht.       Das    philoloplafche  Genie  ,    hieis  es 
oben,   kDnne  fich  als  lolchesj   nur    auf  e  i- 
nem   Wege  genugthun.        Der    pLilofophilche 
Kopf  kann     diels    auf    zwey   Wegen.       Dieier 
kann  n  «milch  die    vorzlighche  Entwicklungsga. 
be,   welche  ihm  beywolint^  entweder  nur  eben 
auf   die     Wahrheit    in    ihrem  bereits    entdeck- 
ten,    apriorifchen     Urbeftande    und   ia 
den    reinen     Elementen    ihres    vorfinn li- 
ehen   Welens  ,    anwenden;  —    dadurch  wird 
er    philolophifcher  Analyfte.       Oder  aber 
«r  kann     diele    Gabe    auch    am    Concreteu 
verfuchen  ,  kann  Wahrheit ,  Licht ,  Zufammen- 
hang    und  fcharfe  Beziehung  nach   Verftandes- 
gelelzen  ,  in  untergeordnete  und  f 'Jr  den   Ge- 
brauch   des    Lebens  zugerüJiete ,   Erkenntnifs- 
ftkke    bringen;—  diels  macht  ihn    zum  em- 
pirifchen  Analyften,    und    er    wird,    durch 
diels  letztere   auch  noch    eben    das    für    Alles 
im  Einzelnen,    was   er,     in   erlterer  Hin- 
ficht, für  Alles    im   Ganzen   war.      Philolo- 
pliiiche    KCpie    giebt    es     daher    nie   zu  viel» 
Ohne  fie   fi  nde   in  keinem  Fache  menfchlicher 
Kenntniffe     die     nöthige     Gründlichkeit    durch 
i^rJif ung ,  FoyichujQg  ,  Erweiterung  und  metho. 
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difche  Ordnung,  ia  der  gefellfcliaftlichen  Ver. 
bindung    fände     ohne     fie     keine    Aufklärung 
durch   Entdeckung    und   Hebung    eingewurzel- 
ter  Vorurtheile  ,   und    endlich  bey  der  Erzie- 
hung  keine    wahre    Geiftesbildung   ftatt.      Ein 
einziges    philolophifches   Genie   hingegen,  daj 
feinen    Beruf     zur   reinen     Begründung    der 
Walirheit,    durch   die    Ergrändung    derfelben, 
beurkundet  hat ,   reicht ,    lelbft  auch  nach  dem 
Zeugniffe    der  Gefchichte  ,    zu ,   um  ,    fl'ir   das 
BedVrfnifs  vieler  Jahrhunderte  ,  philofophifche 
Kopfe  zu  wecken.        Diefe   können    jetit    für 
ihre   Perlon  deffen  wohl   entbehren ,  was  mei- 
nes Erachtens ,    fchon    die    Natur    lelbft ,    als 
eigentlichen    Charakter    eines    philofophilchen 
Genies,     nach    der  gegebenen    Erklärung  voA 
denifelben  ,    feft^efetzt  hat ;  und   kinnen  dar- 
um doch  treffliche,  theils  philofophilche  ,  theils 
empiriiche    Analylten    feyn.       Aber   ein  philo- 
fophifches   Gunie   l'^fst  fich   nicht    denken ,  oh. 
ne  einen  ,  damit  ^^^bundenen  philofophifchen 
Kopf*    Wer   fich  jenes  beymiist ,  ohne  dals  er 
durch  die   Beftimmtheit  feiner  Begriffe  ,  durch 
die  Naturgemäfsheit   feiner  Unterfcheidungen, 
die  Reife  feines  Urtheils  und  die  ftronge  Coii- 
lequenz  feiner  Schlüffe,    einen   vollgültigen  Be- 
weifs   von    jenem  zu  geben  vermag  ,  ift  ficher 
auch   kein  philolophifches   Genie;  gefetzt,  fo- 
gar,   dafs    ihm    die   Fruchtbarkeit  feiner  Ein- 
bildungskraft ,  die  Originalität  feiner  Einfall«» 
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die   Unerfchftpflichkeit    feine«    Witzes   in    der 
Combination    der  Ichneidendften  Contrafie,  an 
den  Namen    eines    Genies    überhaupt    noch 
fo  gerechte    Anipiüche    einri-umte.        Da  nun 
die  empirifche     Analyfis  hauptfi  chlich  auf 
dem  beruht,    was  zu  den   Eigenfchaften  eine« 
philülophifchen     Kopfes    gezählt  wurde:     fo 
ift    klar ,    wie   viele    Verwirrung  folche  After- 
genies in   philolbphilchern  Betracht,     wenn   e« 
ihnon    an    jenen   Eigenfchaften    mangelt  ,  in«, 
belondere  auch  in  empirifchen  Wiffenfchaf. 
teu  anrichten  nilUsen.       Noch  nie  hat  ein  Zeit- 
alter lauter  hievon   gezeugt,  als  das  unfrige  !— 
Der  Icharffinnige   ZergJiederer    des  Schünen  in 
den   Werken  des   Gefchmacks  ,    der  philofophi. 
Iche    Gcfchichtforfcher,     der    denkende    Arzt 
oder  Rechtslehrer   lind    in   diefem    Falle    weit 
heilere  empirifche  Analyften  ,  als  alle  die  ver- 
meinten  philofophilchen   Geifter   erfter  Grufse 
zufammengenommen  ,   denen  es  gerade  an  dem 
fehlt ,  was  jene  auszeichnet ,  —  an   einem  phi- 
lofophifchen Kopf^    Der  höheren  Ana- 
lyfis,   wie     fie  nur     der   reinen  Philofophie 
zufleht,  können    und  werden  jene  grQndlichen 
Forlcher   in  ihren     Fächern   fich  ohnehin 
Vlberheben.       Die  Ungereimtheit    fällt    in    die 
Augen  ,   wenn  z,  B.  der  Rechtslehrer  ,   welcher 
lieh  von   der  befonderen   Einrichtung  der   Ge- 
letze und  Staats verfalTungen  einzelner  Völker, 
aiu  ihrem  Charakter  ,     ihrej»  Zeitalter  ,     de» 
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Stufe    ihrer   Bildung  oder  der  Art  ibrer  Ver. 
bildung,    ihren    klimatifchen   Eigenheiten  u.  f. 
yv.   eine  anthropologüche    Rechenfchaft  zu  ge. 
ben  fucbt ,   diele  Beionderheiten  auch  noch  in 
das   reine  Naturrecbt  auflCfcn  ,     oder   einen 
Zufammenhang    zwiTchen    ihnen  und  den  all- 
gemeinften   Vorichriften   der  Vernunft  übet 
das  ,   was   fchon  an  und  für  Ticli  recht  ift  ,  er- 
zwingen  wollte.      Eben   fo  abgefchmackt  küme 
es  heraus  ,  wenn  der    Arzt  keine    Pbyriologie , 
Pathologie  ,     Therapextik    u.    £•  w. ,    der  Aeft- 
hetiker     keine    Zergliederung   eines    Kunftpro- 
dukts,     als  hinliVnglich   zu  ihrem  Zwecke   er- 
kennen   würden,    ehe    und    bevor   diefs   alles 
mit   dem  Princip   der    Natur  überhaupt  in  ei- 
ne demonftrable   Verbindung  geletzt  iey.     Jene 
befonderen  Einrichtungen  einzelner  Staaten 
geh;:rea  i     wie   diele    befonderen    Gegenft4nue 
der  Arzneykunde    und    Gefchmackstheörie    zu 
dem,   was  die   Stoiker  die   Zulhat  zum  We- 
fcn    der    Natur    ( ra   /irl7lv6f^fvtt   röiq    (f^vffu 
^ivoii.hot^  f     Ta    iTfirtvi^Ki^ard  ,    accefloria) 
nannten*     Die  Analyfis  von  diefen  befteht  nicht 
darin,    dafs   wir   an   der    ZutLat    das    Wefctt 
der  Natur     überhaupt  ,     fdndetn  an  der 
:iuthat   die  That  (proceffum  naturäe)  kennen 
lernen  ,     an    welcher    fich   die  Natur   in  diefi 
weitfchicl  tigen  Umgebungen  ihres  Wefens  aus- 
gebreitet  hat.    Ihren  reinen,  vorfinnlichen  Be- 
ftand  zieht  Üe  hier  unter  unfern  Horizont  zu- 
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xßk;  in  eine  un^berfehbare  Mannigfaltigkeit 
Yon  Erfcheinungen  theilen  fich  feine  wohlthä- 
tigen  Ausfiülfe  ,  und  befchaftigen  und  üben 
unfere  Denkkraft  nur  noch  an  einer  naturge- 
jnäfsen  Untericheidung  und  adäquaten  Claffi« 
fication  jener  Erfcheinungen  nach  den  Typen 
der  Coexiftenz  ,  des  Gegenfatzes  und  der 
Aehnlichkeit.  Nur  noch  vorwiarts  follen 
uns  hier  unfere  Verftandesgefatze  leuchten  f 
nicht  mehr  rükwärts ;  fie  loUen  jetzt  für  uns 
die  Diener  ,  nicht  mehr  der  eigentliche  und 
alleinige  Selbftgrund  unferer  Aufklärung 
in  diefen  Fächern  werden  ;  fonft  hüllen  fie 
folche  Gegenden  in  ein  undurchdringliches 
IJunkel ,  "  wo  uns  ihre  concrete  Anwendung 
Licht  verfprochen  hätte^  Ift  es  doch  das  We- 
fen  der  Gottheit  felbft  und  nicht  blps  der  Na- 
tur ,  welches  nur  in  dem  Helldunkel  feyer- 
licher  Umgebungen  eine  fruchtbare  Klar- 
heit gewinnt  ,  und  in  und  mit  feiner  Zuthaf 
auf  die  Gemüther  der  Sterblichen  unwieder« 
ftehlicher  wirkt  |^  als   in  feiner  reinften  ^erlc« 

Mit  diefer ,  jetzt  ebenfall«  yollendi.  erur* 
terlen,  ganz  anfpruchlofen  ,  und  blofs  regu- 
lativen Analyfis  de«  empirifchen  For- 
fcber«  geht  nun  auch  der  n'ächlte  Abfrhnitt 
zuförderft  an  die  Unterfuchun^  des  Denkens 
felbft;   ehe  üch  diefe  Abhandlung  zur  phi- 
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lofophircben  Analyfis  erhebt  ,  und  ficli  in 
derfelben  eine  conftitutive  Beftimmung  yom 
Welen    des  Denkens   erlaubt. 


Das  Denken  ,    in  Beziehung   auf  die 
Aeufserungcn   des    menfchlichen  Gemüths 

überhaupt, 

Bey  Unterfuchungen  über  das  Wefen  des 
Denkens  ift  zufi  rderft  das,  was  davon  be- 
hauptet wird  f  gehCrig  zu  untericheiden  von 
demjenigen  ,  was  davon  behauptet  werden 
m  u  fs  (  neceffario  enunciabile)»  Dais  das  Den« 
ken  etwas  lubjektives  ley ,  wird  zwar  davon 
behauptet ;  allein  es  ift  darum  eben  nicht  das 
noth wendig  davon  zu  Behauptende, 
Es  ift  dieis  keineswegs  fein  unftreitiger ,  fon- 
dern vielmehr  fein  ft reitiger  und  angeltrilte- 
ner  Charakter«  Muls  nun  das  noth  wendig 
2u  Behauptende,  oder  das  Unftreitige, 
dem  zwar  Behaupteten  ,  aber  noch  Streitigen, 
ellemal  in  der  Unterfiichung  vorangehen  ,  da- 
mit dieCs  letztere  durch  das  erftere  beleuch- 
tet, oder  wo  ml"  glich  entfchieden  werden  kön- 
ne :  fo  dlirfen  wir  auch  in  der  Unterfuchung 
des  Denkens  ,  nicht  mit  feiner  Subjektivität 
oder  Objektivität ,  als  den  ftreitigen  Punkten, 
ftnfangen;  fondern  wir  müfsen  vielmehr  etwas 
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anderes,  vom  Denken  noth  wendig  zu  Ba« 
hauptendes  ,  oder  Unftreitiges  bey  feines 
Erklärung  zum  Grunde  legen;  um  uns  nicht 
dem  gewühnUcben  Fehler  der  Logiken  auszu« 
letzen  ,  verml'ge  deffen  fie  Etwas  ,  das  gleich- 
wohl erft  ausgemacht  werden  loU ,  fchon  alt 
das  Ausgemachtcfte  beym  Wefen  des  Denken« 
forausictzen. 

Als  etwas  nothwendig  zu  Behauptendes  und 
Unftreitiges  gchOrt  nun  wohl  l)  diefs  unfehl- 
bar zum  Denken,  dafs  man  da,  wo  keine 
Merkmaie  einer  eigentlichen  Erkenntnifs  wahr- 
genommen werden  ,  auch  von  keinem  Den- 
ken ,  und  da ,  wo  keine  Aeufserungen  einet 
Denkens  wahrgenommen  werden,  auch  von 
keiner  Erkenntnis  im  eigentlichen  Sinne  det 
Worts  fpricht;  ungeachtet  man  übrigens  Spu- 
ren genug  von  Empfindungen  ,  animalifchen 
Vorftellungen ,  Willensäufserungen  ,  an  fol- 
chen  nicht  erkennenden  Erdwefen  bemerken 
mag.  So  wie  man  nun  einer  eigentlichen  Er- 
kenntnifs den  Vorzug  vor  dem  blofsen  ani- 
malifchen Vorftellen  einräumt  ;  ungeachtet  man 
aligemein  inne  wird,  dafs  man  die  animali- 
fche  Vorftellung  überall  vorausfetzen  müfse, 
wo  fich  eine  eigentliche  Erkenntniis  äufsern 
füll:  eben  fo  räumt  man  auch  der  Gabe  det 
Denkens  den  Vorzug  vor  der  blofsen  anima- 
Ulchen  Vorftellungskraft  ein  J  ungeachtet    mai^ 
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wolil  weilt  ,  dals  man  zur  Anwendung  jener 
Gabe  überall  noch  ein  Anderes  voransfe- 
tzen  m"!fse  ,  wodurch  und  womit  fich  das  Den- 
ken befchäftigen  könne  ,  ohne  dafs  es  fofort 
durch  diele  Befchäftigung  mit  einem  Ande« 
ren  , —  als  ein  Denken,  aufgehoben  würde, 
oder  nicht  mehr  daffelbige  bliebe,  was  es, 
als  ein  Denken  ift«  Diefer  Vorzug,  weJcher 
dem  Denken  vor  der  blofsen  animalifchen 
Vorftellkraft  allgemein  einger'j^umt  wird  ,  kann 
nun  keineswegs  darauf  beruhen  :  weil  man 
dem  Denken,  als  einem  Denken,  Ichon 
lein  Lebensgefiihl  ,  fein  Bewulstfeyn ,  feine 
Empfindungen  ,  fein  finnliches  Gewahrneh- 
mungsvermugen  ,  als  dieles,  verdanken  zu 
mVifsen  glaubte*  Diefs  alles  haben  wir , 
und  hat  ja  auch  das  Tliier ,  er  fahrung  s- 
mäfsig  fchon  vermöge  feiner  animalifchen 
Vorftellkraft  zu  geniefsen.  Vielmehr  wird  man 
fein  Lebensgefühl  ,  fein  Bewufslfeyn  ,  feine 
Empfindungen  ,  fein  finnliches  Gewahrneh- 
mungsvermbgen  ,  welches  man  alles ,  zu  ei- 
nem möglichen  Gebrauchmachen  von  feinem 
Denken,  ohnehin  Ichon  befitzen  mufs  ,  durch 
das  Denken  nur  eben  auf  irgend  eine  Art, 
bey  fich  und  in  fich  veredelt  finden  muf- 
fen ,  um  diefem  den  anerkannten  Vorzug  vor 
jenen  Eigenfchaften  einzuräumen.  Diefer  Ver- 
edlung animalifcher  VorÄellkräfte  ,  vermittelft 
eines,  an  ihnen  noch  zum  Vorfchein  kom- 
men« 
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tuenden ,  Denkens  im  Menfchen  durfte  man 
auch  ohne  Zweifel  fo  weit  nachgehen  können , 
dafs  fich  dadurch  ihrer  Art  und  Befchaffenheit, 
und  fonach  der  eigenthümlichen  Natur  dei 
Denkens  lelbft  auf  die  Spur  kommen  liefse. 
Es  wird  nemlich  überall ,  wo  fich  neben  ge- 
wiffen  finnlichen  Vorftellkräften ,  und  in  Ver- 
bindung mit  denfelbigen  ,  auch  noch  ein  Den- 
ken  offenbart,  an  den  Wirkungen  und  Er- 
zeugniffen  jener  finnlichen  Vorftellkr'äfte  eine 
weit  innigere  Beziehung  derfelbigen  aufeinan- 
der  wahrgenommen ,  als  man  fonftwo  an  ih- 
nen zu  bemerken  gewohnt  ift,  Diefe  innige- 
re Beziehung  derfelben  aufeinander  aber ,  oder 
diefer,  gerade  hier  an  ihnen  auffallende, 
höhere  Grad  der  Gemeinfchaft ,  llst  fich  wie- 
derum ganz  befümmt  als  die  Folge  deffen 
erkennen  ,  dafs  bey  allen  denkenden  Wefen  , 
in  dem  Zuftande  einer  ihnen  verliehenen  Ge- 
wahrnehmung  ,  zwar  das  Befondere  und 
Einzelne  diefer  Gewahrnehmung  keineswegs 
für  ihr  Bewufstfeyn  verloren  geht  }  aber  denn 
doch  infofern  man  fie  in  dem  Zuftande  des 
Denkens  betrachtet,  fo  weit  und  in  dem 
Maafse  vorerft  von  jener  Gewahrnehmung 
gefchieden  wird,  als  erforderlich  ift,  uni 
aufsei  dem  Befonderen  und  Einzelnen ,  wel- 
ches fie  auszeichnet  ,  auch  noch  ein,  ihr  z  u- 
kommendes,  Geme  infchaftliches  ,  za 
einem  B  e wulstwerden    kervoxzuheben.      Dick 
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Gemein fcliaft liehe,  welches  einem  den- 
kenden VVelen  ,  duch  die  Abfcheidung  des  Be- 
loiideren  an  einer  Ge Wahrnehmung ,  noch  mit 
und  neben  jener  Gewahrnehmung  ,  als  ei- 
ner lülchen,  in  feinem  Bewufstfeyn  za 
Theil  wird  ,  hat  nun  wiederum  gewiffe  un- 
verkennbare Eigenlchaften  an  fich  ,  welche 
nicht  weniger  unftreitig  find  ,  als  fein  Her- 
vorgehen ieüjft  (der  Art  feines  Hervorgehens) 
ixii  Gemüthedes  Denkenden,  auf  welche r- 
1  e  y  Art  es  nun  auch  darzu  kommen  moch- 
te,— von  keinem  Philofophen  je  beftritten 
worden  ift ,  noch  beftritten  werden  konnte. 
Es  palst  nemlich  I#  das,  Qemeinfchaftli- 
che  eJ^en  {<>  gu*  und  ungefucht  zum  Gegen- 
It  ■•.nde,  weitbeif  da§  Bewufstfeyn  delfelben  in 
ei^er.  gewiiien  Vorftellkraf^  veranlafst  hat  ,  als 
es  dem  Denkenden  felbft  ganz  natürlich 
ift,  einer  einzelnen  vyahrgenommenen  Sache, 
aulser  ihrem  finnlichen  und  individuellen  Ein- 
drucke auf  fein  Gcmätli  auch  noch  eine  Stel- 
le  unter  ihres  Gleichen  in  der  äufseren  Na- 
tur vermittelft  feines  Nachdenkens  über  die- 
felbige  ,  anzuweiCen.  Indeni  ich  die  Blttte  der 
Blumen  vor  meinem  Feni^er  anfchaue ,  und 
das,  was  diefe  Blüte  mit  den  Blühen  ande- 
rer Blumen  ihrer  Art  gemein  hat,  bey  mir 
zu  einem  Bewufstwerden  erhoben  finde :  fo 
bemerke  ich  zugleich  ,  dafs  diefs  Gemeinfchaft- 
liche,   eben  fo  gut  und  ungefucht   zu   diefem 
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Gegenftande  pafst,     welcher    das    Bewnfstfe}Ti 
delTelben    in    mir    veranlafst   hat  ;    als    es    mir 
ganz   natürlich   ift,    diefer    einzelnen   wahrge- 
nommenen   Sache  ,     aufser    ihrem    finnlichen 
und  individuellen  Eindruck  auf  mein  Gem"tb, 
auch    noch     eine   Stelle    unter  ihres    Gleichen 
in  der  äufseren  Natur  anzuweifen.     Man  könn- 
te vielleicht  einwenden  ,    der   Uebsrgang    und 
die  Verletzung     tiefes     Gemeinfchaftlichen    in 
die  menfchliche  VoUftellkraft  mufse    denn  doch 
eine  Veränderung   delfelben   nach  fich  ziehen. 
Allein  würde  es  fich  in  der  menfchlichen  Vor- 
ftellkraft    wefentlich   ändern   (metaftafiren) 
und  nicht   hlofs    vermittelft  einer   fpecififch 
verfchiedenen  Modifikation,   welche  hier  in  ei- 
nem Bewufstfein   delfelben  befteht,   dariu  zum 
Vorichein  kommen  :   fo  hiJrte  es  ja  auf ,    jenes 
Gemeinfchaflliche  zu  feyn  ,    und  man  zerfturte 
das  ,  was  man  vorher  in  diefem  Begriffe  gefetzt 
hatte  ,  felbft  wieder ,  begienge   alfo  einen  Wi- 
deripruch.     Wie  wäre   es    überdiefs   erklrbar, 
wovon  gleichwohl    die   bewährtelten  Erfahrun- 
gen zeugen ,   dafs  der   Menfch    erft  durch   eine 
erweiterte  Naturkunde,   fein  eigenes  Menf(hen«^ 
wefen   richtiger    und    genauer    kennen    lernt , 
wenn   er ,    abgefchnittcn   vom    Gemeinfchaftli- 
chen mit  der  Natur  „—    was    er   als    Menfch 
ift ,  nur  in   und   durch  fich   felbft  wäre  ,  oder 
wenn  jenes  Gemeinfchaftliche  fich  in  ihm  völ- 
lig metaftafirte  ?    Er  giebt  und   ofnet  der  Na- 
tu« 
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^ur  nicht  erft  deiv  Verftand  \  ße  giebt  und 
ijfiiet  denTelben  ihm  für  ihre  EigenfcLaftea 
uud  durch  diefe  fü^  die  feinigen.  Was  er 
ift  ,  daj^  ift  ihm  mitgetheilt  worden  ;  was  er 
hii  ,  d«is  bat  er  als  ein  Gemeingut  empfan- 
g(Mi,  Wer  kann  mitthtMlen  ,  was  er  felbft  nicht 
b.rifit,  wer  kann  als  Gemeingut  empfan« 
g(;n  ,  was  fich  unter  dem  Empfang  verwan. 
d^i;/?-^  Dieiu  ,  ihr  Dafeyn  und  d^n  Genufs 
üv'lfeibigen  auch  dem  Zweifelgeifte  aufdringen- 
de,, Ruhe  und  Unpartheylichkeit ,  vyomit  ich, 
gleirh  allen  meinen  Mitmenfchen ,  das  in  mir, 
als  il  e  11  k  e  n  d  e  m  Welen  ,  zu  einem  Bewufst- 
feyn  erwachende,  Gemein  fchaftliche,  an  meh- 
rer jii  meiner  Gewahrnehmungen  ,  in  die  Na- 
tur iVlbfi  verfetze,  ja,  als  natrirlicher 
^Iciffch  ,  aufser  mich  verfetzen  und  der  Na- 
^iir  zui  :heiden  muis ,  \yird  nun  aber  auch  noc^ 
durch  eine  zweyte  Eigenfchaft  jenes  Ge- 
rn ei  n  fc  ha  ftl  i.ch  en  gerechtfertiget,  welche 
eben  lo  ur^bertieitbar  und  unb.eftritten ,  \yie 
jlie  erfije  ift.  Hatte  ich  nemlich ,  vor  der  Hab- 
iaftwerdung  jenes  Ge meinichaf tlichen  in 
feinem  liewufstleyn  ,  als  empfuidendes  und 
vorftelleiules  ,  aber  noch  gedankenlofes  Kind, 
eine  Welt  ohne  Sinn,  meines  Sinnengebrau- 
ches un^^eachtet ,  vor  mir  liegen ;  fo  fchliefst 
üch  mir  ptzt ,  mit  und  nach  der  Habhaft- 
^erdung  jenes  Gemeinfchaftlichen  in  meinem 
Bewulstfeyn  z)   auch  noch  ein^Sinnan  der 
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Welt  tind  Natur  auf»      Da  eil  nun  Thatfa- 
che  ift  ,    dafs    fich    dieier    ^:inn    an   der  Welt 
und  Natur,   nur  erft  mit   \u\A   nach  deir  Hab- 
haftvverdung  jenes    Gemeinfchaftlichen 
in  meinem    BewufstfeJ^n  fir  mich    aufUhlielsti 
dafs  er   ferner  j  ohne   VorausletzUng    des   erfle- 
ren     (des    Gemeinf»  haftlichen )    niirgends   und 
bey   keinem    Erdwefen   lieh   einftellt  ,     dafs   ei: 
endhch  ,  in    eben  dem    Maafse   heller  i     deut- 
licher ,  umfallender  wird  ,    in  welchem   jenes 
Gemeinfchaftliche  fich  ;  mit   der  Reife  der  Jah- 
re, entwickelter  in  mir  darlegt  t    fo  werde  ich 
mich   doch    vvolil   keines  TrugIchlulTes  fchuMig 
geben    dürfen ,   im    Fall    i<:h    annehme ;     nicht 
nur  mit   uttd    nach   der    Habhaftwerdung    je- 
nes  Gemeinlchafllichen    in    meinem    Bewufst- 
feyn,   fondern   auch  durch  dicfelbige  ,  erhal- 
te ,   meines  vorangegangenen  Sinnettgebraiitliei 
ungeachtet  ,  dennoch  die   Welt   und  Natur  eift 
einen  Sinn  für  mich  ;   öder  mein  Sinn  an  der 
Welt  und  Natur  fey    Folge  einet  weiter  ge- 
henden  ,   innigem    Gemeinichaft    zwifchen  der 
Natur  und    mir  ,     und  zwifchen    mir   und  der 
Natur.     Nach    dem  fchlichten  Urtheil    meines 
gemeinen  Bewufstfeyns  ,  und  des  unverdreh- 
ten   Bewufstfeyns  aller   meiner  Mitmenfchen, 
kommt  nun  aber  dadurch  ,    dals  ich  ,     in  de? 
Stufenfolge    meiner   Entwicklung  zuletzt    auch 
Äöch  eineh  Sinti   an  der  Welt  und  Natur  Je- 
•riööf ,   zmx  Hab«   4«x  W«.U  imd  N.  luv  eben 
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fü  wenig  noch  etwas  hinzu  ,  als  durch  die 
bioffen  Abfpieghingen  ihrer  anfcbaulichen  Sei- 
te in  meiner  animalifchen  Vorftell kraft  ,  vor 
der  Epoche  meiner  eigentlichen  Menfchvver- 
düng  ,  etwas  zu  ihr  hinzugethan  wurde,  das 
fie  nicht  Ichon  vorher  gehabt,  und,  in  und 
durch  meine  (finnlichen)  Vorftellungen  von 
ili r  ,  —  mir  nur  mitgetheilt  hätte.  Mei- 
ne lifibe  an  der  We)t  und  Natur  erhält  da- 
durch einen  Zuwachs  ,  dafr"ith  einen  Sinn 
an  ihr  gewinne ;  nicht  aber  die  Habe  der 
Welt  und  Natur 5  ich  bin  locupletior  gewor- 
den ,  und  kann  mich  nun  lo  recht  eigentlich 
in  den  ausgedehnteften  Befitz  ihrer  Kräfte  und 
ihrer  gefammten  IIabieliiz;keit  fetzen  ,  weil  mir 
ein  ^mn  f';.r  fie  zu  Iheil  wurde;  die  Welt 
und  Natur  lelbft  hingegen  haben  durch  mei- 
nen Sinn  für  fie  nichts  neues  acquirirt ,  in 
dpffen  unvordenklichem  Befitze  fie  nicht  von 
jeher  ^ewcien  wren  ,  und  wovon  nun  auch 
ich  blos  iii'Y  nutzbare  Eigenthümer  (do- 
lijiiius  utilis)  in  ^ewifsen  Momenten  der  Zeit 
werien  iollte.  Beugt  auf  diele  Weife  fchon 
das  gemeine  Be wu fstf eyn  d  es  Menfchen  •) 
den  Anmafsungen  feiner  Eigenliebe  vor}  fo 
giebt  ihm  eine  unbefaniiene  Unterfuchung , 
welche  lein  V  e  r  ft  a  n  d  mit  der  Sache  vornimmt, 

vol- 
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mufstfcyn  eines  jeden  Menfchen  erkennt  Ab  fie  h- 
t  e  n  in  der  \\  eh  ;  eignet  fich  alfo  ^oo;aT  auch  die  G-»* 
Ve  des  VeiftAudes  nicht  ausfchlieiswnd  stii. 
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Tollendt  das  Getheilte  ;  entweder  den  5inn , 
welcher  ihm,  als  Menfchen,  an  der  Welt 
und  Natur  verliehen  wird ,  nicht  mehr  der 
Habhaftwerdung  eines  Gem ein  fchaftl  ich  en 
in  feinem  Bewufstleyn  beyzuraeffen,  öder  aber 
zu  geliehen ,  dafs  durch  diele  Habhaftwerdung 
eines  Gemeinfchaftlichen ,  in  fo  fern  es  ein 
Gemeinfchaft liebes  ift,  fchlechterdings 
nichts  zur  Welt  und  Natur  von  feihier  Seite 
hinzukomme,  was  nicht  bereits >  vor  den  Mo- 
menten feiner  Habhaftwerdung  deffelbcn  in 
einem  Bewufstfeyn  ,  ein  Gefammteigenthum 
der  Weltwelen  Dberhaupt  gewefen  wiäre.  Ift 
ei  doch  gar  zu  klar,  dafs  auch  nicht  eine 
individuelle  Voiftellung  im  Gemüthe  des  Men- 
fchen flatt  finden  würde,  ohne  vorangegange- 
nen äufseren  Eindruck  von  einem,  dieler  in- 
dividuellen Vorftellung  ( z,  B.  eines  Baumes) 
korrefpondirenden  ,  Sinnengegenftande,  Nun 
aber  haftet  gleichwohl  diefe  Vorftellung  ,  a  1  s 
individuell  ,  nur  an  einem  einzelnen 
Gegenftande  ,  und  wir  zweifeln,  deffen  un^rj- 
achtet,  keineswegs,  jenen  Gegenftand  ,  um  je« 
ner  einzelnen  Vorftellung  willen |  als  exi« 
ft  i  r  e  n  d  zu  betrachten.  Was  hingegen  ,  als 
ein  Gemeinfchaftliches  y  nicht  nuvv  an 
Einem  ,  fondern  an  mehreren  ,  ja  ,  je  nach/leiu 
es  etwas  ilt  9  an  allen  denkbaren  Gegru^iaa« 
den  überhaupt  ,  mit  unhintertreibUcher  N^th« 
wtadigkeit  haftet^    das  iu^U|   «1«  »n  m^h« 
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rereni  ja  ,  je  nachdem  es  etwas  ift,  als  am 
allen   haftend,    dennoch   ebon  fl'ir  nicht« 
exiftirend  genommen   werden   nifiisen  ?  Ich 
feile  nicht,  womit  fich  eine  folche  Behauptung 
vor  einem  unbefangenen  urtheilenden  Verftan- 
de  rechtfertigen  könnte.       Diels  nichtexifti- 
tende    Gemeinfchaftliche    m.liste   ^ber   denn 
doch    für     die    Gcgenftände  ,     an   welchen  ei 
laicht  cxiftirte  ',  einen  Sinn  bey  mir  auswirken, 
Sinn,  in   der  Bedeutung    eines,     der  blofsen 
animalikhen    Vorftellung     entgegengefetzten , 
dabey  aber  doch   der   Natur    des    vorgeftelhen 
Gegenftandes  entlprechenden  j    Verftandnif- 
fes  einer  Sache  ,  ift  entweder  kein  Sinn  ,  oder 
das  ,    mir    von    ihm    und    durch  ihn   eröffnete 
V  e  r  ft  ä  n  d  n  i  fs  einer    Sache  mufs  mich  ,   Tber 
meine    animalifche  -Vorftellung    hinaus ,    noch 
in   eine  folche    Beziehung    zur    Sache    fetzen, 
durch  welche  ich  mehr  als   ein  Nichtexi- 
ftirendes  an  ihr  herausfinde  ;  und  mufs  mir 
der  gegebene   Sinn  ^     oder    das  er'  ffnete    Vet« 
Jl:indnifs    einer  Sache ,  —    wenn  es    fich    nicht 
felbft  widerfprochen ,  das  heilst,  wenn  .es  nicht, 
als  Sinni    lauterer   Unfinn ,    ja,    als   Ver- 
It  ä  n  d  n  i  fs  ,     baarer  Unverftand  feyn    foll ,  — 
mehr    als    blos    ein    Nichtexiftirendes 
an    dcrfelbigen  aufdecken:  io   ift  es   auch  von 
diefer  Seite  betrachtet ,  keine  Täufchung   mei- 
nes   gemeinen  Bewufstfeyns  *) ,  dafs  durc^  den 
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Finn,  weklirn  ich  ,  als  Menfch  an  der  Welt 
vnd  Natur  noch  gewinne  ,  nicht  eiTt  etwas 
zu  ihr  liiuzu|:c'thj:n,  werde,  das  fie  nitht  \ür« 
her  f.hun   g'halt   litte*. 

Wenn  lieh  fcinor  das  Gemeinfchaftlich© 
rn  nifiiun  Vorftfliiing'.n  n-n  einmal,  liber 
d.m  Jn.aviuLcUfn  ;  n  dfriiielbi-:  n,  >:uiarajiicn- 
gefitu  Lcn  ,  I  nd  iVh  j-i/t  in  iin.']ncm  Innern 
Gleiches  mit  Ciieidieai  vcreinigv't  hat ;  io  er* 
fahre  irli  3),  dnis  von  n'.n  m  \üreift  nioi« 
nc  Empiiniiungcn,  als  hluLe  mit  Ecwulst- 
feyn  verbünd,  iie  Naturverän  icrun^en  in  mir  ^ 
welche  ich  iinuiiik-'hrlich  erleide,  den  je- 
desmaligen Zuft  n.i  m -incs  Gcmi'ths  zwar  im- 
mer  noch     veranlalien;     aber   kcineswe;^» 

mehr 


darüber  machen  kann  ,  oh  Etwas  irrend  einer  Saelie 
von  unsun^ceionnenes,  biofse  Folge  unferer  Subjek- 
tiven Vorftellung  von  ihr  ,  oder  wii'kliclie  Ei^enfchkft 
der  Sache  felbft  fcy  ,  ift  dicfc,  dafs  man  von^dem, 
was  man  der  Sache  beylegt,  auch  Gebrauch  zu  ma- 
chen,  und  es  anzuvvcnden  fuchr*  lit  es  wirkli- 
che Eioenfchaft  der  S  a  che  ,  beruht  es  mithin 
auf  einem  V  erft  ä  ndniffe  derfelben  und  ift  nicht 
biofse  Fülg.e  u  n  f  e  rc  r  Vorftellung  von  ihr  ;  fo  wer- 
den wir  auch  Oebrauch  davon  m:.chen  und  oewifTe 
Erfcheinunpen ,  wckiie  zu  ihr  ^^eiiören ,  durch  ihre 
erkannte  Ei^cnfchatc  in  der  Natur  lealifiren  kön- 
nen; wo  nicht  »  In  ht-mühen  wir  uns  vergeblich ,  ver- 
iwirrelft  einer  hiof^en  \  orftellun^  an  unVerm  Theile, 
welche  nicius  mit  der  N.uur  dei  S^che  felbft  gemein 
hat ,  etwas  den  Klü,cnrchaftch  derrell>en  cntfprechcn- 
dcs  durch  diele  Sac  he  auszurichten,  gder  ia 
iti  Natux  fclbfc  durch  fie  2U  le^Ufiieu; 
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«nelir   eigenmVchtig    und    einzig    zu    beftim- 
fnen  vermugen.       Haben  nemlich  die  Eindri. 
ke  ,    wcl«  he  durch  meine    Empfindungen  fer- 
nerhin  auf   mein    Gemüth    gemacht    werden, 
leiner    Thätigkeit    einmal     den   erforderlichen 
Anreiz  gegeben  :  lo  ift  es  nun   all?mal ,  als  ob 
Jenes  ,   gleichwohl   erft  fpäter  in  mir  entvvickel- 
te   und    zum    Vorfchein   gekommene,    Ge^ 
jneinichaftliche  jetzt  cennoch  vor   jenen  Em- 
pfindungen Platz  nehme  ,    und  als   ob    es  fich , 
xvenn  gleich   das   Recht  der  Priorit?.t,  in  Ab- 
ficht   auf     ihre    Erfcheinung    in    der 
Zeit,  meinen  jedesmahgen  Empfindungen  zu- 
l^ommt,     nichts    defto    weniger   glcichfam   ein 
Becht    des    Aeltern    über    den  Jüngern  gegen 
dielelbigen    herausnehmen   wollte  5     indem  es 
lieh   die  Leitung    dcrfelben  zueignet  ,    fie  zu- 
lechtweifet  ,  Vie  hegt  oder  milsbilliget  ;  je  nach- 
dem  fie  in  einem  Verhähniire  zu  den  Gegen- 
Itänden   flehen,   an  welchen  mir  eben  jenes 
Gemeinfchaftliche     bereits   zu    einem     Sinne 
(oderVerftändniffe  derfclbigen)  verholfen 
hat.     Sogar  das  Ind  i  v  i  d  u e  1 1  ft  e  in  mir ,  mei- 
ne   befonderfien     Gefühle,      erhalten   allb 
durch  das,    was    bey   mir    zum  Bewufstwcrdta 
emporgehobene       G  em e  i  n  f ch af  1 1  i  ch  e      an 
meinen  Vorftellungen  ,  eine  Beziehlichkeit  auf 
die    Natur    der    äufseren    Gcgenftünde,   ein 
abgemeffenes  Verhältnifs  zur  Befchaffenheit  der 
»lieh  umgebenden  Welt ;  ße  mOge»  nun  auch, 

all 


ils  meine  individuellen  Gefühle,  in  dem 
gegenwärtigen  Augenblicke  ,  meinö  Empfind- 
lichkeit afficiren ,  wie  lie  wollen.  Ich  kann 
und  werde  il^nt  n  die  Betrachtung  der  Um* 
Xtl'ude  entgpgenletzen,  und  fie,  in  Ueberoin« 
ftimmuug  mit  dielen,  Zeitgeinäfs  zu  mo- 
lüticireii  Tuchen;  folclich  niuis  diefe  Betrach» 
tung  ,  und  no(  h  mehr  ddsj«  iiige  ,  was  fie  mög- 
lich macht,  —  nfinlich  das  mir  verliehen« 
Verft  ndnil's  der  Dinge—  doch  wohl  etwas 
melsr  uiiifaJTen  ,  als  nur  mich  im  l  meine  Em- 
pfindungen. Wo  ich  mich  zu  newifsen  Be-» 
Iiimniungen  meines  Willens  blols  durch  den 
Anreiz  einer  gegenwi'. rügen  Empfindung 
vomnlafst  finde,  da  hin  ich  mir  bewufst ,  daU 
diefsfalls  audi  nocli  die  blofse  Animalität  an 
mir  meine  Kräften  in's  Spi(-1  fetzt  ;  und  ich 
betrachte  daher  meine  Thätigkeit  bis  dahin 
auch  durch  nichts  anders,  als  durch  ein  (linn- 
thes  Begehren  e Tri^u/xja ,  appetitus)  be- 
dingt« Fo  gewifs  nun  aber  auch  diefes  Be« 
gehren  fich  zu  meinem  Behufe  und  zur 
Befriedigung  diofes  oder  jenes  von  meinen 
B 'dürfniffon  wirkfini  erzeigt ;  fo  wenig  iÄ 
Äas  Begehrte  felbft  fckon  etwas  ,  das  be^ 
xeits  zu  mir  gehörte;  fonft  fiele  das  Begeh- 
ren deffelben  als  etwas  Widerfinniges  liinweg* 
Dabey  ift  es  aber  doch  nur  immer  mein 
lelbfteigrnes  Bewufstfeyn ,  durch  w^elches  dat 
Begehren    lowohl    als    da»    Segehrte    an 
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mich  kommt,  Wl  rde  ich  demnach  mich  fbr 
berechtigt  hallt n,  aus  der  Subjikti\ii:  t  mei- 
nes Bewulstii  vns  au(  h  auf  nie  Subjektiv itt 
alles  desjenigen  zu  icblicfsen  ,  was  durch  mein 
Be\vulstie}n  an  mich  gelangt:  lo,  m jfste  fol- 
gen, dals  das  Begehrte  iolbfi ,  indem  ich 
es  diefcn  Augenblick  erft  be/;eiire  ,  bereits 
auch  lühon  eben  lov/ohl  zu  meinem  Subjek- 
te gehöre  als  der  Akt  des  Begehrens;  — 
eine  Folge,  die  mit  allen  unltan  Lrfahrtingcn 
im  Wideiftreite  fleht.  Und  ift  es  denn  aber- 
mal  Iciiun  um  das  I  n  d  i  v  i  d  u  e  1 1  ft  e  ,  was  ii  h 
in  Abficht  auf  meine  VViih?nsbeftimmüngea 
kenne  , —  um  mein  blolses  (finnlijbes)  Be- 
geh r  e  n  ,  —  unwideriprechli«  h  fo  bclVhalffii  ^ 
cals  es  mel.r  als  nur  mi'h  Seibit  in  der  Welt, 
oder  mehr  ,  als  eine  fihoii  durch  inicli  Selhft 
^^ciotzte  Welt,  erheilcht  :  was  wird  Höh  erft 
er  j;^Leii ,  wvnn  nun  auch  (deis  Begehren 
in*s  AllgeuK  inoic  auslauft,  und  uutor  tin'jr, 
ihm  beygebrathlen  ,  BeiJehung  auf  ueHvSinn 
der  mich  umgebenden  Natur  in  ein  eiger.tli» 
ches  Wollen  (  ßaXy^crtg ,  voluntas  )  überg(  ht  ?— 
Was  mit  vorangegi  ng^aier  Einfi. ht  und  zu- 
folge dieier  vorangegangtntai  Einfielt  in  die 
Natur  des  begehrten  Gf^gcnftandes  lüuuhl  ,  als 
in  feine  fich  hieraus  ergebenden  j  Verh.  Itnil- 
l'e  zu  gewifsen  ,  uns  vorgefetzten  Zwecken , 
begehrt  wird,  von  dem  kann  man  nicht  mehr 
ganz  eigentlich  lagen»    dals  es  blos  begehrt 
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verde;  fondern  es  wird  vielmehr  gewollt 
Wenn  ein  junger  Mann  7,  B.  ,  der  nichts  von 
der  Geometrie  zu  lernen  begehrte  ,  diefe  Wif- 
lenfchaft  aber  doch  ,  vermöge  der  in  fdner 
Schuh'  beftjhenden,  Lehrordnung,  mitnehmen 
niufste,  nun,  nach  erlingter  Einficht  in  die 
Elemente  dcrfelben  ,  und  zufolge  diefer  er- 
langten Einlicht,  lieh  entfchliefst  ,  diefe  Wif- 
fenfchaft  recht  gründlich  zu  ftudiren  :  fo  will 
er  jetzt  das,  was  er  vorher  nicht  begehrte* 
Seine  ,  durch  Einficht  gehobene  ,  Abneigung 
hat  zugleich  einer ,  durch  nähere  Sachkennt- 
nifs ,  beftimmten  Begierde  zum  Gegentheile, 
Raum  gegeben  :  und  di(  fe  Begierde  ,  w  e  i  1  und 
in  fo  ferne  Re  durch  und  unter  einer  er- 
langten ,  näheren  Sachkenntnifs  beftimmt  wor- 
den ift,  hat  fich  eben  hiedurch  zu  einem  Wol- 
len bey  ihm  veredelt.  Das,  wodurch  ein  fol- 
ches  Wollen,  im  Gegenfatze  mit  einem  Be- 
gehren, bewirkt  wird,  geht  demnach  nicht 
von  blinden  Anregungen  aus  J  fondern  es  find 
in  einem  folchen  Falle  vielmehr  die  eingefe- 
lienen  Verhiiltniffe  der  Schönheit  oder  Zweck- 
nf^fsigkeit ,  der  Wahrheit  oder  Verbindlichkeit, 
welche  ohne,  ja  oft  wider  unfer  Begeh- 
yen, unfere  Thatkraft  jetzt  in  Anlprache  neh- 
men ,  und  die  uns  fofort  eine  überlegte  Ein- 
\erft  mdigung  mit  ihnen  in  Gefinnungen  und 
Handlungen  ,  weit  angelegentlicher  zu  unfe-. 
xer  Beftimmung  machen ,  als  eine  unbefonnew 
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lie   Folgfamkeit  gegen  unfere  Begierden  ,  Lei- 
denlchuften ,    individuelle  Launen,  und  au^en« 
blickliche  Einfalle,       Anftatt  allo  von  der  pa{- 
fiven     Belchallenheit    des    gegenwärtigen 
Augenblicks  unlerer   Exiftenz  ,   mithin    von 
unlercr  Individualität  im  engften  und  wahrflen 
Sinne  des  Wortes  ,  auszugehen,  wird   (ics  Wol- 
len   vielmehr    erft     an    unlere    Individualittt 
und    den   jedesmaligen  Willen   derlelben ,   als 
diele r    Individualität,     gebracht  ,     obrie 
die  niindefte    Rakficlit   auf  das ,  ob    wir    dieios 
Anbringen   jetzt   eben    für    unfere   inüividuelU 
ften    Gefühle    u»  I.  w.    begehrlich   linden, 
oder  nicht ,     blols  und  allein  nach    Maafsgabe 
der    erlangten   Kundlchaft  von    der  Natur   der 
Sache  ,   und  zufolge   des  ,  uns  nun  eröffneten , 
Verlti'indnifles     ihrer     Beziehungen    auf     etwas 
vielumfaffenderes ,  als   unferen   nächften  beften 
Impulfionen    bey wohnt»        Ift,    und  kann    das 
Wollen  nur  Folge    des  ,    dem   Menlchen  an 
und     von     gewifsen     Gegenftinden     verliehe- 
nen,   Sinnes  feyn  :     fo    muls    es  nach    den 
obigen  Bemerkungen   Folge    der    Habhaftvver- 
dung   jenes   Gemeinfchaftli  chen    2m  fei- 
nen individuellen  Vorftellungen  leyn  ,  mit  wel- 
chem  fleh,   feines    vorangegangenen  Sinnenge- 
brauches   ungeachtet  ,    doch    erft    ein   eigentli- 
cher Sinn  an   der  Welt  und  Natur   überhaupt, 
bey  ihm   einftellt,       Kliirt    fleh   aber   auf  diefe 
Weife  auch  vollends  ein  veruunftloies  Begeh- 
ron, 


ren,  erft  durch  die  Herauskehrung  eines  C^c^" 
meinfamen  an  den  Vorftellungen  des  Menfchexi 
zum  verftändigen  Wollen  in  ihm  auf: 
fo  verdankt  er  auch  die  höhere  Richtung  fei- 
ner ausübenden  Kräfte  nicht  feiner  Indivi- 
dualitiit,  als  folcher;  fondern  feine  Indivi- 
dualitat, als  folche,  verdankt  vielmehr  die« 
leibe  dem  ihr  gewordenen  Antheil  an  einem 
Gemeinfchaftli  chen,  welches  ihr  ,  alt 
Vorfchrift  für  ihre  individuellen  Beftimmun- 
gen  ,  in  einem  ausdrüklichen  Bewufstfeyn  zu 
ihrer  Nachachtung  vorgehalten  wird.  Will 
oder  wollte  lonach  der  wollende  Menfchauch 
nur  für  lieh  allein ;  fo  fetzt  gleichwohl  fchoi» 
die  Möglichkeit  eines  Wollens  Oberhaupt, 
folglich  auch  die  Möglichkeit  eine«  Wollent 
nur  für  ihn  allein,  mehr  als  nur  ihn 
felbft  voraus.  Aber  auch  die  gelammte,  ihn» 
cigenthümliche  Wirkfamkeit  und  der 
Zweck  dieles  Wollens,  als  eines  Wollens, 
würde  aufgehoben  ,  wenn  es  nur  wiederum 
durch  das  Subjekt  des  Menfchen  felbft  in  fei- 
nen Wirkungen  begrenzt  werden  follte.  Hier- 
2u  gehörte  höchftens  ein  Begehren;  aber 
kein  Wollen,  Die  eigenthümhche  Wirkfam- 
keit und  der  gefammte  Zweck  diefes  Wollen«, 
als  eines  Wollens,  ift  nemlich  darauf  ge- 
xichtet ,  dem  erkannten  Werthe  einer  Sache 
mehr    Einflufs  auf    feine     Entfchliefsungen  zu 

guftatten,  als  allen  und   jeden  ^  uns  zum  Ge- 
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geiithcilo  roizcnden  Affektionen  unfers  v^uhjob« 
von  Lilien   oder   von  Aufsen,     Wer  folglich  auf 
•diele   Art    AvilK    cirr  will     die   5\ntlie    tim  i  h- 
:rerlelbft    willen,     oder,     wie    ninn    mich 
fngt,     um     lies    Intereffes    willen,     dr?   or   nn 
ihr  felbft   und  abgefehen   von    loin:  i    Subjek- 
tivität  zu   nehmen  Ürfache  fand«      Jft  ciieis  drr 
Fall,    fo   macht  er  doch    gewifs  bey   einem  ei. 
gentiichen   Wollen  etwas  anderes,    ols  nur  ImIi 
felbft  ,    zum   Ziele  diefes  Wollens ;   und  was  er 
Jiun   von  ci-ferSnche,     zufolge    feiner  wirkia- 
men  Einfichl  in  den  Werth  derlMben  ,   feinem 
Subjekte    auch    an   fleh    zu   reaiifiren  gebietet, 
gefchieht  nicht ,    um    feiner  Subjektivität ,   Ion. 
dem   vielmehr   um    einer    Vorfchrift   fr  leine 
Subjeluivit  t,  Genüge  zu  leiften.       Von   feiner 
Jiuljektivitvt  ab—    und  auf  ein   GemHnlmics 
liinzufehen,    um    mit  dem  ,   in  dieiVm   Ge- 
Jneinfamen    liegenden     und    daran     erkannten 
Sinne,     als  einem,     auch    feiner   Subjektivilht 
gegebenen   Verhaltünosbefehle  ,    eift  wieder  zu 
«iicfer    zurr.kzukehren,    diefs   ift   die    unfcrem 
Wollen    eigenthnmli,h,>     Wirkf «mkeit ,    und 
ift   fein^    Endzweck.       Kein    Er  wefen    ift  io 
fielen  Ent  lufserungin   fiiner  individuellen 
Selbftheit,  um  eines  Andern    willen,  iin* 
tervorfen  ,   als  der   Alenfch.      Er  ift  dazu   be- 
irufen ,   zwar  auch  bey  der  Befriptligung  feiner 
gemeinfion  Bedßrfnilfe    urlprün^hch  von  eben 
dem    Punkte    aus2ui;ehen  ,    wie     das    Thier; 
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Triebe  find  der   erfte  Anreiz    feiner   Tlr'tiir. 
Jicit,   find   auch  feine    prima   ndtnrne.        Allein 
er    ift  daneben   auch    berufen  ,    lelbft    bov   der 
IV'frredigung     feiner      gemeinft  v.n    Beciürfniffa 
nicht    auf   demlelbert     gemeinen     Wege ,     wie 
das  Thier   wieder    anzukommen«       Ein   grölse- 
jer    Umkreis    f'hrt     ihn      erft    zu    demfelben 
Punkte    zur'lv.       Er    foll    und  niufs   durch   ct- 
vas ,   das   nichts  weni^^er   als    Tri;tb  ift  ,    durch 
eingezogene    Kundfchaft    von     der    Beichaffen- 
Jjoit   füWühl  ,    als    Thunli(hk«it  der    begehrten 
fache  ,     und    diefer    ge  uii^  Is  —     fogar   die 
Abficht    blofser   thierifcher    Triebe    t^rr-^ichen^ 
Es   ift    fchwet    zu    b'^greifen ,     wie    man     diois 
rlles  neuerlich  unter    uns    mit   mehr  Klarljeif, 
als  zuvor  ,  aulTaffen ,    und   dabey  do  h  beb  tun- 
ten  konnte,    in    der    hi'cl  ften   Erhebung  über 
feine   lndivi<iii:ilit:"t    komme   der   Menfch   do(h, 
Xiicht  über    feine  Selhfxhcit    hinaus,       Soll    er, 
als  rein  fittlicher  Menfch,  die  Tugend  an  und 
fr   fich  khon  begehrenswerth  finden:  fo  mnfs 
er  lieh   dabey  aus  dem  Auge  verlieren,    und 
nur    die    auszuführende    Sache   beabfichti- 
fen  ,    zu    deren    AusitUirung   fich  lein   Subjekt 
blos  nls   Werkzeug  verhVslt.       Ware    der  Zweck^ 
der  jetzt    das     Werkzeug    in    Bewegung    letzt,* 
m\v    wiedi^^'r    er  felbft,     fo   hirto    ja    hiemit' 
die  Tugend    auf,    dnsj  nige    zu    feyn  ,    wor^u 
man    lie   fo  eben  rrft   genlacht  hatte*       Niihtt 
als  Produkt  feiner   individuellen   Sellftheit, 
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fordern  als  Sache,  muf«  dem  Tugendliaf. 
ten  eine  Handlung  gefallen  ;  das  Objektive 
daran  mufs  erft  fein  Ich,  als  diefs  Subjekt, 
zu  wirkfamen  EntlchlVilTen  vermögen  ;  die  Aus- 
fjhrung  derfelben  kofte  feine  Individualitit 
auch  was  Vie  wolle.  *)  Aber  man  hat  frey. 
lieh  nicht  bedacht ,  dafs  gerade  der  Grund 
der  MögUcbkoit  diefer  Selbflheit,  Perfo- 
nalifät  u.  1.  \v. ,  worauf  man  alles  zurük- 
brachtc  ,  mit  der  möglichen  Hervorhebung 
eines  Allgemeinen  vor  dem  Befon deren 
feiner  Individualität,  in  einem  menfih- 
lichen  BewurstlL^^n  ,  fleht  und  fällt.  Weit 
entfernt,  dals  irgend  ein  Menfch ,  als  Indi- 
viduuju,  Selbltiweck  wäre,  ift  fein  Indivi- 
duum blos  darzu  beftimmt ,  den  Endzweck  der 
Natur  ,  auf  der  oberften  Stufe  ihrer  Entwick- 
lung 


♦.)     Anmcrk.     Es    ift    kein    Wunder  ,     wenn    auch   die 
'    Grundbegrirte   des  Rechts,     unter   der    Herrfchaft 
einer     blofsen      Subjcktivitätsphüofophie 
in  Deutfchland    uni>cmcin   fchadhaft  werden.      Will 
»an  dem    gefunden   Menfchenvcrfrande    auch  hierin 
wieder  huldigen  ,    fo  möchte  folgendes  die  kürzefte 
«nd    bündioftc   Erklärung  des  Rcclits    feyn.      Ein, 
ohne   alle    per  fön  liehe     Rükfichtcn     auf 
das    begehrende     Subjekt     fchon    durch 
die    Natur    und    Befchaff  en  h  c  i  t   des    be- 
gehrten   Objekts    moliviertes    Begehren» 
giebt    ein    Recht    zu    begehren;    läfst  mit- 
bin   feinen    Gegenftand    fordern     im    rechtlichen 
Sinne.     Die    Sache    mufs    zum   Richter    fprechen, 
rieht    der    Menfch     als    diefer     oder     jener* 
Daher  die    Gerechtigkeit   mit    verbundenen  Augen; 
daher  die  Sitzungen  des  Areopagus  bey  nächtlicher 
Weile.     Blinde  Güte  hingegen  taugt  nichts. 
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Jung  fich  bis  zur    Genulsf-higkeit   ihres   eige. 
nen  Wefens  in   einem  Bewulstfeyn  —  auszuwi- 
ckeln,    an    fich    vollziehen     zu     lalfen* 
Die   Natur   wird  fich  Selbft^.wcck  in  ihm  ;  una 
inlofern    er   Hch    dabey    mit    leiner   Subjektivi- 
tät,   als  Mittel    zu     ciiefem   Selbftzwecke    der 
Natur  auserkohren   fühlt,    kann    und    darf  er 
fich   vor    dejn    Thiore     etwr.s    herÄusnehrnen  , 
kann    und    darf  er    fich  einer  P  er  fo  na  litiU 
rühmen.     Das  Ende  der    Natur    bietet  ,  in   fei- 
ner Perfonalitiit ,   dem    Anfange  dericlben 
wiederum  die    Hand  ,    ihre   unterfte    Tiefe    ift 
hier  nach  oben  gekehrt,   am  ]Vlenf«;hen  Ichlieist 
fie  fich   in   ihre  Grun.iverfafTung  auf,  und    be- 
reitet    ihm    eben    dadurch  in   feinem   Bowufst- 
feyn  den   Genuis  derfelben.       Darum,   muLs 
das  Individuum ,  als  Individuum,  bry  ihm 
überall   und   am  meiften  unter  allen  Erdwelen, 
zuriikflehen  ,  damit  das  Gemeinfame  vor  dem"' 
felben  Platz    nehme.     Diefs ,  dafs  fich   die  Na. 
tur  in    ihm    zum    Selbftzvveck    wird  ,     ift  der 
Grund    der  Möglichkeit  feines  Erkenne ns, 
und  durch  das  Erkennen  ,  —  feines  Wollen«/ 
Anftatt    daher     den     oberften    Grundfatz  eine« 
Naturrechts    an    die     falfche    Vorftellung     voa' 
irgend  einem  Menfchenindividuum ,  als  wirk- 
lichem   Selbftzwecke,    anzuknüpfen,     wiirde 
man    ihn,    auf  alle   Fälle    Ichicklicher   fo   faf. 
fen  können.       Setze    deinem    Begehren    durrli 
«in    eigentliches    Wollen,    lolche    Grenzen^ 
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daTs  äif^U  Begehren  mit  dem  EndzwocXe  dor 
Natur  überhaupt ,  das  Gemeinfame  vor  d o m 
I  n  d  i  \  i  rl  u  e  1 1  e  n  an  der  Menlcbhoit ,  geltend 
zu  machen  ,  boff^hen  kann  J  tiinfl  du  dielei 
»i<  ht  ,  fo  ver^lieJilt  du  auch  nicht  als  Glied 
eintn*  lohlion  Weh^nklalfe  hetracLtft  oder  be- 
handolt  zu  werden  ,  deren  gnnzer  Vorzug  und 
welcr.tli«  h^-r  C^lintoVtr'r  auf  der  durch^  ngigen 
Int-iToriinun^  (les  B:.Ionderen  untrr  ein  All« 
gemriiics  beruht.  Es  mag  dich  auth  noch  lo 
lauer  nukoiiuien  ;  diels  ift  der  Beruf  deiner 
WelenkbHc»,  Nur  ein  Thor  kann  fich  in 
ein  n*  Welt  ,  wie  diele  ,  als  wollender  und 
liinäolnder  Menfch  ,  zuui  S  elbftz  wecke 
ma(h  Ti.  toni'Y  die  L'ifion  eines  Menfchen 
son  leinom  Mitnionrrlu'n  wird  nur  dadurch 
mörJi'  h  ,  dafs  ehi  A 1 1  e  e  m  c  i  n  c  s  an  feiner 
SeJitf'ilK-it  ,  ij!  lit  aler  dnihirdi  ,  dafs  leine 
individuelle  i^eilJlUt(.it  huiiit  wird  ;  letztere 
ift  lo  wfnifi;  ein^r  L  fiou  f lUiig ,  als  Thiere 
vmd   FliiinzLji.  *'j 


Das 


*^  Anmerk,  Dä^  Weitere  hierüber  enthält  die  Fortfe- 
tziivo  dc«5  Ba  rd  i  li  fc  h  e  n  B  r  i  e  fwcc  h  fels  ,  von 
wclclier  der  allgemeine  R  r  i  c  li  s  a  n  z  e  i  ff  c  r  ei- 
re  Probe  eah.  Ift  die  Vorfrclhi"»  von  dem  Men- 
fchen ,  als  S  e  1  b  ft  z  w  e  c k ,  einmal  berichtiget ,  To 
fnllt  eben  hicmit  r.uch  der  finnenlccrc  Betriff  von 
feiner  Frey'uu  ,  a  1  s  e  i'n e r  b  1  o  fs e  n  W il l k ü  h r , 
hinweg,  aufweichen  die  Philofophie  des  Ichs  ihi 
J^anzcs  Wcfei  mit  unbedenklicher  Ziiverficht  bante. 
Durch  die   cmpiiifche   fo\vohl  als    reinphil«* 
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Das  Denken  ,  in  Beziehung  auf  Eegiiffe. 

Doch  es  ift  Zeit  ,  ims  wn  den  ausüben- 
den Gcm"lhskrnftcn  ih  s  M-nfchen  wieder 
hinr.eT  zu  wenden  und  zu  der  weiteren  Zer- 
gliecerrng  feinet  blol'son  Ve  r  ft  r;  n  d  n  i  If  e  s 
(•er  Diii^e  zür'lzi'kfhr«  n,  Diefs  Vcrffndr.ifs 
ifiKt  lich  ihm,—  iü  weit  kamen  wir,— 
erft  mit  der  Ablchei:!ung  des  Bofondereu  an 
feinen  Vorfi-IlungL^n  ,  um  ein  Gemeinr^m.  s 
Viber  das  E'jlün.lere  an  ihn^n  ^  in  Jt^inem 
Bewufstioyn   emtJürziihebcn^      Das  unerw-i ritte 

Licht  j 

fophifche  Analyfis  hat  Bardiü  das  Wiöer- 
fpr  e  c  h  e  n  d  e  eine/  Willkühr  bevviefen  ;  jenes  oe- 
fchah  in  feiner  Schrift  über  den  U  r  f p  r  i\  n  g 
des  Begriffes  von  ei  n  e  r  Wi  1  len  sfr  ei- 
heit:  tiefen  in  feipcm  i3ten  Biief  «n  Rcinhold. 
Inzwircfen  v.ar  die  Nichtigkeit  einer  w  i  11  k  ii  h  r. 
liehen  Feyl.cit  fchcn  ISi'ioft  rorher,  durch  Ale- 
xander von  Joch  (0:diiV,niiis  Honimcl  in  Leip- 

^'?  •  95^^^^"^*^°^"""?  ^'^-^  Strafe  racH 
Türkifchen  Gefetzen)  urd  duich  den  vor- 
trcf.  liehen  Seile,  ( iji  feinem  Ur  begriffe  iler 
Natur  fov.ohl,  als  in  der  Be  rli  r  ifchc  n  M  o- 
natsfchrift  17S3,,  178},)  fclbft  dem  piöiiicinen 
Menfcher verriai.de  rAlic-  pcrv.n  ccleot  woiden  j  ia 
r.cncren  7eircn  d.fr  tr^t  uuch  Herder  CUeber 
den  Gott  des  Spinoza  *  nicht  nur  in  die  Fufs- 
frajfc!^  je  er  :*i.U!rer;  fondern  thnt  ziiclcich  die 
L'nfcJiüdiicbkeit  diet'cr  Pehaupnmw  ar.iululich  dar; 
In  dem  jichtiji:  «'^etüfsren  Gedanken  dos  Denkens 
Zeiftört  die  philulophifche  Anrdyfzsüie blinde  Eiljen-. 
mächtigkeit  einer,  unleren  Willen  beherrfchenden 
leeren  Willküiir  ,  fchon  von  felbft ,  uud  hat  daher 
nicht  nöthig;,  fich  'da,  wo  fie  nur  in  ihicmWefeni 
l»nd    nach  ihren  Hauptmomenicn  dai^icftcUt  wc^iic^i 

4'qU,  noch  bcfoni.i  ^uf  a^jf«  «iaÄulj^fc. 
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Liclit ,  in  welches  die  Welt ,  aus  ihrem  bis- 
herigen Schalten,  jüt/t  für  ihn  eintritt,  ift 
aber  lo  wenig  Folge  feiner  Abficht ,  als  der 
periodilche  Aufgang  der  Sonne  über  feinem 
Horizonte«  Sein  Individuum  giebt  fich  blo« 
<Iazu  her«  Ohne  fein  Zutluin  werden  Anftal. 
ten  zu  einer  weit  ausfehenden  BefÖrderuriE 
in  ihm  getroffen»  Das  ,  wodurch  ihm  die  Na- 
iur  ziii.:  Antritte  dieler  neuen  Laufbahn  Voll- 
madit  ertheilt,  belieben  unfere  Schulen,  un- 
ter  der  llubrik  von  Begriffen  ,  in  ihren  Co- 
dex einzutragen.  Mit  diefen  ,  — ^  ich  meine 
mit  den  Begriffen  ,  —  haben  wir  es  alfo  jetzt 
aufzunehmen,  wenn  wir,  in  unferen  Erobe- 
xungen  auf  dem  fogenannten  ,  Itheoreti« 
ichen  Felde  unferer  Seele,  weiter  vorJrin« 
gen  wollen.  Es  ifr,  wenn  \vir  den  nächften 
heften  diefer  Begriffe,  aus  der  unJberfehba- 
yen  Menge  aller ,  hervorziehen ,  als  ob  er 
(das  oben  Abgefchöpfte*)  von  einem  Din- 
^e  wVire,  woran  fich  nun  nicht  nur  die  Maf- 
Xe  djefes  Dinges  ielbfl ,  londern  auch  die  ei- 
jies  jeden  anderen  gleichartigen,  von  un- 
ten anhängte ,  lobald  jenes  obere  bey  uns 
-wieder  in  Anregung  gebracht  wird.  Der  Be- 
griff: gut  2.  B.  ,  in  dem  Munde  eines  Kin- 
4e8  ift  das   oben  Abgefchüpfte  von  allem ,  was 

•)  Anmcrk.  Ich  bediene  mich  hier  eines  Bildes,  auf 
das  fich  fchon  die  Sekte  der  Nominaliften  unter  den 
Skolaftikern  bezog  ,  wenn  fie  die  allscmeincn  Begrif» 
£e  für  leeie  Worte  erklärte. 
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leinem  Gaumen  behagt :  und  an  diefes  oben 
Abgcfchüpft'j  hjngt  fich  nun  von  unten  die 
Maffe  des  Dinges  felbft  ,  nebft  der  Maffe  al- 
ler gleichartigen  Dinge ,  ungefucht  boym  Kin- 
de an.  Da  giobt  es  nun  freylich  manche 
Quid  pro  Quo  ,  giebt  Naiviti  ten  tind  Witz  ge- 
nug ,  bis  das  oben  AbfchOijfen  in  feinen 
rechten  Gang  gebierend  eingeleitet  ift.  Allein  , 
was  feltfam  auffällt ,  in  der  Folge ,  und  bey 
reiferem  Gebrauche  diefer  erlangten  Ferlie- 
lieit,  bewiUirt  fich  jenes  oben  AbgefchCpIt^ 
immer  deutlicher  alg  eine  Effenz;  mit  welcher 
man  die  ,  ihm  von  unten  unaufhörlich  tuge» 
fchobenen  Maffcn ,  nur  tingiren  darf,  um  ih- 
rer nicht  mehr  blos,  wie  das  Thier ,  en  Maf- 
fe ,  fondern  cn  detail  habhaft  zu  werden  ,  um 
fie  zu  zerfetzen ,  und  ihnen  dann  ihre  ganze 
Form  von  Anfang  bis  zu  Ende  wieder  zuzu- 
fcheiden ,  ja ,  um  fie  der  Natur ,  bis  zur  Re- 
produktionsfühigkeit  gleicher  Ericheinungen  an 
ähnhchen  Maffen ,  mithin  radikal,  nachzu- 
bilden. Man  gelangt  alio  wenigftens  zu  etv.-iS 
ungemein  Wunderfamen  mit  diefen  Begriffen ; 
und  es  lohnt  fich  der  M''lie  ,  folchen ,  auiser 
der  Sphäre  der  Menhhheit,  auf  uuferem  Er- 
denrunde ,  wie  es  fcheint,  exolifihen  Gewüch- 
fen  ,  einige  Schritte  nüher  zu  treton*  Die 
ganze  Welt  wichst  zuletzt  mit  ihnen  in  uns 
«n  ^  vom  mikrofkopilchen  Infekte  bis  zum  ent- 
Je^eufteu  W«ltkörper  hinauf,  findet   ali-5  un« 
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ff  s  ihnen  feine  Aufnahme ,  feine  Deutung  , 
leinen  Sinn  in  einer  menicLlichcn  Ueberle- 
fiun«^ ;  givich  als  ob  fich  in  denfelben  die 
flacht  ieihft  an  un$  veruufscrt  hätte  ,  qui  pre- 
•ide  ä  tuus  ci^s  vaftes  ressorts,  um  mich  dir 
Worte  Vohkiiie's  zu  bedienen.  i o  viel  ift  in- 
zu liehen  fthon  auf  den  erften  BJick  klar,  liris 
hey  jo'dem  Begriffe  eine  Abicheidung  geuiiier 
Eiu.-rVike,  (.ie  eine  ,  eben  gegebene,  (finnli- 
che) Vorft.Uung  auf  unfer  Bewulstleyn  mach- 
te ,  \ür  hell  gehe  ;  zwar  nicht  um  Liefe  Ein- 
drüke  felbft  zu  vertilgen  ,  lünJern  vielmehr 
um  an  ihnen  noch  etwas  ,  dafs  fie  ,  als  b le- 
ise li  unliebe  Kindr-ke  ,  (  den  blofscn  Thie- 
renz.  ß.)  nicht  Ichon  an  fich  zeigten  ,  her- 
auszufinden. ,  Das  ,  vv.is  auf  diefe  Weife  ,  zu» 
ni.chlt  an  doni  'ib.n  abgefchieden  wird  >  ift 
tUeiU  der  gegenwärtige  Augenblick,  in 
weichem  fie  auf  uns  gemacht  wurden ,  thcils 
der  Ort ,  a  n  welchem  ,  —  nobft  allen  ,  ihre 
Lrlvheiiu.ng  blos  auf  diefe  Zeit  und  auf  die- 
luU  Urt  einichr  .nkeuden  ,  befonderfien  Um- 
It'iaden,  Durch  tue  Lituterung  von  dielem 
liunlichen  Anhange  würden  fie  nun  nichts 
gewinnen  ,  fondern  vielmehr  alles  verlieren  | 
wenn  ,  nach  Vollziehung  des  eben  ermeldteii 
Scheidun^sprocelTes  ,  nichts  mehr  an  ihnen 
felbft  übrig  bliebe.  Anftalt  ,  in  dielem  Fal- 
le ,  b  e  g  r  e  i  f  1  i  c  h  zu  werden  ,  wären  fie  da- 
Uiuxh  in  daa    Zufiaad  cinux    abfoluten  Unbe« 
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greiflichkeil   fr    uns    verletzt.       Anfntt,    dafs 
wir    fi*-*  ,     auf  c  iolem   Wege  ,    mehr  in    unf-re 
Gewalt    bek^mon  ,     entzlgcn    fie    fich,    unter 
jeuer    Vovauil. tzi;ng  ,     iecier    weiteren    Beach- 
tung. '  Wir  h:tltn  fie  ,    mit   eir.rrn  V\  orte  ,  ai» 
Eindri'ke    von   diffn   oder  jehfu   Dingen   fr 
liniern   Gcliehiskreis     -/eriiiehiif  ;     uas    wir  an 
uulerm    1  heile     ni  n   aLiili   iu    i.ii-.    Jj  ke  brin- 
gen,    und    aus    einem    iunern    VuiratLe   (von 
hühien  Kate^-oricn  z.   B  )    t.al'r   untcrichiebtu 
Uli  ehten.     Soll  aifo  o'er  voriicnoii::ni<jrie   J  cL-ci- 
diüi^spruceis  nicht   l-inen    eigen .-n  /.vvock  zer- 
ftrren:     iü  rnuls    er    uns    an   cien   Kint^rük -n , 
von     wehhen     er     den     jetzigen    Ort,      c.ie 
jetzige  Zeit,  nebft  ihren  begleitenden  Uniü  n- 
den  ,  getrennt  otier  lii.'jungirt   hat,    ('.och  üulH 
etwas,  als    an   dielen  haltendes  ,     r.brig   iai- 
leii  ;   und   was  er    uns  uiiri<n  Tbrig  lülbt ,  muis 
U)  geeignet  leyn  ,   (:?fs    es    zu  allen   Zeiten 
und  an    allen  Orten,  v  o  rh  er  wie  nach- 
her,   mit     derley    Eindrl'ken     verkn'pft    ift; 
denn  fonft  hvtte  es    jj  ,    nach  der  jerlesmali- 
gen  Erledigung  derleibcn    von   ihrem    jetzi- 
gen Momente  ,   ihrem   jetzigen   Orte,   kei- 
neswegs mehr  an  iimon   iibrig  bleiben  können. 
Was  aber  zu  allen  Zeiten  und  an   allen  Orten 
mit  gewiffen    Einc.r'ken    verknüpft  ift,    das  ift 
iiitht  mehr   blos  zufiillig  ,     fondern  w(  fentlich 
und  Boihwencig  mit  ihnen    verknüpft ;  folglich. 
kehrt  uns  jener  Scheid ungsproceis  ^  als  Bediu- 
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gung  unteres  Begriffebildens  ,  in  und  an  die- 
len Begriffen  ,  das  mit  gewifsen  finnlichea 
Eindrüken  zu  allen  Zeiten  und  an  a  1- 
len  Orten  vorher  wie  nachher  noth- 
tv endig  und  welentlich  Verknüpfte ^  her- 
aus. Ift  diefs  der  Fall ,  io  kann  es  kein  RiUli- 
lel  mehr  f  yn  ,  warum  wir,  vcrniittelft  unie- 
rer  Begriffe  ,  das  Vergangene  und  Zukünftige, 
ivie  das  Gegenwärtige  ;  das  Entlegene  wie  uas 
Vorliegende  umfaffen,  Wird  uns  nemlich  z. 
B.  an  der  Erftheinung  eines  Gewitters,  das 
jiüthwendig  und  welentlich  mit  derafei- 
ben  Verknüpfte  ,  vermittelft  des  Begrif- 
fes der  Eiektricitrt  ,  einmal  herausgekehrt; 
lö  iberfehen  wir  jetzt,  in  ciicf-m  Begrifre, 
der  Hauptfache  nach,  alle  Gewitter  ,  die 
da  waren  und  noch  leyn  werden.  Eben  lo 
wenie  rathiolhaft  wird  einem  jetzt  die  Bemer- 
kung  mehr  leyn  kennen,  dals ,  gleichwie, 
»uf  der  einen  Seite,  eine  Verengung  und  Ver- 
kürzung an  linn  liehen  Merkmaien,  (pro 
tempore  et  loco)  bey  unfcrem  Begriffebilden, 
als  einem  Begriffebilden,  in  uns  vor- 
gehe ,  auf  der  anderen ,  eine  Erweiterung  des, 
unferem  Bewufstfeyn  durch  und  unter  einem 
Begriffe  vorgehaltenen  ,  über  den  gegenwV^r- 
tigen  Zeitpunkt  und  den  gegenwartigen  Raum 
hinaus,  in  die  Zeit  ,  als  Zeit,  in  den  Raum, 
als  Raum,  ftatt  habe.  Diele  Zeit  aber  und 
dieler    Kaum  ,     würden    hinwiederum     nicht! 

Zweck* 
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Zweckdienliches    für    die  Erkenntnifs  einei 
Gegenftandes  ,    nach    feinem   vorangegangenen 
Eindrucke    auf  md^v   Gem-th  erwarten  lallen 
wenn     R^     nur    ein    Wecblel  ,     als     blolsej 
Wechfel,     eine    Ausdehnung ,    a^     blolse 
Ausdehnung,    w  ren ,    und  nie ht  iolhrt  nv ie- 
der   unter  einer  and.r.-n  ,    Tu  als  Weclifel 
und  als    Ausdehnuug,     nur  eben    wieder 
auf   den    Inhalt     des    vürii..goncien    i:mnen-e. 
g'M.ftandes  fixircncien,  Beltimmung   ft'nden. 
Was  eine,    den  Wechfel ,    als   VVechiel,    ciij 
Ausdehnung,    a  Js   Au  s  d  ehn  ung  ,  nur    eben 
xvieder  auf  den  Inhalt    eines   vorhegenden  Sin. 
nengeganftinles,    lixirencle    Biftimmung    f,yn 
ioll,  das  kann  weder  in  der  Ausdehnung,  als 
blofser  Ausdehnung,  noch  in  dem  Wech. 
f-I,    als    blofsen     Wechfel,   und  eben    fo 
^ven;g    in    den     bcfonderlten ;    dielen    Raum 
iinddi.«fe    Zeit  begleitenden  ,     bereits   aber 
«m  zu  einer  Zeit,   als   Zeit,   zu  einem  Raul 
me,    als    Räume,    zu  gelangen ,     davon  ge. 
trennten  und    ausgelchiedenen    Umit  ndeu   lie- 
gen;  Ion  lerp    es   muis  ,     über  dem    Wechlel 
al5  hlolsom  Wechfel,    über  der    Ausdehnung] 
als  biüfser  Ausdehnung,  über  den  Umft^nden , 
als  beionderften    Umftinden     befindlich,    und 
^oih  auch    wieder  im  Räume,    als    Räume» 
in  der  Zeit,   als  Zeit,    in    den   Umft  nden  , 
als    beionderften      Umftänden    wirklam 
*eyn ,  damit  lieh    die    Aufdelmung,  als   Aus. 
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delintiiig,  der  Weclifel ,  als  Weclifol  nnd 
dann  auch  wieder  die  befonilerften  IJuift^n- 
de,  als  diefe  befonderften  Umftünde, 
unter  leine  oberherrlicbe  Leitung  im  Men- 
fchen,  gerade  fo  wie  aufs  er  dem  Men* 
fchen  begeben  künnen.  Sfnde  das  Eine 
ouer  cias  Andere,  nur  im  Menfclien  un- 
ter der  oberherrikhen  Leitung  jt^ies  Elften 
und  Hllcblten  ,  nicht  aber  aufser  ihm  :  fo  wä- 
xe  das  B^^griffebilden  des  Menfchen  ein  Ver- 
ft  i  m  m  t  \v  e  r  d  e  n  gegen  die  Weit ,  und  Ichlech» 
terain2.s  uicht  das  ,  was  es  ilt  ,  ein  Habhaft- 
\verden  der  Welt  in  conionen  Wie- 
de  r  hohl  un  gen  ihrer  Zuftünde  an  fei- 
nem eigenen  D  a  f  e  y  n  ,  ein  ,  mit  Be- 
wufstfeyu  verbundenes  ,  Einfallen  feines  Men- 
Cuhenvvefens    in    ihre  rythmÜchen  Akorde,  — 

Aus  der  ,  nach  Abfcheidung  der  befonder- 
ften fiunlicheu  Merkmale  ,  erfolgenden  Er* 
iveiterung  eines  erhaltenen  Eindrucks  in  den 
Raum,  als  Raum,  in  der  Zeit,  als  Zeit, 
ergiebt  fich  nemlich  nun  zwar  allerdings  der 
Vortbeil  ,  alles  ,  was  in  irgend  einem  Räume» 
irgend  einer  Zeit,  mit  dem  Gegeuftande  die» 
fes  Eindrucks  zufammenhangcn  mag ,  unifnf* 
len  zu  können.  Aber  es  ift  hier  ,  natüilichcr- 
weife  nicht  eben  Ichon  mit  i.iek'm  Umf äf- 
fen und  UmfaffenkCnnen  ,  allein  ausge- 
lichtet; fondern   es    ift   zugleich   auch   von  ei« 

nem 
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aem  Zufammenhalten  oder  Zufammen- 
begreifen    die  Rede,   wenn  etwas  zu  einem 

Begriffe    in    uns   ausfchlagen    folL Ein 

Ding  in  diefer  Zeit  und   in  diefem  Räume, 
zu   eiuem  Dinge    in    der  Zeit    überhaupt 
und  im  Räume    überhaupt,    bey  lieh   er- 
weitert zu  finden,    hilft  einem  zwar,  wie  ge- 
fagt,   allerlings   und   unfehlbar   i)  dazu,   dafs 
Jich   jetzt  alles  ,    im  Räume  und    in   der  Zeit 
überhaupt  ,  dazu  Gehörige,   darunter    fam- 
meln ,  dafs  man    ihm  2) ,    da  es  fich    in    den 
Raum   und  in    die    Zeit  überhaupt,    bey  ei- 
nem  erweitert  hat  ,    fofort  auch  die  allgemei- 
nen Eigenfchaften    des   Raums    überhaupt, 
der  Zeit  überhaupt    anfinnen    kann,     ohne 
deren  Mittheilung     an   dafleibe   es   felblt    auch 
Iteineswegs   die  fes    Ding     in     diefer     Zeit, 
diefe s   Ding  in   diefem   Räume    hVtte    wer- 
den   können.       Allein   diefs    w-re,     bey    dem 
allem ,     denn    doch    noch    ein  ziemlich  unbe- 
ftimmt    herumtappendes  ,     oben    Abfchlpfen. 
Man  griefe    fomit  zufDrderft    blos   in  einen 
Wechfel  ,    als  blofsen    Wechfel,   in  eine 
Ausdehnung,      als      blofse     Ausdehnung 
hinein ,   und  was  man  f'J;r  feinen   vorliegenden 
Gegenftand  ,  al«    diefen,    in    einem     er- 
haltenen    Eindrucke       gerade      jetzt 
vorliegenden,      Gcgenftand  ,     pofitives 
herauszöge    ,    beftJnde    blos    in    einer  Anficht* 
defCclben    unter   einem   Wochfel    überhaupt 
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und    einer    Ausdehnung    überhaupt,    j)  all 
unermef suchen  Sphl'ren  i   unter  die   fich  alles, 
zu   dielem  Dinge  gehurige,    aufnehmen  licfse, 
2)  als  wefentlichen  Grundff'iken,   ohne  welche 
auch    die     Exiftenz    ihres    Gegenftandcs    nicht 
gegeben   fern    klnnto.      Ift   alfo ,    nohen  die- 
ler ,    zwar    zürn    BogriffebiUlen    welentlichen , 
Erweiterung,  nicht    auch    überdieJs    wiederum 
für   eine   Verengung  ,  wenn  ich   io  f igen  darf, 
oder  vielmehr  nur  f  Jr   die   Gleich ftt-ilung  und 
Congruität    des   in   uns    Er»veiterten ,    mit    der 
Befchaffenheit  des   jeJeSmal   vorli engenden    Ge- 
genftnndes  geforgt :   fo  Ichhefson  wir  ,   mit  un- 
ferm   Begriffebiiden  ,  nach    Art   der  Tranfcen- 
dentalen    Philofophen  ,    in     lauter   hyperboli- 
fchen  Linien  ,  über  die  Welt  hinaus  und  kom- 
men  nie  wieder   bey    ihr  an.      Daf'Jr  ift   aber 
Dvenigftens    bey  uns  geforgt«       Wir   find    nem- 
lieh   mit  und  durch   unfere  Anaiylis  in 
dem  Falle ,  dafs ,  fo  wie    wir ,    auf  der    einen 
Seite,  die  Erweiterung  eines     erhaltenen    ^m» 
neneindrucks   in  den  Kaum,   als  Raum,    in 
die  Zeit ,   als  Zeit,  zur  Möglichkeit  der  Her» 
ausbildung  eines    Begriffes    aus    diefem, 
und    einem    jeden    anderen,    Sinnenein- 
drucke  allenüngs    wefentlich    erforderlich  fin- 
den;    -.vir   doch  auch,  auf  der   andern   Seite, 
wohl  einfehen,  die  blofse  Ausdehnung  könn- 
te ,    trotz  ihrer  drey  Dimenfionen  ,  welche  wir 
ihr  übrigens  gerne  Ichon  als  einer  blofsen 
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Ausdehnung    laffen  ,     dennoch    das     nicht 
feyn  ,    was    wir   Raum  nennen  ,    der     blofsa 
Wechfel    konnte    das  nicht   feyn  ,     was    wir 
Zeit  nennen  :     wenn   nicht  noch  etwas  über 
dieien    blofsen  Wechfel   und    über  jene    blofse 
Ausdehnung  herk'äme ,   wodurch  erft  Einheit 
und  Identität    in    ihre    Beziehungen    unter 
Iii:h    iüwohl  ,  als   auf  das ,    was  He  umfaffen , 
gebracht  wllrde,   wodurch  fich    alfo  die  blofse 
Ausdehnung  erft  zu  dem  ,   was    fie   als  Raum 
ift,    der  blofse   Wechfel    erft  zu   dem,  was  er 
als  Zeit   ift,  und    beyde   zu    den   Verhältnif- 
fen,  worin   fie,   als  Raum  und   Zeit,   mit 
der  erfch einenden   Welt  und    die   ericheinende 
Welt  mit  ihnen  fteht ,    qualificirtcn*  *)    Ange- 
nommen nun  eben  das,   was   zur  Einheit   und 
Identität  im    Räume    und   in     der  Zeit   erfor* 
derlich    ift  ,     damit    lie    nur    auch   Raum  und 
Zeit   feyn  können,    würde  mit    der  Abfchei- 
dung   des  Befonderen  an  einem  finnlichen 
Eindrucke ,    und    mit    der    darauf  erfolgenden 
Erweiterung     deffelben    in     den    Raum  ,     als 
Raum,    in    die   Zeit  ,     als    Zeit  ,    zugleich 
^ bey 

•)  Anmerk,  Im  Wechfel ,  als  b  lofs  en  Wech  fei, 
liegt  nichts  als  ein  blofses  Nichteinerlcy  im 
Auseinander  des  Na  c  h  ei  na  ndc  r  f  cy  ns,  in  der 
Ausdehnung,  als  blofser  Ausdehnung,  liegt 
nichts  als  ein  blofi es  Nichteinerlcy  im  Aus- 
€ina«»der  des  Nebeneinander fcyns«  Zeit  und 
Raum  hingegen  fchliefsen  bereits  eine  Identität  in 
fich ,  unter  welcher  und  durch  welche  das  Unver- 
rilgbare  jenes  Nichtcinerlcyfeyns  in  bcydcrlcy  Sin» 
nt  fixiit  ifc« 
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Ipgfy  uns  und  in  uuferom  Bewufstfeyn  hervor« 
gL  hoben :  lo  Uii'iiste  lieh  ergeben  ,  dals  aui 
jener  Erweiterung ,  und  durch  liieljelbe  auch 
\yie..er  eine  ReJuktion  des  Erweiterten  auf 
eine  Eiuheit  uuvl  Idenlit  t  entß  nie ,  und  dals 
aliü  von  einem  gegebenen  Sinnengegeiiltunde 
»iciit  nur  uhs  Funuament  iciner  Wirklich- 
keit, die  Ausdehnung  ,  als  Ausdehnung, 
der  VVeciilel  ,  als  Wechlol,  londern  auih 
der  Grund  it  iner  M  L"  g  1  i  c  h  k  e  i  l  ,  ^  als  d  i  e- 
fes  ^ innengegeijftani.es  in  dieler,  untt*r  ei- 
ner laentil  t  goregelten  Zeit,  in  die  lern, 
unter  einer  laentit  t  geregelten  l\aunie  ,  fich 
eine  Offenbarung  ieiner  Selbft  in  und  au  ei- 
nem loichen  Bunvulstlcyn  bereitet  hütte.  Hat 
nun  aber  ,  nebft  dem  Fundamente  feiner 
Wirklichkeit  auch  noch  der  Grund  der  AF  g- 
liciikeit  eines  gewilfen  Sinnengegen  fiandes, 
als  ciieles,  fich  in  und  an  einem  loichen 
Bewufstfeyn  eine  Offenbarung  feiner  Selbft  be- 
reitet (es  darin  auf  fein  Oifenbarwerden  an- 
gelegt): fo  heifst  diefs  mit  amiern  Worten: 
ein  lolclies  Bt-wufstfeyn  ift  darzu  beftimmt 
und  eingerichtet  ,  dals  es  die  Gegenft  nde 
»icht  etwa  nur  von  Jieiten  ihrer  Oberflüche, 
bey  fich  und  in  fich  abfpiogle ,  (wie  dv.$ 
Thierifche)  londern  dals  es  oieleibisen  an 
ihrer  Wurzel  anfalle ,  radikal  und  eigent- 
lich von  Grund  aus  ,  nachbilde.  Es 
kann    auch   kein    Zweifel    darüber   entftehen , 


dafs  )Vne,    den  Raum,    als  Rauin  ,  und   dis 
Zeit,   als    Zeit,   erft  mi.glich  m  lebende  Iden- 
tili.t   und  Einheit  ,    durch    die    Erweiterung   ei- 
»es  Sinneneinrirucks  in  den  Raum  ,  a  1  s  Ha  u  in  , 
und   in   die    Zeit,    als  Zeit,  wirklich  hervor- 
gehoben     werde    und    hervorgehoben    werden 
xnäfse;    denn    fonft     wäre    es     ja    nicht    der 
Baum  ,  a  1  s  Raum,  noch  die  Zeit  ,  -a  1  s  Z  e  i  t , 
in    welche    Jich    i^'iier    Sinneneiii.iruck     erwei- 
lerte,  londern    man    gelangt-   dadurch   blos  zu 
einem   VVecLfel ,  als   b  1  o Is  e n    W e cli  f  e  1  ,   zu 
einer    Ausdehnung  ,     als     b  1  o  fs  e  r    A  u  s  d  o  h- 
nung,     fchleibthin    und  ohne   R,c^^eJ.       VYixd 
aber    und     niufs     yne    Einheit    und    Idcntiiät 
im    gegebenen    Falie  ,      felbft     hervorgehoben, 
werden.;     lo    wird    der    erfte    und   eigLMitiiche 
Faktor    von    j-dem.   möglichen    VerhiUiijff(>   in 
der  Sinnenweh  h.^vorgehoben  ;   und  es  kommt 
jetzt  nur  noch    darauf  an  ,    dafs  fich,   unter 
ihm.,   die  ,     vorher    abgekJüedenon   und  dcjxi, 
Conceptionsorgau    der    Imagination    zuget^eil- 
ten    befonderen     und    einzelneu    Älerk- 
male   eines    Fiimengegenftandei.  ,    in    diefer- 
Imagination    wieder    eben      fo    aneinander- 
anlchlielsen,,  wie    er   diclelbe  fill/l  durch  fei- 
nen  obcdierrlichen  P:inilufs     in  der    Natu^ 
aufs  er   uns,     geordnet    h:=t ,     und  unter  ]>e-. 
Itimmten  Vcjhultniffen  zuf  iminenh;  lt. 
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Wa«    wir  bis  jetzt   theils   als   uneTl-fslicljc 
Bedingungen  ,     theils      als      gruncwefentliche 
Stüke  I  i'ir  die  Entftühung  und    Bildung  eines 
Begriffes  herausgebracht  haben  ,    beftebt  dem- 
nach a)  in    der  Abfonderung  oder  Disjunktion 
der  beionderen    und   einzelnen   Merkmale    an 
einem    gegebenen     Sinneneindrliuke*         Diefe 
Disjunktion    aber    geht    nicht  um    ihrer  IVlbft 
willen   vor,  londeru   lie  ilt    blos  die   unerll^ls- 
^ithe  Bedingung  ,    unter   welcher   es   allein  b) 
zur   erforderlichen    Erweiterung    jenes  gegebe- 
nen ^inueneindrucks  in  den  Raum,  als  Raum, 
in  die   Zeit  ,    a  1  s   Z  e  i  t ,    mithin  in   die    Fun« 
daraente  feiner  Wirk  li  chk  ei  t  kommen  kann. 
Aber   auch  diefe  Erweiterung   gefcbieht  wieder- 
um  nicht    um    ihrer     f^lbft    willen  ,    fondern 
yielmehr  darum,    damit  a)  alles,    was    in 
ji.^dei    Zeit    und    ia.   jedem    Raum     zu    jener 
vorgefi eilten    Sache    geh"  rt ,    fich    jetzt   unter 
der    Zeit,   als    Zelt,  unter  dem  Räume,  als 
Räume,    f^mni«*ln  ,     das  heifst  ,     damit  diefe 
Sache  auf  die    Fundamente    ihrer    Wirklich- 
keit   zurllkgebracht     werden     kr;nne.       Diefe 
Erweiterung    gefcbieht   ferner    darum  ,    damit 
ß)  auch    das,    was  die   Zeit   felblt ,  als   Zeit, 
den    Raum     felblt,    als    Raum,     das    heifst, 
was  beyde  ^    als    etwas   unter    einer  Regel   be- 
griffenes,     erft   möglich    macht,    in  einem 
Bevvufstfeyn  horausguhoben  werde,      Diefs  aber 
j/t  die  Identitä  t,   als  das    Wefen   jeder  Re- 
gel 
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gel    nnd    alles    Geregelten  ,    mitbin     als    die 
Seele   aller    Verh-ltniflV.       ßa    die    Identit  t , 
als    Identität     (aufserhalb    vvekhtr    fi.h 
fchlccLt-TTdings    nidits    denken    1  ist ,    und  un- 
ter welcher  alles  gedacht   werden  ninfs)  nicht 
erft   wieder    um     entfernterer   Zwecke     willen 
da  feyn    (in   der.  Abhängigkeit  von    entfernte- 
ren Zwecken  ftehen  )  kann;  fo  iftfie  das  we- 
fen tl  i  che  G  rundfi"!  k   (Eilentiale    conftitu. 
livum)   im    wahren,    vollen  Sinne    des  Worts, 
an    jedem   Begriffe?    und    da    nun   ferner 
von  allen  denkenden  Menfchen  allgemein  und 
Cime  Widerrede     zugeftanden  wir  i  ,    dcfs   dvm 
Denken   ebenfalls  diel'er  Karakter  des  dur«  h- 
aus  welentlichen    Grün,  ff.ks     bey    allen  ihren 
BegrifTen  zukomme:   fo  1;  ist  fich  voransfetzen  , 
dafs    jeden    fein   eigenes    Nachdenken   von  der 
Wahrheit    ward«    überzeugen     ki  nuen  ,      das 
Denken,    als    ein  Denken,    in    feiner 
Anwendung,  fey  nichts  anderes  und   kinne 
nichts  anderi-s  feyn  ,  als   eben   jenes  grundwe- 
fenthche  Stiick  an  jedem  Begriffe,    ich'meyne 
die   Identität   als  /olche ,    in    ihrer  'j^hweti  dilti  ff. 
Dafs    wir    z.  B.     den    Menfchen,    als   Men- 
fchen,   das   Thier,    als  Thier,    betrachten' 
können  ,  diefs  erhebt    unfero  blolse   (individu- 
elle)    Vorftellung  von   beyden  zu     (  ailgemei. 
nen;  Begrift'en   von  ihnen.       Was   heilst  nua" 
aber    der   Menfch  ,   als  Men  fch?  Nichts  an. 
deres,  als  der  Menlch    zu    jeder    Zeit  und 
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in  jedem  Räume,  feftgel: allen  und  voll- 
kommen beftimmt  uuter  und  durch,  oine 
Identit  t  in  ihrer  Anwendung  auf  das  Nicht- 
identikhe  ( Ver^nderiiche)  an  ihm* 


Eine    und    eben    diefelbe   Identität 

:^ufser    dem   MenCchen  ,   wie  in  ihm  ,    a!s 

unumgänglich    erforderlich  ,      wenn    eind 

Einverftändigung    zwifchen    ihm    und 

der     Natur    in     Begriffen 

ßait    finden  fol^ 

Dafs  alles ,  was  in  einem  Denken  be^rif« 
fen  wcrüen  loli  ,  in  und  unter  einer  Ide  n- 
titltt  b'jüriffeii  w t»  eii  m  "i  fs  e  ,  dieis  üarf  ich 
doch  wohi  zl:,  uci;  u  u  ..>  c  it  i  e  i  l  b  a  r  fl;  e  11  Attri- 
batcn  ein  Denkens  ieibft  Z'hit;n  ;  denn  es  ifi; 
in  die  Au^en  i.iUcnd  ,  dais  es  der  Witlerfpruch 
?iller  W'idvrlyr  xlie  i^yw  würde  ,  fich  auch  nur 
ein  j  Ni(htiaentilät ,  als  folche,  ohne  oder 
aufs  er  der  Anwjnviung  der  Identität  auf  die- 
felbe denken  lu  wollen.  Jeder  Atom  y  als  die- 
f er  Atom  gedacht ,  und  ohne  dafs  er  als  die- 
fer  Atom  unter  Millionen  andern  gedacht  wer- 
den könnte,  ein  Icblechterdings  nicki  denkhOh 
HS  ,  fpricht  f';.r  diele  Behauptung.  Aber  ob 
4cnn  diefs  Unbeftreitbarfie   unter  allem  Unbe- 

ftreit- 
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ftreitbarcn»    ob  diels    abfolat  nothwendi* 
ge  Begriffenwerden  in  und  unter  einer  Iden- 
tität ,    wenn  etwas    in   eine  in  Denken     be- 
griffen   werden  foll  ,  —    auch    das  Unbeftreit- 
barfie  unter    allem    Unbeftreitbaren    fey    und 
bleibe  ,    wenn    von   der  Mtglichkeit    einer   be- 
ftehenaen      Naturordnung       überhaupt> 
auiser   uns     und    objektiv    die    Rede   ift  , 
d.?s   könnte   mehreren     Schwierigkeiten    unt-r- 
worfen   zu  f  yn  fchcinen^       £s    Ich  eint,   i  ft 
aber  nicht,    wAi  es  nur  fcheint»        Idi  wie- 
derhole    hier      (üj     oben     geführten     E.;weile 
nicht,   nach   welchen   dio-   blofso   Subjekti- 
vität unierer  abgezogenen   Gei'fteswirkun. 
gen  ,    Ithon   in    ihron   aneikannteften  und  ge- 
nicinften    Acrlscrungen    ,     zur    haaren     Ünge* 
reimthcit   wirti  5   londern   halte   mich  jetzt  nur 
noch  an  das  Denken  l'elbft^  und  feine  grund- 
weicnlliche   Bekhaffenheit  ,     infoferne   es    die. 
Identität,    als    folche,     in    ihrer    Au-; 
Wendung  ift*        Aus  diefer  allein   argumc-ii* 
tire  ich  jetzt  noch  für  ihre  Allg  emeinhei  t> 
Es    ift    auch    fchon    wiederum  blos  nach    uniea 
rem   gemeinen    unverdrehten    Bewufstfeii^ 
kiinem    Zweifel    unlenvorfen ,     dafs  wir,   ia 
und    nach  demj>lben>    eben    die    Iden- 
tität,   in     zieren    Anwendung,    als    einer 
lolchen  ,    unler    Denken     geletzt   wurde  ,    der 
lufseren  Natur   gleichfalls  zulcheiden  raafsen, 
wenn  und  infofexn  wir  uüs  diefe  nicht  l\;hleci  t- 
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hin   als  ein  Nichts ,    fondern  auch  nur  als  ein 
Etwas   foll.-n    vorftellen  können.       Um  uns  da- 
von    zu    überzeugen  ,   dürfen    wir   nur  ,    nach 
abgefthiedener     Idenlit  t     und     Nichtidentitlt, 
auf   das;     wovon   wir  fie  abgelchieden   haben, 
refhktiren,    und  uns   frngen,    was  uns  dafTcI. 
be,    ohne    Idcntit  t    und    NicLtideniilät ,    alt 
fokhe,    folglich   i\ls    ttwis,     das    weder   iden- 
tiich     noch     nichtidentiL  h  ift  ,    fpyn  mlifste? 
und  v;jr   werden  uns   cin.';erLchen  mTilsen ,    dafs 
daiiexbo   nicht   nur   ni.hls   Bekanntes,    lon- 
dern   niclit    einmal    ein    Etwas    überhaupt 
iCeyn    würde»  und  dais  dalfelhe ,    nur    als   ent- 
halten  in   und   unter   der   Identität,    in 
ihrem  Verb;  ItnJfs    zur   Nichlideatität  ,  als  fol- 
eher  nicht   unbekannt,     und    nicht    nichts 
ley,    ja   dafs   es    ein   Bekanntes   und   ein 
Etwas  nur  dadunh  auch  fchon  damals  gewe« 
fen    iey,     da     wir    die    Identität^    als 
folche,     und     die    Nichtid  ehti  tV;  t ,    als 
Xolche,    nt)ch    nicht    in   unferer   Vor* 
iiellung    davon   abgefchieden  hatten^ 
iim   uns   diefelbe   an  lieh,  d.i.  deutlich  vor- 
»«Jtellen.  »)    Gegen  diefs  natürhche  Acfinnen 

ieinef 

^mt  m  —III      —      -  I  II  
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♦)  hnmcxk.  Reir.holds  BeytrM^e  zur  leichteren  Ucber- 
rieht  des  Zuftandcs  der  Phüofophie  ,  Vires  Heft. 
Seit.  17.  Es  war  mir  von  jeher  unbet^reiflich  ,  wie 
Kant  (\orrc;'^  zur  -ten  Ausgabe  dcr'Kritik  d.r.V. 
5eiteXll.,  Iv, »  den  rxpeiimenrator  erft  nach  ei- 
nem ncwi'sen  ,  von  ihm  felbft  gemachten  Ver- 
nunft plane  hinter  die  CeheimnÜfe  der  Natur 
kommen  lalfea  kümitc,   ohne   d«fs   in   der   Nf 
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eines  jeden  unverdrehten',  menfchlichen  Se« 
wufstieyns  könnte    nun  die  Spekulation  entwe- 
der fchlechthin  behaupten,    diefe  Identität 
komme,  ungeachtet    der    entgegenge« 
fetzten      Ausfage       unfeies      Be.vrufst« 
leyns    felbft,    dennoch    eben    blos   diefem , 
Ulli  rem  menlchlichen   Bewufstleyn    zu;      Oder 
man  kannte  feiner  ipekulativen    Einfprache  in 
das  naf'rlirhe  Anfinnen   unfers  gemeinfchaftli- 
chcn  Bowufstfeyns  ,     vielleicht    dadurch    noi  h 
eins     feinere     Wendung     zu    geben    glauben, 
dafs    man     blofse    Beforgnilfe    gegen    fei- 
ne Untriighchkeit  in  diefem  St: ke  i:ufserte  und 
fpr.che:    „fo    viel  weiis   ich  wenigftens  gewifs; 
dais  nun  mir  einmal    und  meines  Gleichen  die 
Identität;      als  folche,    in    ihrer   Anwendung, 
zum   Gebrauchmachen    von    derielben    in    und 
durch  ein  Denken    verliehen  ift ;    mein   unb^- 
ftreitbares   Eigenthum  ift   iie  zuverl  fsig.     Dafs 
aber  und   in  wie  ferne    auch  ^en  Gegenft  n- 
den  aufser   mir   eine   folche  Beziehung   deriel- 
ben aufeinander    unter    einer  Identität  beyzu- 
mrfTen  fey  ^    weifs    ich  nicht  mehr  mit  apodik- 
tilcher  Gewüsheit,       Will  ich  daher  bey  ihrer 
Beurtheilung ,   und   fonach   bey   einer  methodi- 
fchen   (  kritiichen  )   Ünterfuchung  der  gcfamm- 
ten  Elemente  meiner  Erkenntnifs  ,   mit  wilfeu- 
fchaftlicher    Genauigkeit   verfahren  ;    fo  bleibt 
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mir  nichts  übrige  als  das  Vcrh"  Itnifs  der  Welt 
und  Natur  fflbft ,  als  einer  1  o  1  c  h  e  n  ,  zu 
pnem  inneren  ,  unwiderfprt'clilichpn  Zufami 
ifieuhange  nif^inor  Vorft('llun^,<^n  unter  einer 
Identität ,  vuliig  unentfclieden  zu  Ir.ffen  ,  mci- 
na  ^anze  iingetheilte  Aufmerklnmkcit  hinge- 
gen nur  inioweit  auf  diefen  iiinern  Nexus 
zu  richten,  als  er  ohne  Wiiiervci!e  mir  ielbft 
«ngeh'Jrt  ,  und  ich  ailo  allein  über  ilin  ,  als 
liber  i'as  Meini^e,  eine  unbekholteue  Macht 
aus'.'iben  k.nn.**  VVrre  frcvUch  eine  loh  he 
Beziehung  der  Dinge  auf  ilires  Gleichen  un- 
ter einer  Lleiitit  t ,  auch  an  der  iulseren  Welt 
und  Nntu r  f  i  c  h  t  b  a  r  ,  f  '»'4  h  1  b  a  r  oder  b  e  t  a  ft- 
bar;  fo  u'rdy  alierdinr^s  weder  die  katei:o- 
jiiche  AblViu^nuUj;  cieilelben  aulser  uns, 
deren  ruerft  crwiinit  wir»! ,  noch  die  Bedeiik» 
lichkeiten  g^'gori  eiua  mfigliihe  Erhebung  ih- 
res Vürhanaeufeyiis  in  der  äufseren  Welt 
zur  uillenlcliaftlichen  Evident,  de» 
reu  rititliiif  r  McMuiig  gtfdiieht ,  flatt  fincieiii 
Das  ganze  Gewicht  der  bcy.ion  vorgetragenen 
Ei«\veiidui;gün ,  beruht  deninsch  einzig  und 
alleiu  darauf  ,  dais  man  das  Vorhand enleyn 
einer  Icientit  t  aulser  uns  keineswegs  le- 
heu,  i':'lilen,  betaften^  es  durch  keinen 
Jeiner  Suisi?ren  6inne,  als  blolses  finnli- 
thes  Werkzeug,  damit  zum  Vorzeigen 
(Monflriren)  oder  zur  Verfinnlichung  derlei« 
ben,  ai«  einer  lulchea^  auf  irgend  eins 
^     •  Wei* 


Weife  bringen    kann.        Allein    kam,ft    du    e, 
denn,  würde  i.h  einen  Kantianer  fragen,  mit 
demjenigen  Bewufstfoyn  ,     vermöge    dellen  d« 
jene   innere    Beziehung  deiner     VorfteiJun^en 
auf  eine  Idcntitiit ,  als  dein  privatives  EioL-- 
thum ,  vollgültig  und  unter  einer  Wifronlchaf,. 
heben    Evidraz     anlprechen    zu    können    vo'^ 
giebft ,  wirklich  etwa  zum  £ehen ,  Fohlen     B  - 
taften,  zum  Vorzeigen  (Monß.hen)   oder  zur 
Verfinnhchung  f,iner  Ausfage  »    auf  irgend  ej. 
ne  Weile    bringen  ?    Kommt  es  dir  nicht  viel- 
mehr auf  dielelbe  Art,  in  deinem  Bewufnleyn 
(innera  Sinn)   nur  eben  fo   vor  ,    j.„e  Bezie. 
hung  ley    dein    privatives   Eigenthum,    wie  e« 
dir  als   einem   natürlichen    Menfchca  vor- 
kommt,    du  miUselt    das   Daleyn   jener   Bezie. 
hung,  fo  ufal.ugbar  der  Akt  derlVlben  in    dir 
vorgeht  ,  doch  auch  zugleich    aulser  dich   ver- 
letzen,    und    der   Natur   Ielbft    zulcheiden  ? — 
Nem!   daf.  fo  was  dein   privatives  Eigen.hum 
»cy ,   kannft   du   fo  wenig  fehen  ,    fühlen   und 
betaften  ,   als   diefs ,    daf,  es  zugleich    der  Na- 
tur  zukomme.      Es  beruht  das  Eine ,  wie  dat 
Andere ,    bis  jetzt  ,     blos  auf  einem  Anfinn^-n 
demes  innern   Sinnes.       Wie  vermagft  du   alfo 
«uf  das    Zeugnil,    eine»  und  eben  deffelbigen 
Zeugen  in    eudem    caufa   einerfeits  mit   wiff  a- 
Ichaltlicher    Evidenz    zu    bauen ,    andererfeits 
«ber  feine  Ausfage  anzufechten  oder    gändich 
W  vetweafea?  Deffen  nicht  einmal  zu  geden- 
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len  9  dals  die  ,  von  dir  angefochtnie  >  odei 
gar  verworfene  Auslage  deffelben,  gerade  die- 
jenige ift ,  welche  der  unverdrehte  innere  Sinn 
eines  jeden  natürlichen  Menfchen, 
als  die  ftatthaftere  ,  beurkundet  ;  und  hinge- 
gen  die ,  von  dir  angenommene ,  einem  Er« 
Tchleichungsfehler  deines  individuellen, 
durch  eine  faliche  Spekulation  verlchiobenen 
Bewufstfeyns  gleich  fieht ,  welches  den ,  in 
ihm  vorgehenden  Akt  jener  Beziehung,  mit 
cigenliebiger  Willkühr ,  dir  als  ausfchlier- 
lenden  Befitzftand  derfelben  vorfpiegelt. 
Willft  du  dich  aber  ,  zu  Gunften  deiner  The- 
f e  ,  auch  noch  auf  Schlaffe  einlaffen  ,  fo 
liehe  doch  zu ,  wie  dir  folgende  Art  zu  fchlie- 
fsen  ,  die  derfelben  zum  Grunde  liegt ,  ge« 
fallen .  würde. 

•)    Weil    es  mit  der  Identität ,   als  folchen , 
in  ihrer  Anwendung ,   nur   bey  mir 
und  meiner   Gattung   zu  einem  Be« 
ff  wufstwerden  kommt  ,   fo   gehört  die 

Identität  überhaupt  auch  nur  mir 
und  meiner  Gattung  allein  an  ;  un- 
geachtet jenes  Be wufstwerden  felbft 
unbefangen  und  ohne  Vorurtheil 
geprüft,  das  gerade  Gegentheil  hie- 
von  ausfagt ,  und  ungeachtet  meine 
Vorftellungen  ,  durch  jene  Identi- 
tät |    als  lolche ,    in  ihrer  Anwen« 

duns 


düng  auf  diefelbigen ,  durchaus  kei. 

^0  engere  Verbindung  mit  mir,  al, 
diefem    Individuuan,     londeru 
vielmehr  nur  einen  defto  mehr  be- 
fafi'enden     Bezug     auf     die    Welt 
der   Objekte    erlhilten.  —      Das, 
^effon    wir    Meiikiien   uns   allein 
deutlich    bewufst    -..erden    kuniien 
gehörte    darum    auch   nur    uus    all 
lein  an  ? 

b)    Nur  was    auf  meine   U  unseren  Sinne 
wirkt  -,  erkenne  ich  als  etwas  wirk, 
lieh   Vorhandenes  ,     und    baue    auf 
fein    Vorhandenfeyn     nur     darum 
und    iiUü ferne   mit  wiffenfchaftli- 
dier  Evidenz.,  weil  und  inwief  er- 
ne  es  auf  meine    äulseren  Sinne 
%virkt.      Mit    andern   Worten:     wag 
nicht    erfcheint,    das  ift  kicht ; 
und   was  ift,    dafs  ift  nur   darum 
und  info ferne  mit   wiffenfchaftli« 
eher    Evidenz,    weil    und    inwie- 
fern e    es    erfcheint*    Nur  da«  An- 
fchauen  —  ,  Fühlen  — und  Betaften  — 
Knnen  durch  deine  äufseren  Sin- 
ne ,    wäre    dir    alfo    einziger,    voll- 
gültiger  Grund  der  Wahrheit  ?    Dein 
Verftand    mülste     fleh    durch    deine 
Sinnlichkeit ,  das  Meafcjiejawefen  a« 
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dir  durch  dein  thierifches  Wefen 
lectificiren  laffen  ?  Die  Funktionen 
deines  Verftandes  |  alt  lolche, 
führten  Tuifchungen  herbey;  und 
was  kein  Bild  auf  deiner  Netzhaut 
«bwärfe  |  lieh  mit  keinem  deiner 
Sinne  in  Berührung  fetzen  lielsc*, 
^ie  das  ja  der  Fall  bey  allen  ml  g- 
lichen  Verhältnirfen  »  als  Verhält- 
niffeUi  in  und  aufser  der  Mi*the- 
xnatik  ift ,  wäre  eine  J-.«Jge  deines 
gepriefenften  Vermögens  ?  —  Erklä- 
re mir  doch»  wie  und  wodurch 
du  alsdann  irgend  eine  Täufchung, 
und  irgend  einen  Sinnentrug  zu 
erkennen  fV;hig  feyn  würdeft? 
Als  Thier  wurdeft  du  deffen  fä« 
hig  5  und  gleichwohl  wäreft  du,  in 
Wahrheit  ,  weder  Menfch ,  noch 
Thier,  wenn  du,  mit  alle  dei- 
nem Bewufstfeyn,  nicht  noch 
etwas  inne  wiirdeft,  das  über  dei- 
ne Subjektivit'r\t  hiniiusgienge  ,  und 
das  dich  dadurch,  dafs  es  in  und 
an  deinem  Bewufstfeyn  noch  l'ibei 
diefelbige  hinausgeht,  logar  erlt  von 
der  Pflanze  unterfcheidet»  Mulst  du 
denn  nicht  ,  um  dich  als  den  Bur- 
ger einer  Stadt ,  den  Bewohner  ei- 
nes gsmeiuIchaftlicbeA  Vatexlandet  ^ 

das 


«as   Mitglied   einer    gmttn  NatioÄ 
denken  zu  können ,  noch  etwas  über 
dein  lubjektives    Jch  hergehen  lal« 
fen,     das    nichts    weniger    als   blo» 
diefes    fubjektive    Ich   felbft    wieder 
ift  ?  Und  brichft  du  dir  alsdannr  nicht, 
auf  eben  diefem    Wege  einer   ver- 
ÄandesmäfsigenDisjunktionCAb- 
ftraktion)  auch    vollends   Bahn,  um 
lieh  dein  Ich  ,    mit    feiner    blo« 
fcen  Individualität,   im  Gedan- 
ken der  Menfchheit  überhaupt ,  der 
lebendigen   und    prganifchen  Wcfen 
überhaupt,   und  endlich   eines   We- 
lens    und     Objekts     überhaupt ,  ins 
All  der  Wefen  verlieren  zu  lallen? 
Was  f  jhrt  dich  weiter  von  dir  lelbft 
und   über   dich  felbft    hinweg,    alt 
dein ,   dich    Überall  von  deiner  Ich- 
heit  disjungirender  und  mit  der  Na- 
tur   conjungirender    Verftand?— . 
Jedoch  dein   eigener  Verftand,  ver- 
liert fich  ja    bey  dir  >    nach  deiner 
eigenen  Theorie,    alt   Verftand^ 
Ui  einen  leeren  Irrwahn* 

Du  beharrft  alfa  darauf?  was  du  dir  ror^ 
fteHeft,  fey  eben  deine  Vorftellung.  —  la 
^ir  geht  lie  allerdings  vor;  aber  iß  darum 
äir  Gegenftand    nur    durch    di oh?     Ift  Ü^ 

nicht 
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nicht  vielmehr  eben  darum  eine  wirkliche  . 
nicht  blos  eiträumte  Vorftellung  ,  weil  ihr 
Gegenftaud  nicht  durch  dich ,  und  deine  Sub- 
jektivität allein,  ift?—  Betrifft  fio  nur  dich 
allein?  Ift  fie  dir  auch  nur  einmal  für  dich 
allein,  und  durch  dein  Ich  allein,  als 
eine  Vorftellung,  gegeben?  Ueberlege 
einen  Augenblick  ,  ob  du  und  dein  Neben- 
menfch  einander  auch  nur  mit  einem  Worte 
verftandlich  werden  könnten  ^  wenn  in  dem 
Einen  und  in  dem  Andern,  zur  Möglichkeit 
eines  wechreileitigen  Verftündniflcs  ,^  nicht  et- 
was Identifches  vorausgefetzt  würde  ?  — 
Wäre  nun  diefs  nicht  ebenfo  in  der  Natur; 
würde  ,  in  ihr  und  in  dir ,  nicht  gleichfalls 
etwas  Identifches  vorausgefetzt  ^  wie  könn- 
teft  du  die  Natur  ,  und  wie  ki  nnte  die  Na- 
tur dich  verftehen,  d.  i*  ,  wie  könnte  fie  ver- 
miltelft  des ,  von  ihr  verftandch/jn ,  Sinnes 
und  Geiftes  ihrer  Einrichtung  und  Verfalfung 
iich  auch  hinwiederum  nach  deinen  Abfich- 
ten  fjgen ,  lieh  von  dir  behorrfchen  laffen , 
nachdem  und  infoweit  du  fie  vcrfianden  haft  ? 
Man  hält  ,  felbft  im  gemeinen  Leben  ,  auf  die 
Beurtheilungskxaft  eines  foU:hen  ,  der  Tbch  mit 
lauter  fubjektiven  Möglichkeiten  trligt , 
nicht  viel;  fondern  fordert  vielmehr  an  einen 
Mann  von  Verftand ,  dafs  dasjenige ,  was  er 
fiir  möglich  ausgiebt  ,  der  Belbhaffenheit  der 
Dinge  aufser  ihm,    und  ihrem  objektiven 

Zufam- 


Zufammenhange     auch    wirklich     entfprecht  { 
(onft  erklärt    man  ihn  für   einen    Träumer* 
Ja  man  erkennt ,  dafs  das ,   was  man  fich  auch 
fnr  feine   Perlon   vorerft   als  möghch  vorltell- 
te ,     oder  vielmehr    nur    lo    nannte ,    in    der 
That  eine    blofsö    Unmöglichkeit   war  ,  wenn 
und    fobald    es   damit  nicht  zur  Wirk- 
lichkeit kommt.       Hiemit  fp rieht  man   aber 
feiner    vermeintlichen   Möglichkeit    lelber   das 
Urtheil ,  dafs  ße  nur  eben  noch  auf  dem  fub- 
jektiven  Zufammenf äffen    der  Merkmale    einet 
Gegenftandeft   in  leiner  Imagination  ^     auf  ei- 
nem  Vojrftellen,    als    blolsem   Vor ft eilen 
einer  Sache   nach  den    Momenten   der   indivi- 
duellen   Conception    von    ihr ,    beruhte  ,     und 
dafs  wegen  diefes  Mangels  einer  Gleichförmig- 
keit feiner  individuellen  Conception   von  ihr, 
mit    der   Natur    der  Sache  felbft  ,    die.  Wirk- 
Üchkeit  auf  die  ,  nur    geträumt^   Möglich- 
keit auch  nicht  habe  folgen  können.    Was 
in  Wahrheit  ,   oder  im  philofophifchen 
Sinne    des    Worts  ,     als    möglich    behauptet 
werden  foll  ,    das  jnu£s  mit   feinen^  Grun- 
de vorgeftellt,     mithin   mehr    als   nur    vorge- 
ftellt ,  es    muls    eigentlich   gedacht    feyn* 
Ift  es  mit  feinem    Grunde    vorgeftellt,     oder 
eigentlich  gedacht?  fo    mufs    die  Wirklich- 
keit   darzu  kommen ;    fonft  fetzte  der   Grund 
feine   Folge    nicht  mehr   upthwendig.       Diefe 
Folge  aber  ^    oder  die   Wirklichkeit   als    diefe 
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nethwendige  Folge  der  wahran  Älöglichkeit  | 
kann ,  wie  man  zu  red«n  pflegt ,  nicht  blot 
logilcb  wähl,  fondern  fie  uiufs  augleich 
auch  p.hyfifch  wahr  und  objektiv  leel 
feyn ;  denn  a}  wie  kennte  fonit  etwas  als  Fol. 
ge  feiner  von  einem  Menfchen  richtig  erkann- 
ten  Möglichkeit  ,  wirklich  gelchehen, 
deffen  Werden  und  Gefchehen  gleich- 
wohl autser  der  Macht  des  Mentchen 
liegt  »  und  wor^u  der  Menfch  lieh  zuerft  nur 
als  Verkündiger  ,  und  dann  als  Beobachter , 
nicht  aber  als  Urheber  verhalt  ,  wenn  die 
vom  Menfihen  richtig  erkannte  Möglichkeit 
deflelben  ,  nicht  auch  zugleich  die  MCglich- 
keit  wfre  »  wodurch  es  in  der  Natur  l'elbß 
wird  und  geichieht;  wie  und  auf  was  Art 
kinnte  aber  auch  b)  irgend  etwas  phyfi  fch 
wahr  und  ubjaktiv  realillrt  werden,  wenn 
e$  felbft  und  für  fich  ,  ohne  einen  Grund, 
ohne  eine  Möglichkeit  oder  durch  etwa«  an- 
deres ,  als  durch  einen  Grund ,  durch  etwas 
auileres    als    durch    die.  Möglichkeit ,     in  der 

Natur  foUte    zu  bewerkftelligen    le^n  ? Wä- 

re  die  Möglichkeit  (als  wahre  Möglichkeit) 
in  dir,  nicht  auch  die  Möglichkeit  aufset 
dir  (wäre  lie  folghch  keine  Möglichkeit 
aufs  er  dir);  wie  könnte  auf  dio  wahre 
Mlglichkeit  in  dir,  die  Wirklichkeit  aufs  er 
dir  unfehlbar  und  unhintertreiblich  folgen? 
Und   wäre   die    Wirklichkeit   in    dir,    ihrem 

Wefen 
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Wefen  »ach  ,  nicht  auch  die  Wirklichkeit  anf- 
f.r  dir,    wie  könnteft  du,    durch    die,    auf 
die   Wirklichkeit  in   dir    aageni-ndet*.    Mög- 
lichkeit ,     die  Wirklichkeit    aufcer    dir   bL 
iimmen?^    UeberJaehft   du    aber  auch    wie- 
derum diele  ,  offen  genug  daliegenden  ,    Grin- 
de,  und  befteheft    darauf ,  das   ganze  menXch- 
hche    Gefchlecht    fey    fchlechthin     zu     lauter 
Iub)ektiven  Möglichkeiten,     einer  wie  de, 
«mlere  von  allen   Millionen  Menfchen   fey  zum 
beßändigen  Träumen,    vermöge  der  Natur  fei, 
ner  Vorftcllkraft ,  feines  Verßandes  und  feiner 
Vernunft  geboren  :    lo    entrSthsle    mir    doch 
auf  welche  Art  alsdann  diefe   londerbare  We! 
lenkJaffe ,  —  mtht  mehi-  blos  zur  Erkenntnis 
•mes    Sinaentrugs  .     wie   oben  ;     fandern  ,ur 
Behauptung   irgend    einer    Objektivität 
überhaupt  gelangte,   und  noch  mehr ,    wie 
Je  darzu  k:-me  ,   gerade  in  die    objektiven 
Möglichkeiten  der  Reaütät  ,  in  die  blos   fub- 
jektive«  hingegen  die  Täulchung    und  den 
Irrwahn    zu    fetzen?    Unterfcheidet    aber   der 
Jlenfch,    wie   du  nicht  läugnen  kannft,    ebe,^ 
bcran    das  Wahre    vom  Falfchen,    dafs  jene. 
ffl>t  der  Einrichtung,  der  Dinge  lelbft  ,  diefe. 
«ber  nur   mit    den    fubjektiven   Beftimmunge,* 
»nd    Affektionen    feiner  individuellen    Gehira- 
nerven übereinftimmt :  wie  hätte  er  je  a«f  die, 
le  Unterfcheidung  geführt .    wie  auf    den   Ge, 
«lanken  der   angezeigten    Trennung  des  Wah- 
ren 
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jren  vora  Falfchen  ,   gebracht   werden  können , 
wenn  es    das   Verhängnifs    feiner    ganzen   We- 
lenklrJTe    wäre ,    mit  keiner   ihrer   vorziiglich- 
ften   Anlagen,     weder    niit   ihrem    Verftande, 
noch  mit  ihrer  Vernunft ,    Ober  die  blolse  Sub« 
jektivitut   hinauszureichen  ?    Auch    fchiene   es  , 
bey  dielcm    beft^naigen  Traume,    welcher  den 
wefentiichen     K.nrakter    des    erften    GelchDpfs 
auf    unfexm    Planeten    ausUiachte   ,     infoferne 
ganz   gegen   die    fonftige    Natur    der    Tr.iume 
herzugehen,    als-,  in  allen,    durchgängig  ei- 
ner  und  eben  derfelbe  ,  fich  immer  gleiche, 
regelmüffiige  ,     Generaltraum  ,     in    Abficht 
auf     die      wefentiichen     Operationen 
^res   Verftandes,   feijt  Menlchengedenken 
^tatt  finde.  TT     Wie   man  endlich   ein   Allge« 
xn eines,     das  fich    doch    am    Denken    nicht 
wohl  miiskennen  Trist ,  —  ein  A  b f  o  1  u  t  e  $  und 
Unbedingtes,   vi or liber  man  üch  jetzt >_  a li 
libur    den  Aniaiig  und    das   Ende    aller 
Philofophie,    mehr  als  je,     zu   vereinigen 
fcheint  ( Weilers 'A';ileiUmg   zur  freyen  Anficht 
der  Philofophie  "Sei^  252.  folg»),   blos  fubjek- 
tivifiren    konnte  ,     und    os    zum     Theil    noch 
kann ,  ift  mir  vollendj.  das  Räthfel  aller  Räth- 
fel.    Das   Denken,   als   ein  A  llgemeines, 
greifet   die   Anwendung    einer  Subjektivität  auf 
4afrelbe    fo  ganz   und  gar.  ab,    dnfs  fclion  die 
Herbeyführimg  des  Unterfchieds.  zwifchen  Sub- 
|ttktiv  un4  QbjeJi^tiv,  wenn.  Tpm  Denken  ^ 

al& 


all    einem^    Allgemeinen,    die  Rede  ift, 
den  erforderlichen   Grundgedanken  vom  Den> 
ken   feibit    wieder    aufhebt   und    zerftört.     Nur 
bey  Gegeniiänden   der  Siunlidikeit  undPhan- 
tafie,  hat  jener  Untcrfchied  einen  Sinn  ;  denn 
nur  hier  findet  ein  Belonderes  ftatt  ,    wel- 
chem wiederum    ein   Belonderes  von  aufs  en, 
entlprechen   kann  oder  nicht ;    in   jenem  Fal.* 
le  bedingen    Gegenftände    der    Sinnlichkeijt 
die    Einficht  in   die    Wahrheit ;  in  dielem  ver. 
leiten  fie   zum   Irrthum.       Ueber    die  abfolute 
Ungereimtheit    des   Abfoluten  und  Unbe- 
dingten,    als    einer   blolsen   Subjektiv 
vität,    mithin    als  des  Abfoluten,  fondern 
Relativen;,    als  des  nicht  Unbedingten  ,  fon- 
dem     durch    das    M  c  n  f  c  h  e  n  i  c  h  ,    Ichun   i  n 
feinem   Welen  bedingten,    hat  fich   der 
rationale   Realismus  bereits   Ib   oft  und  £0    he* 
ftimmt  erklärt,   dals  er  nichts  neues  und  bün- 
diges    mehr   darüber  fagen   könnte.      Sein  Un- 
bedingtes   und    Abfolutes   ilt   ihm   eben  dar-i 
um,    und    einzig     und    allein    darum, 
unbedingt  und  abfolut ,     weil    es    in     keinem 
Menichen  eingefchloffen  ,    das   Eigenthum  kei. 
ner  Individuahtät ,  als  Individualität,  fon* 
dem  vielmehr  überall  im    weiten   Weltaile  z^ 
Haufe  ili,   ungeachtet   des  Vorbehalts   von  feii- 
ner  Seite,  dafs    es   fich  nur    gewifs.en   Xndi^' 
nduen  ,     wie   z.  B^.wir  Menfchenin  di  v^ 
duen  find,  in  und  an   einem  lienkei?,^    wi;ri- 
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lieh  zu  irkennen  gicbU  Wir  m&gen  wolle» 
oder  nicht ,  fo  mjisen  wir ,  fobald  wir  dar« 
über  nachdenken  ,  etwas  annehmen  ,  worin  wir 
und  die  Natur  miteinander  zuiammenkommen ; 
damit  unfere  Einverft  ndigung  mit  ihr  nur 
irgend  begreiflich  ,  oder  nicht  vielmehr  zum 
baaren  Wideripruche  gemacht  werde^,  •)  Dafi 
wir  aber  diele  ,  zum  Verftehen  und  zum  Ver- 
ftandenwerden.  weLentiich  erforderliche  Iden- 
tit;  t  aulser  uns  wie  in  uns  ,  nicht  au  finn« 
liehen  Merkmale»  untericheiden  und  uns  ih- 
res Seyns  auiser  uns  durch  keine  Anichau- 
ungen  verlichern  kennen  ^  davon  liegt  der 
Grund  bereit»  im  VVefen  und  in  der  Natur 
•iner  Identität  überhaupt«  Denn  wttro  fie, 
auf  die  angezeigte  Art  ,  unt  erlcheidbar ; 
lo  hurte  fie  oben  dadurch  auf  ,  eine  Idcniitjt 
au  feyn  ^  und  ßa  muls  lonach  Ichon  um  die- 
(cs  zu  feynp  in,  wiö^a  tifsex:  uns,  ihrem 
Welön  nach»  unwandelbar  ei  ne  und  eben 
dieielbige  ieyn  und  bleiben.  Der  Grund 
ihrer  liiiulichen  In<Iircei»nib>litüt  ift  ubi 
allo  durch  üe  114 bft  gegeben  j,  wir  »erllören 
ihr  Welea  durch  die  Forderung  ihrer  phyß- 
fdben  Unterlcheidbaikeitt^      Allein  dafs  wir  ß« 
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t)  Anmerk.  Cliiid  eft  cnim  vcrius,  qimin  neminem  effe 
oporrere  rtm  fc u  1  c e  arrogantem»  tu  in  fe  ra- 
tionem  et  meutern  putee  ineffe ,  in  coelo  mitn- 
doque  nonpiitet?  aut  ut  ea,,  q^uae  vix,  fiimma 
tngenii  ratrone  comprehendat,  nulla  ratione  moveri 
^ctt  ?  <—  Cic«  de  Legibus  Libr«  II«  Ctp«  7« 


ienn  doch,  als  überall  und  allgemein  vor- 
Ijaii  en  ,  anerkennen  mlUsen ,  ift,  wie  bishet 
gc/.  i^t  wurde,  die  unabwendbare  Folge  von 
LVüetiougungen  ,  die  fich  nur  mit  einer  gTnz- 
hcUn  Veriiiugnung  unlerer  Vernunft  lelblt^ 
in  diefem  Stuke,  verläugnen  liefsen.  Eine 
aiiuete  Ideutit^t  aufser  uns,  und  eine  ande- 
re iii  uns  ,  eine  andere  in  der  Natur  felbft, 
lind  (ine  andere  in  unferen  Begriffen  von 
der  Natur,  behaupten  zu  wollen,  wi^re  foviel 
als  eine  Einheit  fetzen,  und  eben  diefe  Ein. 
licit  vermittelft  einer  Duplicitrt  j  fogleich  wie- 
der autheben;  oder,  nach  Piatons  Ausdrucke, 
da«  Eins  lelbft,  mit  feiner  Vernunft,  vvie  ein 
kürperhche«  Ding  mit  feiner  Hand  zer* 
fch  neiden.  Es  giebt  nur  ein  Sonnenlicht, 
lagt  Antonin,  wenn  es  gleich  durch  W:nde, 
Berge  und  unzVhhge  andere  Gegenftände  ge- 
trennt ift,  nur  ein  VVefen j  wenn  lieh  gleich 
unzi  hhge  ,  eigenthQmlich  gebildete  ,  Kürpci: 
darein  theilen  ,  nur  ei^e  Seele,  wenn  üe 
gleich  in  unzählige  Naturen  und  eigenthOmli- 
cbe  Geftaltungen  zertheilt  ift  ^  nur  eine  ver- 
nünftige Seele  j  ungeachtet  auch  diefe  (iÜ 
Raum  und  Zeit)  getrennt  zu  feyn  fcheint, 
h;  iavTOv  Uhi\  XII.  §.30.  —  In  jedem  L6a 
ben  eines  einzelnen  Menlchen,  wie  eines  je^ 
den  Infekts ,  müfsen  wir  bereits  etwas ,  allem 
Leben,  als  L e b e n ,  gemeinfchaftliches ,  mit* 
hin  idcÄtilchef,  imd  folglich  nichtindi* 
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viduelles  vorausfetzen;  das,  weil  es  al- 
len angehört,  keinem  als  blofsem  In- 
dividuum, angeliüren  kann.  Es  verhV.lt  fich 
damit,  wie  mit  einer  Zahl  oder  geometiiichen 
Figur.  Ein  Dreyeck  inag  grofs  o:!cr  klein, 
mit  diefer  oder  einer  anderen  Materie ,  da 
oder  dort  gezeichnet  feyn ;  es  ift  und  bleibt 
als  Dreyeck ,  immer  eben  dalTelbe  5  die  Zahl 
vier  bleibt  fich,  als  diefe  Zahl,  unter  allen 
möglichen  Combinationen ,  gleich  $  ungeach« 
tet  das,  was  daran  in  die  Sinne  fallt,  in- 
lo ferne  es  in  die  Sinne  fallt,  an  kei« 
nem  Dreyeck  in  der  Welt  und  an  keinem 
Vierer  in  der  Welt  fich  vollkommen  gleich 
ift  f  noch    feyn  kann» 


t)ie  Nichtidentitüt ,  als  unumgänglich 

erforderlich   zur   Bildung 

eines  Begriffes. 

Dafs  die  Identität,  als  folche  ^  in  ihrer 
Anwendung,  dasjenige  ley,  ohne  welches  fich 
kein  Denken  irgend  eines  Menfchen  denken 
liefse,  ift  bereits  bewicfen  und  aus  der  zer- 
gliederten Natur  unfjrer  Begriffe  überhaupt 
dargethan  worden.  Allein  fo  unwiderlprech- 
lich  die  Identit:  t  ,  als  folche  >  in  ihrer  An- 
wendung ,  zur  Möglichkeit  eines  Begriffes  vor- 

ausgc« 


»usgefetzt  wird  ,  eben  fo  unwiderfprcchlich 
wird  zur  Vollziehung  jener  Anwen- 
dung felbft^  noch  etwas  gefetzt  werden 
ßiufsen  ,  an  welchem  fie  vollzogen  werden 
könne.  Es  mochte  nun  aber  auch  diefs  erfor* 
derliche  Andere  beliehen  ,  worin  es  wollte, 
fo  ift  doch  fo  viel  klar ,  dafs  es ,  als  etwat 
für  die  Anwendung  der  Identität ,  als  einer  ßU 
chen ,  Erforderliches  nicht  wiederum  diele  Iden« 
titat ,  als  folche ,  felbft  feyn  künne ;  fondern 
vielmehr  etwas  von  ihr  Unter fcheidba- 
res,  Diverfes^  mithin  Nichtidentit;;t  feyn 
xnÜfse.  Die  Annahme  diefes  letzteren  ift  und 
kann  auch  fo  ganz  keinen  Schwierigkeiten 
ausgefetzt  feyn ,  dafs  j  wer  nicht  etwa  nur 
über  feine  Bef chaf  fenheit  zu  üreiten  ^ 
fondern  fchon  das  Dafeyn  delTelben  zu  läug- 
nen  oder  anzufechten  gefonnen  wäre ,  nichts 
geringeres  laugnete  oder  anföchte  j  als  das , 
was  ihm  und  allen  feinen  Mitmenfchen  in 
jedem  Augenblicke  eines  vernünftigen  Bewufst- 
werdens ,  theils  zum  Bedenken ,  Ueberlegen 
und  Beurtheilen  j  felbft  aufgegeben^ 
theils  als  das  unentbehrliche  Mittel  eines 
möglichen  Bedenkens  ^  Ueberlegens  und  Be« 
urtheilens  aufgedrungen  wird^  das>  ohne  def» 
fen  unbeftreitbares  Aüfgegebenleyn,  noch 
kein  Menfch  weder  zu  einem  Denken  noch 
Zweifeln  überhaupt  gekommen  ift,  ja,  kein 
Meixfch   weder  «u   «iaem  i[<^£lchenden    Nacbi^ 
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denken  fiber  fein  eigenes  Denken  nt)ch  tu 
zweifelnden  Einwendungen  gegen  die  Natut 
feines  eigenen  Denkens  insbelondere  ,  jjL'malt 
kommen  konnte  >  da«  endlicli  ^  wodurch  alle 
inögli<ben  Aufgaben  für  unfer  Denken  'Ober- 
haupt fcbon  in  der  erflen  Initanz  >  an  uns 
gebracht  werden  müfsen.  Eigentlich  fin« 
nenleerer  giebt  es  aber  wohl  nichts»  all 
das  Dafeyn  deffen  läugnen  oder  anfechten 
zvL  wollen,  ohne  delTen  Dalcyn  anzunelunen^ 
und  das  Gegcbenl'cyn  deffelben  zum  Bchüfe 
einer  möglichen  Aufgabe  überhaupt  ,  gelten 
zu  laffen  »  fich  gar  nichts  weder  läugnen, 
noch  anfechten  j  weder  fetzen  noch  bezwei* 
fein  liefse.  So  weit  trieb  noch  kein  Skepti- 
ker feine  Skepfis  »  vermuthlich  um  fie  nicht 
mit  eigener  Hand  wieder  duvth  fich  felbft  zu 
zerftüren.  Hier  j  bey  diefer  j  auf  keinerley 
Weife  zu  umgehenden,  Nichtidentität^ 
finden  ferner  ja  gerade  diejenigen  auch  noch 
ihre  Rechnung  ,  welche  die  Wahrheit  nur  in 
der  Anfchaulichkeit  und  Bctaftbarkeit  fuchell, 
und  Über  diele  hinaus  alles  f'ir  ein  blofsei 
Wahrmachen  erklViren.  Mit  der  Nichtidenti- 
lät  geht  f  Jr  Re  erlt  das  IJcLt  der  Philofophi« 
auf;  diefe  OfCnet  ihren  Blicken  wirklich  ein 
Feld,  wo  de$  Anfchau.ns  und  Betaftens ,  folg- 
lich des  ächten  Philolophircns  für  üe  kein 
Ende  ift.  Damit  fie  alle  nicht  lieh  felbft  um 
Habe  und   Gut  betragen  |  iiicht   fich  felbft  ih- 
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i-es  einzigen  fruchtbringenden  Feldes  berau- 
ben,  m Olsten  auch  diele  das  Dafeyn  einer 
Nichtidentität  bittweile  von  uns  borgen  oder 
gl  .ubig  vorausletzen  ^  wenn  ihnen  je  am  Zeug« 
nille  ihrer  Sinnen  diefsfalls  nicht  mehr  genü- 
gen IdUte.  Ohne  dals  z.  B.  ein  Dreyeck  in 
einor  ,  mit  ilini ,  als  Dreyeck  nichts  gemein- 
habenden  Materie  jt-mals  abi^eiirVikt  ,  ein«e- 
iVhrieben  oder  gw.eichnet  geweien  wäre  hät- 
te man  auch  nicht  hinter  cic  identilchen  Ver- 
hrltniflc  aller  Dreyecke  von  derieloigen  Art 
kommen  können^  Durch  das  Nichtidentifche , 
woran  es  zum  Vorfchem  kam  ,  wurden  die 
itientilchen  Verh  Itniffe  eines  Dreyeckes  von 
derleibigen  Art,  als  Aufgabe  für  das  Denken 
des  Menfchen^  erft  vermittelt*  Wer  daher 
das  Daleyn  einer  Nichtidentität  läugnet  ouer- 
be/AVL'iieit  ,  von  dem  wird  mit  Recht  bebaup. 
M,  dafs  er  dasji-nige  Liugne  oder  bezweifle, 
ohne  deffen  Annahme  -überhaupt  kein  Auf- 
gegebenfeyn  und  keine  Aufgabe,  folg- 
hch  auch  kein  Liiugnen  und  Bezweifeln  ,  fo 
wenig  als  ein  Setzen  und  Behaupten  ftatt  fände; 
So  lehr  nun  aber  auch  vollends  die  Nothwen- 
üigkeit  dvs  Dalcyns  einer  Nichtidentität ,  (wie 
vorher  die  Nothwendigkeit  einer  Identität,  als 
fokhen)  in,  wie  aufs  er  uns,  über  allen 
vern'Jnitio«n  Zweifel  erhoben  fcheint :  fo  ift 
diele  Nichtidentitit ,  in  jener  Darftellung  ,  doch 
«ben  noch  hauptf schlich  blols  als  nothwen- 
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dige  Erfc h ein ung  behandelt ,  ohne  deren 
Vorausfetzung  e  r  f  a  h  v  u  n  g  $  in  ä  is  i  g  keinem 
Meniclien  irgend  eine  Aufgabe  für  fein  Den- 
ken verliehen  wäre«  Ihr  Dafeyn  ift  darin  noch 
in  keine  eigentliche  Demonftration  gezogen; 
und  konnte  auch  vorerft ,  als  blolse  nothwen- 
dige  Vorausfetzung  in  der  Kricheinung,  als 
Erfcheinung,  wenn  irgend  etwas  nicht  mehr 
Ericheinendes  eiufgegeben  ,  aufgelöist  und  de- 
nionftrirt  werden  loll  ,  noch  in  keine  eigeul« 
liehe  Demonftration  gezogen  werden.  Sie  ift 
zufirderft  nur  als  der  e  r  fahrungsmä  fsig 
unumgiing liehe  Weg,  um  zu  irgend  ei- 
ndm  Erkennen,  Wiffen  und  Demonftriren  zu 
gelangen  ,  behandelt  worden  :  konnte  alfo 
nicht  fchon  felblt  zum  Gegenftande  einer  De- 
monltration  (nach  und  aus  einem  Princip) 
gemacht  werden  ;  lo  wie  fich  überhaupt  nichts 
Ericheinendes  ,  infofern  es  blos  er- 
fc h  e  i  n  t .  d  e  m  o  n  ft  r  i  r  e  n  1:  Ist.  „Da fs  man 
das  Daleyn  der  Dinge  aulser  uns  ,  info ferne 
Sie  blos  ericheinen  ,  in  der  Philoiophie  nicht 
demonftriren  konnte,  und  ,  wo  man  klug 
war,  nie  demonftriren  wollte,  ehe  Kant 
auch  xlieie  grolse  Entdeckung  machte  (Vorre- 
de zur  Kritik  d.  r.  V.  Seite  XXXIX.)  kam 
daher,  weil  es  etwas  Monftrables  ,  aber 
eben  defswegen  nichts  D  emonftr  ab  les  ilt": 
heilst  es  im  Grundriffe  ,  wo  von  Seite  146.  — 
150,  evident  dargethaa  ilt ,   daXs   vom  Dafeyo, 


—    »47    — 

als  einem     durcJi    die     SinnÄ    gegebenen, 
Da  .    und    Dort^-  ,     und    Nichteinerle}ie)'n  J 
«jurchaus    keine    Demonftration  ^     ionder» 
ein   blolses  Deuten  ,    Zeigen!  und    Ithzei^ 
gen    durch   die    Sinne ,     ihfotv^eit     es     felbft 
auch   durch    d/efe    allein   gegeben   ift,     müglich 
li^y«  —     Dus  Dafeyn  einer  Nichtidentität  aufser 
uTis  iiiuj^iien  oder  beftifeiten   volien  ,  hiefse  al^ 
iü   rieh    dem  bisherigen    kurz    und-   ohne-   ajle 
fcigeiitliche  Demonftration  zunnchft  blos  fo  viel 
als    die}enin[e   Vorausfetzung  in    der  Sinnen- 
weit    überhauj^^t  li  ugnten  torier  beftreiten  y  oh- 
ne deren   Annahme  fchleehteraings  nichts    we- 
der   geläugnet,- noch  beftritten,    noch  gefetzt 
oder  behauptet  werden  künnte.'  Allein,  aufser 
ihrem   Z u lamm en hange  nnt   der  erf<  heinenden 
Vvelt  ,    als  ericheinend,    lieht   die  Nichtidenti- 
t.t   aijch    noch  in   einem  folchen  Verhältnifs  mit 
dem  Denken  lülbft ,    als  einem  Denken,    dafs 
fleh  ihr  Dafeyn,    von    tüofer  Seite   betrachtet, 
allerdings      und     eigenthch      demonftriren' 
lälst.     Man  bedarf  nemlich    einet    Nichtidenti- 
trt  nicht  blos  (  erfahrungsmäfsig  )    uin   Denken 
oder    einen  •  Denkackt    als    Manlch    ipfo    facto 
ausüben    zu  können  ;   fondern   man  bedarf  ih- 
rer auclv  Ichon  ,    um   fich  ein  Denken  felblt, 
überhaupt,    und    als     folclles    in    fiiner 
^nw^ndung  denken  zu  können»  •    Ein  nur  ver- 
mittejft  feiner  Anwendung,  utod  in  und  dtirch 
feine  AnWrtiduiig    allein  erkennbares  Denken, 
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^hne-  feine  Anwendung  gedacht  ,  wäre  ein 
l/Viderfpruch  ; —  (es  g  be  «in  Zweyerley  von 
einem  Decken ,  mithin,  ein  Zweyerley  von  ei- 
ner Identität !  •-*  ein  angewendetes  und  ein 
»ichtangewendete«  Denken).  Nun  läist  fich 
aber  das  Denken  keineswegs  in  leiner  An- 
wendung denken  ,  ohne  etwas  anzunehmen , 
das  kein  Denken  ,  mithin  keine  Identit  t  mehr, 
folglich  eine  Nichtidentitä t ,  ift ;  und  al[o 
wäre  die  I/äugnung  oder  Hinwegr'Müniung  die- 
ler Nicbtidentittn  ebenlb  wider Iprechend  ,  als 
es  wi,deriprechend  ift,  fich  ein  Denken  ohne 
feine  Anwendung  vorzuftellen.  Soll  ein  Den« 
ien  gedacht  werden  ,  Ib  mufs  es  in  feiner 
Anwendung  gedacht  werden  ;  und  foU  ein 
Denken  in  feiner  Anwendung  gedacht  werden : 
fo  gehiat  die  Nichtideptitiit  eben  fo  wefent- 
iich  und  unzertrennlich  zu  diefer  Anwendung, 
wie  die  Identitl^t  zu  einem  Denken  überhaupt, 
^  und  als  einem  folchen  gehurt.  Muls  denmach 
d^e  Identität ,  als  Thefis,  überall ,  in  wie 
aufser  uns  fchlechthin  gefetzt  ;  fo  mufs  die 
Nichtidentitiit,  als  Hypothelis  «>;,  überall,  in 
wie  aufser  uns  ,  unvermeidlich  angenommen 
j_^^  wer- 

•)  AnmcTk.  Das  Wort  Hypothefis  wird  hier  in 
derjenigen  Bedeutung  genommen  ,  in  welcher  es 
rUton  nahm,  wenn  er  2.  B.  fagt,  die  Dialektik, 
©der  reine  und  wahre  Philofophie  f  <J)iXo<TO(f)iÄ 
a  X  i)  ^  I V  »]^  )  müfse  fich  über  die  bleften  B  e  d  i  n« 
gu  n  ge  n  (oiro^fo-fi^)  gleichfaui  als  über  blofse 
Unterlagen  und  UebcrgÄgsHlittel ,  zum  Pfincip  de£ 
^ingt  felbft  erheben,    PeRep,  Hbr,  VU* 
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werden,    wenn    die    Anwendung  der  Thefis, 
oder    die    Thefis    in     ihrer    Anwendung,    in, 
wie    auiser    uns,    fich    nicht  felbft   widerfpre- 
chen    foll.         Die    Nichtideniität    felber    liefs© 
fich  nicht    einmal,     als   eine    folche,    d»  i. 
als    mit  fich  lolbft  identifch ,  oder  als  das  B  e* 
harrliche      in      feiner     üAbeh  arrlich* 
keit,    fetzen,    ohne    dals   die    Identitt  fchon 
vorausgelctzt  würde*       Aber  auch  die  Identität 
liefse    fich    auf    keinerley     Weife  ,     als     da« 
fchlechthin      und     unbedingt     zu    Se- 
tzende,   von    uns  fetzen,   ohne,    als  Vor« 
ausfetzung  durch    die    Nichtidentität   gefetzt 
2u  werden.      Die  Identität  macht   fich  für  dio 
Nichtidentität  infoferne  nothwendig,  inwie« 
ferne    ohne    jene    vorauszufi.tzen ,    diefe  nicht 
einmal   eine   Nichtidentität    als     falche    leya 
könnte,  fondern  fchlechterdings    nichts  wäre, 
(  dilaberetur  in   vacuum  et  inane. )    Die  Nicht- 
identität  aber  macht  fich  für  die  Identität  info^ 
ferne  nothwendig,»  in  wieferne ,  ohne  ihr  jen* 
unterzuordnen,  diefe  zu   keinem   Offenbar«* 
werden  ihrer  felbft,   mithin  auch   zuletzt  zu 
keinem    Offenbarwerden    ihrer     felbft   durch 
fich  felbft,  d.i.  zu   keinem  Erkanntw er« 
den  gelangen  würde,       Ift    fonach  die  Identi- 
tät das   Principium  effendi  fowohl  als  das  Frin- 
cipium  cognofcendi  für  die  Nichtidentit:  t ,  a  I  • 
folche;     fo   ift   die   Nichtidentitiit   an    ihrem 
Theile  die   conditio  neceüaria  et  fine  qua  noa 
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xnanifeftabilitatis   fowohl  als  cognofcihilitatis  f*r 
die  Identität  als  folche,      Bedarf  die  Niihtiden- 
.littals   folche,  der  Identiiät  uniunn^.n.olich, 
um  dasjenige    zu   leyn  und    l>yn    zu    ki/inu-n , 
.was  fie   ift ;  fo   bedarf  die   Identität  hin\vi«;dei- 
um   der  Nichtidentität  unumgitnglich  ,   um  fi.  h 
als   dasjenige  zu  äuisern  und  äuisern  zu  k  i"  n- 
nen,  was    fie    ift.       Hebt  man    die    Identit.t 
auf,     fo     hat.  man    auch     keine   Nichtidentität 
möhr ,    als    folche,     (diele    zorf;  lit  in    lieh 
lelbft )  ;     folglich  hebt  man  ,    mit   der    Aufhe* 
bung    der    Ideiititut ,    alles    in    feiner   eigentli- 
chen   Wefenkeit   auf:    denn    auch   alles  Niciit- 
identifche    wird    nur    erft    durch    die  Identit  t 
zum  Nichtidentifchen  ,   als    ein  e  m  f  o  Ich  en, 
diefs    1:  Ist   fich     d  e  m  o  n  ft  r  i  r  e  n ,        Wi  1 1    mn u 
Xo-ort   aber    auch    nur    die  Nithtidentit  t  ,  als 
.eine   folche,   auiheben  ,    fo   hellt   man    mit 
ihr,  als    einer    folchen,  zugleich  auch  das 
-auf,  ohne  welches    fie  felbfi  nicht  einmal  di^- 
le    Nichtidentität  ,.  als    f  piche,   foyn   ki  nuU^ ; 
das  heifst  ,   man   hebt  mit  der  Aufhebung  der 
Nichtidenliti  t  ,     allerdings    zugleich     auch    r.ie 
Identitj  t  i  n  f  o  >v  c  i  t  auf ,    als  fie   der  Niciiti  ieu- 
tittt  folbft  ihre    Wefenh-^it   und  ihr-n    BclLind 
gab ;    auch  diefs    1:  fst.  fi  h   unmittelbar  de- 
monftriren.     Dafs    aber  ,  '  mit    und    durrh    rie 
Aufhebung    der   NichtilerititVit,    zugleich    auch 
£chon  die   Identität   an    fith  ,  und  nicht    blos, 
infoweit    fie     in    und     an     der     Nicht- 
ide n- 
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Identität      als       einer       folchen      vor« 
kommt,    aufgehoben   würde,    lufst    fich    nur 
mittelbar    und    durch    Aufvveifung   des    Wi- 
dcilpruchs    demonitriren  ,  welcher    daraus  ent- 
ftthen  wiirde  ,  wenn   man  fich  je   ein    Denken 
ohne    feine   An  wen  d  ung  voiftellen  wollte» 
Ein  ,   ohne  feine  Anwendung  vorgeftelltes  Den- 
ken wäre  nt'mlich    vin    walires   Nicht-  mehr  - 
denken  ;    und     geliort    fonach    zum    Denken  p 
wenn    es    ein  Denken    IVyn  und    bleiben    füll, 
auch  feine   Anwendung :    fo   ift    von    ihm  ,    alg 
der   Thefis,    auch    die    Hypothelis    unzertrenn- 
lich ,   ohne  welche  diefe  Anwendung  nicht  ftatt 
fände  ;  wex  folglich  die  Nichtidentit  t ,    als  die 
Hypothefis  aufhebe  ,    der  w'rde  mit  der  Aufhe- 
bung der  Nichtidentit/tt ,    als    der    Hypothefis , 
und  durch  diefe  Aufhebung   zugleich  auch   die 
Identität ,   als    Thefis    aufheben*    Ift   gleich  j<?- 
ne  für  diefe  nur   hypothetifch—    diefe   f'iir 
jene  abfolut  noth wendig:    fo  kann  dennoch 
jene  eben  fo    wenig  ohne    diefe  ,    als  diefe  oh- 
ne jene  bcftehen,  —     Wie    das  Denken  einmal 
gedacht   wird  ,      fo  muls    es   überall  und   alle- 
zeit gedacht    werden  \     entweder    ift    es   daher 
eine  nie,    oder  eine    nie    anders   als    an- 
gewendete  Identität,  * 
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Verhältnifs     der     Identität , 

xur  Nichtidcntitat , 

lugleich      als      Probe     über     das  , 

was      bisher      von     dcp     Begriffen 

gefagt     worden     ift» 

Bedarf  die  NichtidentiU  t  ,  als  f  o  l  c  li  e  , 
der  IdenoitiJt  iinumgimglith  ,  mn  (liisjwiigr  zu 
'  Icyn  und  feyn  zu  können  ,  was  lie  ii't  ,  und 
bedarf  hinwiofierum  die  IdeutitVt  als  Ipkhc, 
der  Nichtidentität  unumgänglich  ,  um  fich  als 
das  zu  i^ufsorn  und  uulsern  zu  kinnpn, 
was  fie  ift :  lo  mufs  notlnvenrligcrweile  ^  ine 
Conninktion  der  Identität  mit  der  Niclit- 
itleiitität  ftatt  finden.  Dieft»  Conjjiuktiüu  .iIk  r 
kann  nicht  fo  befch äffen  It  yn  ,  (.  .fs  Jic  J.ieii- 
tität  als  folche  durch  dielelbc  jn  tiie  Nichtidon- 
tität  ,  als  lolci.e,  noch  (liefe  in  jene  über^ien- 
ge;  fonft  wlirde  die  eine  durch  die  andere, 
und  ionach  auch  cie ,  vorher  als  nothwencJij 
gefetzte  ,  Conjiinktion  folhft  wiederum  aiifjre- 
lioben.  B^-y  diefer  Coujiinktion  der  Idcntit  t 
mit  der  Nichtidcntitat  mufs  aUo  auch  noch  ci- 

ni! 


«n  gewandt,  nnr  darum  vorfexofen  ,  «eil  jener 
die  Vollzie  hu  n^  etiler  Anwendung,  diefer  djs 
Vollzogen  feyn  derfelhcn  .  bcrtiniinter  zn  be- 
bezeichncn  Tcheint  ;  die  Identiiät  aber  nicht  fchon 
als  vollzogen ,  fondern  als  in  einer  nntinttibrocha- 
nen  Vollziehung  begriffen,  durch  die  AnaWfis  dar- 
{eftellt  weiden  foll. 


pe  Disjunktion    zwifchen  beyden  ftatt  fin- 
^en  ,  eine  Disjunktion  ,  ohne    welche   die  Con- 
junktion  eben  fo  wenig   beftehen   k:  nnte     als 
d,e  Di.junktion  ohne  jene.       Zum  Behufe  der 
Unterfcheidbarkeit  des  einen  Verbundenen  von 
dem  andern ,    wird   die    Disjunktion   zuifriK-n 
teyden  eben   fo  nothwendig   errordert ,   als  ih. 
re     Coniunktion     «cfentlich     erfonlc-rlirh     ift 
wenn    eines    dem    andern   das  f,.yn   loU,    was 
es  Ihm  wirklich  iß  ;  diefs  hat  au.i,  ..er  Gri-nu 
til«,   von  Seit.  67., -7,.,- 77.,.  s,^., 
115. .    aus   der    Vorftelibarkeit    .,i:K-s  Obj   '  .s 
al»  eines  vom  Denken  felbft  eben  Jo  untr-mJ 
hären  ,   als    mit   dcmfclben  unmilchbnren      1 1- 
was  au:if,hrlich    bewi.fon.        Wird  Jonach   das 
Denken  in   fdner  Anwendung ,  «nch  ieiner  al- 
km  probeh  -Itigen  B.doutung  und   feinem  ein- 
21g  möglichen  Sinne  ,  fftr  die  ^dentit  t   als  lol. 
Che  in  ihrer  Anwendung,  erklärt;   fo  ift  klar 
dals     das     Denken    in    feiner    An  wen' 
«lung,    die    Identität,    als    Thelis      ia. 
Conjunktion     und     Disjunktion      mit 
der    Nichtidentität,     als    der    Hypo- 
thefis,    fey.       Es  findet   keine  Identität   al. 
folche,    (mithin  kaine  Thelis)    i„    ihrnr  An- 
wendung   ftatt,    ohne,  eine    Hypothefis,    aber 
auch  keine  Hypothefis   ohne  Vorauslet.,,,..  der 
Thefis;   und    das  ein/.ig  mögliche    V(.rirutnifs 
»n  welchem  die  Idontitt    als   JoicLe  ,   und  Jie 
Nichtidentität,  ah  fohhe,    bey  j^ner   Anwen. 
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düng  der  orftercn  auf  die  let?.tere  ,  fich  nldit 
einander  aufheben  ,  in  \velcbein  und  durch 
welches  fie  folglich  allein  miteiqeinder  be- 
ftehen  kennen  und  luiUsen  ,  ift  die  Iden- 
titVjt,  als  die  Tiieiis,  in  Disjunktion 
und  CI 0  n  j  u  n  k  t  io  1 1  mit  der  N  i  c  h  t  i  d  e  n- 
t  i  1 1!  t ,  als  der  II  y  p  u  t  h  e  li  s.  Es  kann  al- 
fü  weder  eine  Nitiiiideiitität ,  als  folche  ,  oh- 
ne Vorausfetziaig  einer  Identität,  als  lolcher, 
noch  eine  IdentitVl,  als  lokhc  ,  in  ihrer  An- 
wendung, oluit;  vinc  Nichlidentit;  t ;  noch  ei- 
ne Coujiinktion  von  heyden  oiiue  eine  Dis- 
junktion, noch  eine  Disjunktion  von  beyden 
ohne  eine  Conjunktion  ftatt  finden  ;  foviel 
Itheint  durch  das  Bisherige  evident  gemacht. 
Hebt  man  das  Eine  oder  das  Andere  auf,  oder 
verwechlelt  man  das  Eine  mit  dem  Anderen  t 
fo  wird  unvermeidli<  h  die  Idenlitl  t  ,  als  fol- 
che ,  zur  Niclitith-nlili^t  ,  als  lohher,  und  die 
Nichtidentitlit ,  als  lolche  ,  zur  Identität ,  als 
folcher  gemacht,  mithin  ein  Widerlpruch  be- 
gangen. Die  Identitft  z,  B, ,  als  blolse  Iden- 
tität, müfste  nur  dadurch  zur  bl eisen  Iden- 
tität werden  ,  dafs  die  ,  fchon  in  ihrem  Vor- 
handenfeyn  ganz  unbeftreitbare  und  mit  dem 
Denken ,  als  einem  Depken  ,  in  der  Anwen- 
dung nothATendig  verbundene  ,  Nichtidentität 
von  ihr  zernichtet  würde.  Wurde  aber  die 
Nichtidentität  von  der  Identität  zernichtet  :  fo 
,  würde    dasjenige    von  ihr  zernichtet,   wodurch 
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lie   nothwendig    vorausgefetzt     wird  ,     d.  3.    Re  . 
felbrt,    alsfülchc,  in   iiuer  Anwendung  (ohne 
die  riQ  fleh  nicht  denken  liist)   wlirde  dadurch 
zernichtet  ;  folglich    wi-rde    es  eben  durch  die- 
fe    Z-rnichtung     der     Identit  t  ,     als   folchen  , 
dahin   kommen,    dafs    mm    die   Nichlidentit  t , 
als   Elentit  t,   und   hinwiederum    cie  Identitjtt,  , 
als    Nichti(iemit  t  ,    angefehen  ,   behandelt    und  ' 
gebraucht  werden  könnte.   ,   Derielbe  Fall  tritt 
ein,    wenn    die    Conjunktion    und    Disjunktion 
hinweggelaffen ,   oder   die  eine  ohno  dio  ande. 
re  und  für  die    andere   gf^fetzt  wird.       Dafs  die 
Nichtidentität   von   der  Identit  t  bey  der  Con. 
jimktion    der    letzteren   mit    der    erft-nn    zer- 
nichtet würde,   ift  aliü   fchlechthin  unm"^li'h* 
es    enthiilt     einen     erweilslichcn     und  lo   eben 
erwiefenen  WiderfprucK.     Kann  aber  die  Nicht- 
identitiJt  von   der  Identitl't  unmöglich    zernich- 
tet    werden;  fo    folgt,    dafs   der  Nichtidentität 
ein  Unyertilgbares  zukommen   m'fse,    das  der ^ 
fchon   in   ihr,    als    einer     Nichtidentität 
gelegenen     Veränderhchkeit  ,     durch      eine 
Veränd'erung    ohne    woiter     mögliche 
VeränderuUg    (ohne    weitere    Vori'inderlich- 
keit)  Grenzen  fetze.       Dafs  eine  lolche  Gren- 
ze ftatt  finden   nrlfse  ,    wijd  daraus  kl::r  ,  weil  ^ 
bey  einrr    unbedingten     Verl  nderlichkr  it     deg 
NichtidentJfchen  ,    diefs     Nichtidentilche    auch 
in  das    Identifche    wrrde     i  hergehen    kunnen; 
(was   den   Widerfpruch  in  loinem  anerkannte- 
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ften  Sinne  unabwendbar  machte*  Aber  aus 
demielben  Satze  ^vircl  auc)i  klar  ,  wo  diele 
Grenze  werde  gelegen  [eyn  jniUsen.  Da 
neiQlich  ,  wo,  mit  \xm\  an  der  Veründer- 
liciikeit  des  Nichtiaeiitilchen  felbft  ,  keine 
andere  Ver  n  crung  mehr  möglich  wäre  ,  als 
die  ,  den  VVi;  ciipruch  in  leineip  anerkannte, 
ften  Sinne  hert^eyi-'hrende  Veränderung  ,  Um- 
wandlung und  Lniietzung  der  Nichtidentität 
in  die  Lientit.t.  Bis  dahin  liefst  fich  nichts 
denken  ,  was  die  lorllchreitende  Entwicklung 
aller  m'\s!i(:hen  Veränderungen  in  und  an  der 
Veränderlichkeit  de&  Nichtidentii'chen  aufhielte. 
Hier  aber  muis  man  entweder  das  Denken 
felbft  aufgeben;  oder  eine  Ver;  nderung  ohne 
liveiter  mögliche  Ver  nderung  ,  ein  Ziel  der 
Ver- nderlichkeit  ,  ein  Unvertilgbares  i\xa  Nicht- 
identifohen  einr  umen.  Man  ha^  blos  die 
Wahl,  ciie  Ver -nderung  ohne  weiter  ml  gliche 
Verunzierung  an  der  Nichtidentität  ,  entweder 
da  und  auf  dem  Punkte  anzunehmen, 
y,  o  fich  diele  ,  bcy  einer  fortgefetzten  Ver- 
anderung  ,.  nun  nur  noch  in  die  Identität  felbft 
verändern  könnte  ;  oder  aber  diei;e  Verände- 
lung  ohne  weiter  mögliche  Veränderung  an 
der  Nichtidentität  erft  da  einzuräumen  ,  wo 
die  Nichtidentitit  vollends  ganz  ^n  die  Iden- 
tität nbergegangen  w.re»  ,  Letzteres  hiefse  den 
Widerfpruch  felbft  oder  da$  Undenkbare  denk- 
fcay  finden^    Räumt  man  aber  das  erftere  ein  ^r^ 

weil 


weil   man   es,  ohne    einen  VVirkrrpruch  zu  be- 
gehen,    nicht   anders  als  einr  umen   kann  , -^i 
£0  räumt   man    gerade   da  ,  wo  es   (  bey    einer' 
fortgefetzten    Ver  nderung   der  Nichtidentiti^t ) 
mit  dieler  Nichtiuentität  nur  noch  zum  Ueber- 
gange  dcrlelben    in    die     Ic'cndit't  ^    und    <ler 
IdenditVtt    in    ü^  ^    kommen    kr.nnte ,    ein    Of-' 
Se n  b  a  r  w  e  r  d  e  n    der  ,  Ichon  objn  crwiefenen, 
Disjunktion   der  Llentität    von  der   Nithti  lenti- 
fht  ein.     Mnn   "überzeugt   fidi    auf   diefe  Weife, 
dafs  einem  nun,   wie    geiagt  ,    hier    nur  noch 
das  Getheilte   gegeben  fey ;   entvveder  mit    der' 
ja/t    noch    allein    nbrigen  ,    Verwandlung  der 
NichtidentitVt  in  die  Identität  und   umgekehrt, 
den    anerkannteften     Widerfpruch    zuzulalfen, 
oder  aber    gerade    da  ,    wo    bey    einer ,    noch 
weiter  gehenden  ,  Veränderung    der  Nichtiden. 
tit  t,    und  Umwandlung  derfelben  in  die  IdeJ». 
titVit,    diefer    VViderlpruth    zugelnffen    werdei^ 
mUlste  ,   das   Ofenbetrwerden  der   Identität  in  ih- 
rer Disjunktion  von  der  Nichtidentität,  (oder  jii' 
ihrer      Ung  emif  chth  ei  t     und      Unver- 
mifchbarkeit    mit    der  letzteren)  an:.' 
zuerkennen«  *) 
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!)    Anmerk.    Dafs  es  die  Identitlt  felber  fey,  durch  weU 

che  die  Nichtident  tat  erft   in  ihrer  Unveränrieiiich. 

keic  fixirt  werden  ftiüfse  .  erhelüt  bereits  daraus  ,  w^rf 
'      lie,  ohne  Voiausfetzung  der  Identirat,  wicxibei\gfeA 

»«Igt  wurde  ,  auch  keineswegs  die  Nicluiöeiuität  als 

f9kki  feyn  köniut. 
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Was  hier  als  ein ,  nach  dem  Satze  des 
Widerfpruchs  erfolgendes  ,  O  f  f  c  ii  b  a  r  w  e  r- 
den  der  Identität  in  iiiver  Disjunktion  voa 
der  Nichtidentit.t  ,  denionftrirt  worden  ifi, 
ift  ebcni  das,  was  im  vorigen  Aljlchnitt  durch 
ein  ,  i:ur  BiUiung  eines  jeden  Bei^üües  ,  (i  chon 
e  r  fd  ii  r  it  n  ^  s  ni  •  Is  i  g  )  erfor»..erlii:iies  H  e  r« 
vor  g  eh  ob  en  wer  den  einer  l.lenlität  ausge- 
dr'ukt  wurde ,  nachdem  die  befbn  ieren  und 
einzelnen  finniichen  Merkmale  an  einem  ge- 
gebcni'U  iiiineu^e/i^ti'nilaiicie  aljgeichieden  wor- 
den levüii.  .  Aber  auch  diele,  gemeinhin  ei- 
nem eigenen  AUtraktionsvermr  g^^n  des 
Men Teilen  zugeiciinohene  Abi.heidung  der 
beiomleren  und  einzelnen  I]nniit.lien  Merkma- 
le an  einem  gegebenen  Sinnenge^enftaude  ift, 
in  ihrem  Welen  nichts  anderes,  als  die  durdi 
die  Coiijunktion  der  Livjatit^t  mit  der  N^cht« 
idenlit"  t  bewirkte,  Disjunktion  de^  Ver- 
ändcM-lichen  an  der  Ni  cht  id  entitat, 
um  es  mit  d  e  r  f  c  l  b  e  n  zu  e  i  n  e  r  V  e  r- 
ä  n  d  e  r  u  ii  g  ,  o  li  q  e  .  weiter  in  l)  g  1  i  c  h  e 
V  e  r  ä  n ;1  e  r  i^ n  g  zvk.  j^riugen»  Diele '  Verän- 
derung ohne  weiter  mi' gliche  Veränderung  aber 
befteht  him\iederum  in  nichts  anderem  ,  als 
a)  in  der  Veränderung  oder  dem  Wechfel 
an  fich,  in  feiner  Disjunktion  von  allem 
Veränderlichen  oder  Wechfelnden  betrachtet , 
t))  in  der  Ausdehnung  an  fich  und  in  ihrer 
Disjunktion   von  allem  Ausgedehnten  betrach« 


iet\  diefs   (Nro.  a,  b.)  iff   die  aileih  denk- 
bare  Veränderung  ohne  weiter- m:  gliche  Ver- 
minderung ,     das,     allein    denkbare    Ziel    ?]ler 
weiteren    VerV-nderlichkeit  ,  oder  das   ichlecht- 
hin  UnvertiJgbare   an    dt'r   Nalitidentit.  t*     An- 
ftatt  daher   zu  lagen  ;   wenn  es  mit  der  Nicht- 
idenlitüt    einmal    zu    vhier    Ver  mc.erung    ohne 
weiter  mr gliche   Verlmderung    gediehen    leye  , 
io   miilse  an    diefer    Ver&nuf;rnng   ohne   weiter 
mr  gliche    VeriUiderung  ,   die  I  lentitit  in    ihrer 
Unverrnifchtheit   mit    der    Nichtidentit:  t  ,  nach 
(lern    ^at'/e    des     Widerlprudis    hervorgehoben 
werden  ,   kaiüi  man  auch  lagen  :   a)  an  der  Ver- 
iinderung   oder  dem   VV..cJ]iei   an   fich    und  in- 
feiner    Disjunktion    von    allem   Ver;:nderiichen 
oder   Wedjleinden   betrachtet,  b)  an   der  Aus-, 
dehnung   an    fich    und    in    ihrer    Disjunktion 
von  allem  Ausgedehnten  betrachtet  ,   müf^  die 
Irientit  t    in     ihrer    Unverrnifchtheit     mit    (ur 
Nichtidentit  t  ,     nach   dem    .Satze     des    Wider- 
fpruchs ,  hervorgehoben   werden.        Nun    nb^>r 
ift  a}   der    Wechfel   an    fich   und    in    fciuer 
Disjunktion    von    allem    Wechfelnden  ^    in  fei-' 
ner     Conjunktion    hingegen    mit    der  Identiüit 
betrachtet,   die    Zeit,   1.)   die  Ausdehnung  an 
lieh    und    in     ihrer     Disjunktion   von   allem 
Ausgedehnten ,    in  ihrer  Conjunktion  hingegen, 
mit  der  Identität    betrachtet,    ift    der   Raum^f 
folglich  wird  a)  an  der  Zeit  ,    als   Zeit,    b> 
«Ä  dem  Räume,    aU    Räume  die  Identität 
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in  iliTQX  Ünvermilchtheit    mit    der  Nichtiden« 
tiffjt  ,    nach   dum   Sat/.o   d^s   Wiilerfpruchs  her- 
vorgehoben werden   niUseii,       Wo  es  demnach 
mit     cintiii     gegebenen     Sinneneindrucke    zur 
Läuterung    und    Krw eiler ung    deflelbcn  in   die 
Zeit,   als  Zeit^  in    d^a    Raum,  als  Raum^ 
gekommen   ift ,    da  wird  an   dieiem ,    in    die 
Zeit«    als    Zeit  ^      in    den    Raum  ,      als 
Kaum    erw  eitert  en  I  Sinneneiudrucke  ,  i  u- 
lofern     er    bis    dahin     erweitert    wor- 
den   ift,  die  Identität   in  ihrer    Ünvermilcht- 
heit mit    der   Niclitiaentit:  t  ,    nach    dem    Satze 
des    VYiderfpruchs  ,  hervorgehoben  werden  muf- 
fen ;    nun  aber  ift  liiels  der  Fall  br-y   der  Bil- 
dung eines  j^den  Begriffes  (als  keiner  bloisen 
Complexion  finnenf-ilii^er  Mtrkm^.le)    lolghch 
wird    in    und  an   der    Biidung  eines  ieuen  Be- 
griffe« die   Identität    in    ihrer    Unvermifchtheit 
xnit  iler    Nichtiilentit  t,    Ichon  nach  dem  Satze 
des    Widerfpruchs   hervorgehoben  werden  müf- 
fen«     Allein   ca   ift  fchon   im  erften  Abfchnitte^ 
bey    Erklärung     des    bisher    miisverftandenen 
Sinnes    der     Abltraktion    erinnert    worden , 
dafs     die     Veränderung     ohne      weiter 
m  u  gl iche    \  e  r i.  n  d  c  r  u  n  g  ,     auf    welche  , 
allgemein    zugeftandeuermafsen  ,     je- 
der Begriff  ,  vermiltelft   jener  fogenannten  Ab- 
ftraktion  zurükgebratht   werde,    das     Objekt 
oder     das    Etwas    überhaupt,     fey.       Was 
demaach   jetzt,     und    in   dem   gegeawärtigen 
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Abfchhitt    von     der  Veränderimg   oline  weiter 
m'j^liche    Verl-nderung    bewiefen    worden   ift  * 
das   gilt  auch     vom     Objekte    überhaupt.— 
Dadurch  alio  ,    dafs  hier  das  nothwendige    Of- 
fenbarweruen  der    Identif.t    in  ihrer    Disjunk- 
tion    und    Unvermii'thbnrkpit    mit    der    Nicht- 
ifieijlitit   ,      an     der     Veränderung     ohne 
weiter    mögliche    Ve  r -.  ud  er  ung  ,     dar. 
getiiari   worden   ift  ,    ift    diefs   notluvendige   Of^ 
fenbarwcrden    der   Identität   in    ilirer  Disjunk- 
tion     und    Unvermilchbarkcit    mit    der    Nicht« 
identitüt ,    (  mithin   das  nothwendige  Offenbar- 
werden des  Denkens  felbft ,    als   eines  Den- 
kens)  am  Objekte  dargetlian  worden.     Da« 
durch    fer:ier ,   dafs    hier  die  Veränderung  oh. 
ne  weiter  mr.ghche  Veränderung  an  der  Nicht^ 
identit  t  ,     in    ihre    Elemente    zerlegt    worden 
ift,    ift  auch   das   Objekt    in   feine   Elemente 
zf  liegt  worden.       Nun  aber  ergaben  fich  ,  als 
Kiemente  der    Verrnderung   ohne  weiter  mOg- 
hebe   Veränderung,  a)  die  Veränderung   oder 
der  Wechfel    an  lieh   und  in  feiner  Disjunk- 
tion   von    allem   Wechfelnden ,  in  feiner   Con- 
junktion    hingegen    mit   der  Identitn,    b)    die 
Ausdehnung   an  fich    und    in   ihrer  Disjunk- 
tion  von   allem   Ausgedehnten  ,   in  ihrer  Con- 
junktion  hingegen   mit   der   Identität;    folglich 
werden   auch   die  Elemente  des  Objekts  nichti 
anderes   feyn    können  ,     als   a)    die    Verände* 
rang   oder    der    Wechfel    a^    lieh  in   feine« 
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Disjun'ktion  von  allem  Wecli feinden  ,  in  fei- 
ner Conjuiiktion  hin^e^en  mit  der  Identität, 
b)  die  Ausdehnung  an  f ich  und  in  ihrer  Dis- 
junktion von  allem  Ausgedehnten ,  in  ihrer 
Conjunktion  hingjj:5en  mit  der  Identität*  Die 
Nummer  a  btJtimint  die  Zeit,  als  Zeit,  i.'m 
Nummer  b  den  Kaum,  als  Raum.  Muis 
daher  jeder  gegebene  Sinneneinuruck ,  um  iiiu 
zu  einem  Begriffe,  als  Begriffe  zu  erheben, 
in  die  Zeit.,  als  Zeit,  in  den  Raum,  aU 
Raum,  erweitert  werden:  fo  muis  jtjaer  ge- 
gebene  Sinneneindiuck  ,  um  ii'n  zu  einem  Be- 
griff j,  als  Begriffe,  zu  erheben,  in  die 
Elemente  des  Objekts  ervaitert  werden» 
Betrachtet  mui  ferner  aie  Veriinderung  ohne 
weiter  mi  gliche  Veränderung  an  der  Nicht- 
idenlität ,  oder  das  Unvertilabare  an  der  Nicht- 
id'.ntit:  t  ,  —  wie  man  es  üenn  nicht  anders 
betrachten  kann, —  als  die  I  oim  oder  das 
Welen  der  Nichtig; entitVi t  ,  und  nennt  man 
die  Nichti(lentiti;t  den  Stoff:  lo  ift  allo  da« 
Unvertilgbare  an  der  Nichlidentit.  t  dielorni 
oder  das  Welen  des  Stoffes,  Nun  aber  ift 
diets  Unvertilgbare  an  der  Nichtidentit.jt  a)  der 
Wechiel  ,  als  VVechlel  ,  b)  die  Ausdehnung , 
als  Ausdehnung  ,  folglich  wird  a)  der  Wechfel , 
als  Wechfel ,  b)  die  Ausdehnung  ,  als  Ausdeh- 
nung ,  das  W  e  f  e  n  oder  die  F  o  r  m  des  Stolfe« 
feyn.  Dieler  Wechfel,  als  VVechlel ,  diele  Aus- 
dehnung f    als  Ausdehnung  ,   find  nun  zwar  die 
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unboftreitbaron  Elemente  des  Ol.j  ^kts,  (man 
fehö  oben);  iolgUdi  gehört  .le  Form  oder 
das  Wefen  cies  Stoffes  alierviings  zu  dt-m 
cin.n  unbefireitbaren  Elemente  des  Obj;-kts. 
Allein  ohne  die  Conjunktion  der  Identität 
mit  der  Nicbtidcntit  t ,  wurde  es  mit  der  letz- 
teren erwieitnf  rm>nisen  nie  zu  einer  Verän- 
derung ohne  weiter  m".gliche  Vor.n  lerung, 
fülj^iich  auch  zu  keinem  Wechfel,  als  Wech- 
fel, zu  keiner  Ausdehnung  ,  als  Ausdeh- 
nung, mithin  auch  zu  dem  einen  unbeftrcit- 
baran  Elemente  desObjakts,  zur  Form  oder 
zum  Wefen  des  Stolfes  keineswegs  gekom- 
men fe}n.  Ift  dem  aiio  ,  nnd  man  erkennt 
lonarh,  dafs  die  Identiti-t  nothweniÜ'T  voraus- 
gefet/t  wird  ,  um  zu  jenem  Elemente  des 
Obj.kts  zu  gelangen  ;  fo  erkennt  man  zugleich, 
dals  zu  demlelbcn  noch  ein  anderes  Element 
nothwen::ig  er^or^ert  wervle  ,  oder,  mit  an- 
deren Worten :  mrn  erkennt ,  dafs  in  dem 
Objekte  zur  Form  ocier  zum  Welen  des  Stof- 
fes noch  etwas  hinzukommen  mjfse  ,  welche« 
man,  da,  nach  allem  Bisherigen,  die  Identi- 
tit  oder  das  Denken,  als  Denken,  zur 
Form  des  Stoffes  am  Objekte,  fchon  voraus- 
gefetzt wird , —  nicht  wohl  fchicklicher  alt 
durch  die  Form  des  angewendeten 
Denkens  würde  ausdrüken  kennen.  Auf 
diefe  Art  träte  alfo  im  Objekte  die 
Form     des     angewende.tea     Denkent 
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2n  iliTCt  Unmifchbarkeit,  aber  auch 
in  ihrer  Untrennbarkeit  mit  der 
Form  des  Sto  ff  es  hervor,  Sie  find  dio 
beiden  ^  das  Objekt  vollft^ndig  conftituiren- 
den  Elemente  ,  wovon  keines  das  andere, 
aber  auch  keines  oline  das  andere  ifu  Wiis 
Ton  der  Identif:  t  und  der  Niclitidentit -t ,  be- 
wielen  worden  ift ,  dals  bcy  ]e-n»r'r  gar  kein 
Unterfchied  des  Seyns ,  als  cixies  Seyns,  in 
■wie  aulser  uns  mr^rlich  fuv,  un^l  uais  die- 
ie  ebenfalls  in  wie  aulser  uns  vorhanclfn 
feyn  m  Ise  ,  das  gilt  ,  wie  Jich  von  lelhlt  ver- 
Itclit  ,  auch  wieder  von  dem  Objekte,  als 
dem  Produkte  aus  der  Corijunktion  dtr 
3dentiti\t  mit  der  Nichtidentil/t.  Allein  von 
dem  Wechlel  und  der  Ausdehnung  ,  ( dem 
Aufs  er  •  Nach  -  und  Nebeneinander) 
lafst  fich  noth  insbefondere  darthun  ,  und  ift 
im  Grundrilfe  (  .^eit.  7a.  -  S4«  -  »Ol.  folg,) 
ausführlich  darp,ethan  worden  4  dafs  j  ohne 
ihnen  ein  von  unlerer  Exiftonz  unablünpges^ 
Vorhondenfeyn  auch  aufser  uns  zuzugeftehen, 
Ichlechterdings  auch  nicht  einmal  eine  ani- 
malifche  Vorftellung  ,  ji  fogar  keine  Vor  fte  lU 
barkeit  von  irgend  etwas  Exiftirendem  ge- 
denkbar wUre.  Ich  fehe  daher  nicht  ein, 
warum  man  nicht  vollkommen  dazu  berech- 
tigt feyn  follte  ,  zu  thun,  was  ich  fchon  oben 
vorliufig  that  ,  den  Wechfel  nemlich  ,  als 
Wechlel,  die  Ausdehnung,  als  Ausdeh- 
nung^ 


Mung,  mithin    die   Form  des  Stoffe»   am, 
Objekte     ffir      das    Fundament     allec 
Wirklichkeit  ^     fr    die    Wirklichkeit 
als    folche    zu    erklron;   und  da  diefe  Form 
des   Stoifes,   die    Wirkiidikrit  ,     als   folche, 
ohne  die  Conjunktion    der  Form    des  ansewen- 
dcten   Denkens   mit     dcrlelben  durchaus    nicht 
diele   Wirkhcbkeit    feyn    konnte;   in   und  au 
der    Form      des      angewendeten      Den« 
kens,    infoferne    fio    unvermifcht    und    unge- 
Irennt    mit  der  Form   des  Stoffes  ,   am  Objek- 
te vorkommt >   das  Fundament  aller  Mög- 
lichkeit,  die    Möglichkeit    felblt    und 
als  folche  zu    fuchen.       Sonach   hätten   wir 
jetzt,  auf  einem  andern   Wege   eben   das  wie- 
der herausgebracht  ,     was   der    Grundrils    von 
Seite    68-   an ,  als  den    6chiaffel    zu    aller  wei- 
teren Analyfis    an  die   Hand  giebt ,  ich  meyne, 
die  M ö g  1  i^c h  k  c i  t    u n g  e ni i Ic h  t    und   un- 
getrennt   mit    der    Wirklichkeit,,    alt 
Elemente»  des   Objekts.       Das    Objekt  und 
was  welsntlich  dazu   gehört,    ift   alfo  jetzt  ge- 
funden ,  und  ift,   als    in    wie    aulser    uns, 
und   aufser   uns   wie    in  uns  befindlich  gefun- 
den; fünft  wür*  es  kein  Produkt  aus  der  Con- 
junktion   der,  fich  überall  gleichen,    Identität 
mit  der    "berall ,     in    wie   aufser    uns    vorhan- 
denen,    Nichtidentititt :    ja    es    wäre     fchon  an 
lieh  kein    Objekt ,    ohne  ,     aufser   uns    wie  in 
tias ,  und   in    uns    wie    aufser  uns,     f^ineui 

We. 


'  (i 


i' 


i^ 


I  ■ 


\/ 


^    i66    -^ 


-    167    - 


'V 


I 


Wefcn  nach  gegeben  zu  feyn*  Mit  der  er- 
ziele iien  Nothwcndigkeit  der  Anwendung  der 
Identit,  t  oder  der  Identität  in  ilirer  Aiivvon- 
duui^ ,  in  wie  aulser  uns,  auf  die  Niclit- 
iüciitit.t  ]ft  aber  im  Grunde  bereits  auch  al- 
les dasji-'iii^e  gefunden ,  deffen  wir  nun  noch 
zur  weiteren  Bcftimmung  des  Ob)  kts  lelbft  in 
feiner  Aiiwcn  ung  unter  einer  Identität,  be» 
diirien«  Es  ^t  iiiit  zu  unl\.*ren ,  iciion  oben 
erwielenen  Beiucrkungen ,  dais  lieh  nichts  den- 
ken Jaliv,  was  die  fortfchreitende  Entwicklung 
a]l  T  mr^lichvii  Ver.  nlerungen  in  und  an  der 
Veri^inaei-liciikeit  des  Nichtidcntifchen  eher  auf- 
hielte ,  als  bis  Ciiels  Nichtidentilche ,  bey  ei- 
ner nucli  weiter  gehenden  Veränderung  in  die 
IdcntüiU  leiijft  übergehen  m'ifste.  Allein  es  l.'lst 
lieh  i.i.ljt  nur  nichts  denken,  was  ctiefe  Ent- 
wicklung bis  dahin  aufhielte;  iondern  es  1  Ist 
lieh  auch  gar  nicht  denken  ,  dafs  diefe  Ent- 
wickli.ng  bis  dahin  irgend  aufgehalten  würde. 
Jede  Auihaltung  derlelben  vor  dielem  Ziele, 
wVre  eine  un;:nterbrochene  Anwendung  der 
Ideniit  t ,  wcJciiö  eine  Nichtanwendung  deffen 
zur  Folge  h;  tte ,  ohne  und  aulser  deffen  An- 
wendung fich  durchaus  nichts  denken  läfst ; 
da  alles  ,  vvds  gedacht  wird  uud  lieh  loU  den- 
ken lallen  ,  nur  in  und  unter  der  Anwen- 
dung d  r  Identitt  auf  daffvlb»  gedacht  wer- 
den kann.  In  der  Nichtiileütität  nun*,  als 
einem  Aufser  -    Nach   -     und    Nebeneinander 
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liegt  es  fchon  ,  dafs  Rq  nicht  nur  als  dief« 
Aulser  -  Nach  -  und  Neben(?inander  überhaupt, 
fondern  ,  v  e  r  m  D  g  e  ihres  A  u  Is  e  r  -  N  a  c  h  - 
uud  Neben  ei nan der feyns  auch  noch  a) 
als  ein  diefes,  das  nicht  jenes  ift ,  b)  alt 
ein  Da,  das  nicht  dort,  als  ein  Jetzt,  dag 
nicht  ehemals  und  nicht  künftig  ift, 
betrachtet  werden  kann  und  mufs.  Würde 
nua  die  Identitt  in  ihrer  Anwendung,  bloft 
auf  die  Nichtidentitit ,  als  ein  Aulser-  Nach- 
und  Nebeneinander  überhaupt  und  nicht  auch 
noch  auf  lie,  als  ein  Diefes,  das  nicht  Je- 
nes u,  !•  w.  ift  ,  angewendet :  lo  würde  hie- 
durch  eine  unterbrochene  Anwendung  der 
Identität  ,  folglich  eine  Nichtanwendung  der 
I  icntitüt  (oder  ein  Nichtidentifches  ohne  und 
anfscr  der  Anwendung  der  Lienlit V.t )  und  al* 
fo  der  oben  her  hrte  Widerfpruch  herbeyge- 
frhrU.  Diu»  das  Objekt  conftituirende  Verände- 
rung ühiiC  woilrr  mr,gliche  Ver  nderung  un- 
ter einer  Identiti't ,  kann  alfo  unmöglich  das, 
was  lie  l'fberhaupt  und  an  fich  fchon  ift,  blos 
überhaupt  und  an  fich  allein  feyn  ; 
fondern  elien  diefelbe  Verl>nderun5]r  ohne  wei- 
ter  niögliclie  Veränderung  ,  welche  das  Pro« 
dukt  aus  der  Conjunktion  der  Identität  mit 
der  Nichtideu'.it't  ift  und  bleibt,  wird,  al« 
diefe  Ver  n'.if/r:in;T  ohne  weiter  mögliche  Ver- 
äncierung  unter  einer  Identität,  fich  auch  auf 
eiu   Diefes  ,    das    nicht     Jenes  ift,    u.   f* 
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w;  erftrcckcn  m'ifsen.      Nachdem  einher  z»  B. 
ein    gei^^ebcner    Mnnencindruck  ,    aus   dem   ein 
Betriff  gebil^iet   \\erden   loU  ,    um  ihn    zu    ei- 
nem Begriffe    zu     bilden ,     zu   einer    Verl  iide- 
xuiig  ohne   weiter    inigliche   VerVjuderung  un- 
ter  einer  Identit  t,   befördert,  mitbin   in  den 
Raum ,   als   Bunn  ,    in   die  Zeit   erweitert  wor- 
den   ifi:   fo  wird   die    Ver/muerun^^   ohne    wei- 
1er    mCglicLe    Veränderung    unter   einer   Iden- 
tität ,    welche     jetzt  mit    diefein  Sinneneindru- 
cke    (  durch  feine    Reduktion    auf   ein   Objekt 
überhaupt)  vorgegangen    ift ,    fich    an    dielem 
Sinnenein  iracko  auth    noch  a)  auf  ein  Diefcs, 
das  nicht  jenes   b)  auf  ein  Da  ,   das  nicht  dort, 
auf  ein  J.«t.:t ,    i.h.s  nicht  ehemals  und  nicht  k'inf- 
tig  ift ,  erftrecken  nrifsen.     Ein  Dieles,  das  nicht 
jenes  ift  ,  in  fiiner  Conjunktion  mit  der  Vcr  ai- 
dorung  ohne  weiter  mr.giiche  Ver  nderung  ,  uu. 
ter  einer  hientit  t,  und  in  feiner  Disjunktion  mit 
dem   Vcrmderlichen,   ift  eine   Gattung   oder 
ein  Genus.     Ein  Finnenoindrucic  ,  der   zu   ei- 
nem  Bogriff  grfieigert    werden    foll  ,    wird  al- 
lo,    nach     föjn  r    Erweiterung    in    ein  Objekt 
überhaupt,   und    in   Verbindung  mit  derielben 
auch  hinwiederum    auf    feine    Gattung    zur"  k- 
gebracht    wer  len    mr.fsen  ,     wenn   die  Anwen^ 
düng   der    LientiiiU  auf  die  Nichtideniilät  ni.lit 
unterbrochen  werden  foll.  ^       Ein   Da,    das 
»iiht  dort,   ein  Jetzt,^  das  nicht  ehemals  und 
nkhi  künftig    ift,    in    feiner  Conjunktion   mit 
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der  Veränderung    ohne    weiter  irr-gliche    Ver- 
änderung   unter    einer  Identit  t  ,     und   in   fei- 
|ier  Disjunktion     mit     der    Galtung   ocie^  dem 
Genus,    ift    die    Einzelnheit,   lAdiviaua- 
litUt,    Befondorhcit    im    en.ftvon    Sin- 
ne,    Ein   Sinneneindruck  ,    dor  zu    einem   Be- 
griffe gefteigert    worden    ift ,   wird  ailo  r.)  nach 
feiner    Erweiterung  in  ein    Obj.-kt   überhaupt  ^ 
b)  nach   feiner  Reduktion  auf    Idnc    GattLU  >  , 
9uch  hinwiederum   bis    auf    leine   Einzelnlieit , 
Individualitat  ,  Befonderheit   im  en-^ßen  Sinne  , 
zuri'ikgebracht ,    verengt   und  durch  und   unter 
einer  Identit jt  in  dieler  EinzelnheitL  fixirt  wer- 
den mVdsen,  wenn    die    Anvi^endun:^    der  Iden^ 
titat    auf  die  Nichtidenlität  nicht   unterl)rochou 
werden   folU  —     Auf   diefe    Art    ift    nun   auch 
Vollends   dasjenige  ,  was    ichon   empirifch    iibe^ 
die    Bildung   der  Begriffe    gelehrt  wurde  ,  aus 
der  Natur    dei:  Anajyfis    dargethan  und  durch 
diele    gezeigt    worden,      wie    und    warum  ^ 
nach   der   Erweiterung    eines    Sii^neneindruck» 
in  den  Raum  ,    als   Raum  ,    in  die    Zeit  .     als;. 
Zeit ,   um  einen  Begriff  daraus  zu  bilden  ,  aucU 
wieder  eine   Zuräkfuhrung  und   Gleichfiellung 
d(vflelben    mit   dem.,    was  in   der  Erf.:heinun:r 
J.!»/t    eben    vorhegt  ,    bewirkt    werden   m"ffe^ 
D.^is  einzelne  oder  individuelle    Vorfiel-^ 
lun^m  ,    lo    gut     wie     Begriff? ,    unter,  einen^, 
Objekte    durch   A,  ( als   A ,    in   A ,    u»   f.    w.  > 
mithin  durch   das   Denken  und     die  lLentiti:tA- 
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bcßijtimt   f?*yerj^    ilt  im  Grunrlriffe  (Seit*  34«» 
34.  )  ^>f'n  ic leti  j   inwiefern    aber   jedes   D  i  e- 
les   ein    (jeni;s     uiul    jedes    Genus   ein    Dieles 
li*\  ,    ilt  ebt'ii   (idi-'lbft    (Seil.   208)    dar^ethan 
Morien  g    wujiiit    jc*oüch  noch  verglichen    wer- 
den   niuls  ^  was  ,     von    Seit*  2l8«   •    324«  l'iber 
den    L'nterkhied    z^^iichen    dem   Genus  ,    als 
Genus,    und    zwilcljeii  dem,    fich    im  Men- 
liii-ju   auch    Lljt'r    üie    bloisen   Accidentien   er- 
Itr!>t  k:aiü -n   ,     Genoialiliren    und    Specificiren 
unter    deui    Gunus  ^    u  1  s     Genus,    gel-.hrt 
v.jrJ,     Wio  das    Obj;.'kt  das  Pruuukt  aus  der 
Con^:  nivtiou    der    Jdenlitüt  mit   der  Nirhtiden- 
tttu'    All,   lü  ift    i.as   Genus,   nicht  als    ein  Ge- 
nas   v\Lü     bi^lier  ,     ionJern   als    das     Genus 
ü b e  1  ii .1  u p t  ,      ganz     rein     und     an     für 
fjcli    i)  et  ra  ch  t  et  ,   das  Proiiiikt  aus  der  Con- 
junktion    der    Eiemei:tc     des    Obj  kls    unter 
lieh  ;   iolgli'jh  das  Produkt  aus  der  Conjunk- 
tion    der    M  güchkeit    mit    der     Wirklichkrit, 
Im    Genus,  als  Genus,   ift   nicbt   nur,    wie 
im  Objekte,    die    I\l'.  ;:;lielikeit    niclit    ohne    die 
Wirklichkeit    und    die    Wirklichkeit   nicht   oh- 
ne  die   Möglichkeit;  iondern  die  Wirklichkeit 
ifti   hier   auch    noch    in     der    Mi'glithkeit  und 
die  Möglichkeit   in  der   Wirklichkeit  allo  enl- 
halten,    dais   das    Genus   an   lieh    und  4  i  s 
Genus   die    durih  die  MügUchkeit   beftiiraite 
Wirklichkeit  ift,  (i,  c.  207.  *  212,  ,  306.  u.  i.  w.  ) 
lA  aber   das  Genus    an     fich    die    dur.  h  die 

Müg- 


Möglichkeit  beftimmte  Wirklichkeit:    fo  ift  es 
die,  in  einer  Ausdehnung  ,    als    folchen, 
in  einem  Wechft.l,als  folchen,  fich  loihft 
durch    fich    lelbft  letzende  Einheit,   welche  in 
einen   Wechfel    und    eine   Ausdehnung   gefetzt, 
fich,  als   Einheit,    in   denielbigen  und  die- 
felbige   in     fich     und    durch   fich    wiederholt , 
die  mithin  das  Identifche  im  Nichtidentilchen, 
und  das   Nichtidentifche    im     Identilchen     und 
durch  daflelbe  vervielf-ltigt*     Mit  anderen  Wor- 
ten :    das    Genus     an,  fich   ift   der   Multipli- 
kator  der  Form   des    Allgemeinen   in    und   afl 
der  Form   dG&    Befondcren  ;    es   ift   die   Form 
der  Materi?  ,     als   fokhs  ,    in   der    Form   des 
Denkens    und   durch   diolelbe  ,    und   cie  Form 
des     Denkens    als    loh  he  ,    in    der   Form    der 
Materie    und     vcrmittelft    derfelben    (niediante 
ea )  vervielfältigt.      Von   Seiten    der  Form    des 
Denkens  ift   diefe  Vervielfältigung,   Wiederho- 
lung feiner  felbft  als  einer  Einheit  ,  im  Wech- 
fel   und    in    der   Ausdehnung  ,    als    in    einer 
\i.lheit.  —       Die   Veränderung    ohne     weiter 
mögliche    Ver:  nderung    unter    einer   Identität 
ft^llt  das   weitere   Werden  pro  individuo  ein, 
um    es    durch  das    Genus ,     welches    von  ihr 
ausgeht  ,     in    taufendmal     taufend    Individuen^ 
wieder  zu   gewinnen  ^  und  es  auf  diele  W'eifSf 
zu  verewigen.      Das  Objekt  unter  einer  Iden^ 
tität   theilt  feine  Unverg:  nglichkeit  auch  denx 
Werden —  aber   nur  als  eiaem   belfandi-i 
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gen    Werden,—      durth    das      Genus    mit, 
Diis  ,    liivjr  iiber   das   Genus    an    fich,  Bey- 

gebracLle ,     kiuu    noch    aus    einem    anderen, 
vi-ileiciit    f\Usii.;lu'iou    Gefichtsp unkte     darge- 
ft'jiit   Winufu.  —     Obno    (;ine  unendlichmali^e 
Wievleriioiharkeit    des   Eim?n  ,     als  Einen  ,     in 
Einem    und    durch    Eines  ,      beym   Denken   in 
ieiner    Anwendung ,     anzunehmen  ,     List  fich 
Ichiecbterdings    keine    dor    Verftnndcsoperalio- 
nen,   welchü   aJle  Eoi^iken    bisher   zu   erklä- 
ren ,    verlprachen  ,      auch   nur  in   ihren    gc- 
xneiniten   Aeuis  jrungon.    b  e  g  r  eilen;   wie  der 
GrunLiiis    von  Anfang  ,   Durchweg  gezeigt  hat. 
Käme    es  alio    blos  zur  raanifeltaiioa  des  Den- 
kens   im     Objekte,     als    Objekte,    blos  zu 
einer    AiögUchkcit  hl-ilochthin ,    welche  nicht 
phne    die    Wirklichkeit,   und  zu   einer  Wirk- 
lichkeit Ichlechthm  ,  welche  nicht  ohne  die 
Möglichkeit  w'.re  ,  folglich    blos  zu   einer  Ma- 
Difeftation  des  Denkens  (in  feiner  Anwendung) 
Oberhaupt    und     an     fich:   lo   fiele   jene 

uneAdlichmaiige  Wide-rhol barkeit  des 

Denkens  in    feiner    Anwendung   hinweg,    uad 

<3as    Denken    hirte    oben    dadurch     auf  ,    ein 

Denken   zu    feyn.       Deiin    gehrit    einmal   die 

Vnenulichmalige  \Yiederholbarkeit  des  Denkens 

in   (einer  Anwendung  zum    Wefen  deffalben : 

lo..  vyarde    da«    Denken    i;i  dem  Falle,    dafs  es 

J?iit    demfelben  ,    bey     feiner    Anwendung    -uf 

^ie    Uficlitidemität  ,  nnx    eben  2.u   eiusr  Mani- 

f^fta- 


mm,      j.^      «i«» 

feftatiön    feiner,     als    eines  Donkcns;   über- 
haupt   und   an   fich  künie  ,  —  in    dem  Fal- 
le alfo,   dafs    es    fich  ,     in    Iciiur   Anwenlung 
auf  die    Nhhtidentitüt,     keineswegs    unen.ilich- 
mal   wiederholen  Heise,—     eben   lowohl  ein 
Nicht-   mehr,   denken    werden,    als    e«    durch 
fein-n     Mangel      an      Anwendung      über- 
haupt,   ein    Nicht  -  mehr .   denken   wird.     Ift 
es    aber    und    kann    es,    beym  Denken  in    fei- 
ner Anwendung  nicht    blos    auf  feine    Manife- 
fiatioa    tiberhaupt    angelehen     feyn  )     fondern 
mufs    esj   feinem    Wefen    nach,    zudeich 
eine     unenc.lichmahge    Wiederholbarkeit  leiner 
Manift'ftation ,   als    eines  Denkens  in   der 
Anwenduni^  oder  eine  in:  n  4ichmajiie  Ma- 
nifeftabiht  t    foiner   felLft   in    und   durch   fein* 
Anwendung,    erheifchen :  lo    mufs   es    die,  im 
Objekte,   als   folchen,   von  ihm  bereits  her- 
ausgeliobene  ,     Wirklichkeit,-     dur.h   fich  und 
durch    die    von    ihm  ausgehc-nde   Möglichkeit  ^ 
auch    noch     zu    feiner    eigenen    unendiich- 
maligen    Man  if  eftabilitä  t  ,     als     eines 
Denkens  in   der  Anwendung—    beftim- 
men.     Eine ,    zur   unendhclimaligen   Manifefta» 
biiitat    6es    Denkens    in     Mner    Anwendung^ 
durch    (.iels   Denken    beftimmte ,    W^irkUchkeit 
aber    was  kann  fie  hinwiederum  anderes  ftvn  i 
als    eine  ,    durch    diels  Denken ,  und   zum  Berw 
hufe  der  unendlichmaligen  ManifeftiUilil^it  def- 
Xelben  ixx  f^nuer  Anwendung  ,  fich  ins  unend* 
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liolie  vervietßiUigendi  ,  Wirkliclikeit  ,  mithin 
eine  zu  Zcüiiioi.n  Diefcs  ,  welche  nicht  Je. 
nes,  un.i  t.ie  vermöge  der  I'lemitt  des  Den- 
Icons  ,  (lt«nnoch  im  VVcien  Eins  lind,  durck 
dieis  D^'nken  ,  beftlmmte  .  Wirklichkeit  ?  ^ 
Das  Genus  ,  als  Genus  ,  oder  die* ,  d  u  r*  h 
die  iMi  glichkeit  beftimmte  Wirkliii.. 
kfit,  wir  I  lunach  die  Uirkhchkeit  [o\n  .wie 
lie,  CuvLh  das  Denken,  zum  Behüte  der 
u  n  e  n  d  1  i  c  h  m  a  1  i  g  e  n  M  a  n  i  f  e  ft  a  b  i  1  i  t :.  t 
feiner  ielbft ,  als  des  Denkens  in  der 
Anwendung  ,  für  zahUole  Diefes, 
welche  nicht  Jenes,  und  die  doch 
im  VVefen  Eins  lind  ,  zubrreitet  ,  be. 
ftimmt,  in  lieh  fertig  gemacht  und  vollen- 
det ifl. 


Erläutemnff, 
Wie      und      Warum     das     Objekt 
in     der    phllofophifchen     Analyfis 
potenzirt     weiden    müfse. 

So  befriedigen  1  auch  die,  im  vorigen 
Abfchnitte  gegebenen  Auffchlnffe  der  Analyfis 
über  die  Natur  und  das  Wefen  unfa- 
irer Begriffe  feyn  möchten  •  fo  ift  doch 
mit  alle  dem  ,  was  hierüber  gefagt  wurde, 
blos   der   bisher  fo    wenig  beobachtete   Grund 

gehO* 


gehr-rig  gelegt  worden,  auf  welchem  n!-?i  ptFC 
weiter  fortgebaiit  werden  riiuis,  wenn  m  u  e« 
zu  einer  voiift  nuigon  Eiuii  ht  in  t  en  ^mv/.qii 
Zufammenhang  drr  Weit  mit  uri  r  n  B  orif. 
fen  und  unlc-rcr  Begriffe  ujit  di  r  Welt  briii- 
gen  will.  jft  ntmiich  und  11  ibt  es  auch 
noch  fo  gewils  ,  dcifs  n)  ohne  vüiani;egnngene 
Disjunktion  d eilen  ,  was  fi.h  ni.r  auf  den  «^e. 
genwrrtigen  Raum  und  cje  jetzige  Zeit 
an  einem  vorgeft  *llten  Sinnengegf-nfttnde  ein- 
fchrjnkt ,  b)  ohne  c  ie  Erweiterung  deffelben 
in  den  Raum,  als  Raum,  in  cie  Zeit,  als 
Zeit,  und  c)  ohne  die  Hervorhebung  der 
Galtung  ,  zu  welcher  er  gehirt,  durch  und 
unter  dem  Genus  überhaupt  in  unierem  Be- 
wufstfeyn  ,  Jchiechterdings  kein  Bogriff  gebil- 
det werden  k'jnute  ;  io  haben  wir  gleichwohl 
felbft  zugeftinden  und  bewielen ,  das  Verhält- 
nifs  der  luentit  t  zur  Nichtidentit  t ,  aus  wel- 
chem alle  diele  Operationen  hervorgehen,  ley 
nichts  blos  fubjektives  ;  londern  finde  auC- 
fer  uns,  wie  in  uns  gleichmäfsig  ftatt;  folg- 
lich auch  zugeftanden  tni  bewielen ,  dals  man 
es  in  der  Erklärung  der  Begriffe  ,  alsmenfch- 
licher  Begriffe,  hiebey  noch  nicht  bewcA- 
den  laffen  dürfe. 
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Vegetation^ 

Der    Keim  einer  jeden  Tflanze  etothnlt  eP. 
^as    in    untl    durch    lieh    hereits    voll- 
k om  m  e  n  b  e  ft  i  ja  m  t  e  s  ,   was  erft  die  Zukunft 
entwickelt.      Erhöbe  lieh  nun   die    Natur  ,  ii> 
dem  fie   fleh  in    dvn   Keim  einer  Pflanze  ver- 
fchiielst,     nicht   über   die    blofsen   Beftimmun- 
gen    des    Augenblicks,    in  w^adiem  ,     und  de» 
Orts,    an    welchem     diefer   Keim    entftand;   lo 
^v  ae   diele  Aufn;üime  der  Zukunft  in  die  Ge- 
genwart  nicht   m  giicb.  —      a)  Ohne    die  Ab- 
fcbeidung    dcffen  ,     von   demlelbigen  ,    was'fich 
nur    aut    den    gegenwärtigen    Raum    und 
die  jetzige  Zeit  dnfchr:;nkt,   b)  obne  Erwei- 
terung  in     den    llauni  ,    als  Raum,     in    die 
Zeit,  als  Zeit,  mithin   ohne  üie  Beförderung 
deffelben  zu  einer  Aus^iehnung ,    als  Ausdeh- 
nung,    zu    einem    Wechfel ,     als   Wechlel 
unter  einer   Idenlitüt    und    c)    ohne    die 
Hervorhebung    der  Gattung,     zu  weUher  es 
gehört  durch  und    unter  dem  Genus  überhaupt , 
lv"rde     eb^n     io     wenig    ein    Saamenkorn, 
oder   (\PY   Reim  ir-end   einer   Pflanze  fleh  bil- 
den können  ,     als     fich    ohne    diefe   Vorgänge 
ein   Begiih    in    unlerem    Kopfe    bilden   kann. 
Seine  Entftehung  feUt  lo  gut  ein  in  ihm  wirk- 
lames  Ding  an  lieh  (6v)  voraus,   als  die  Ent- 
ftehung  irgend  eines  unlexer  Begriffe.  «»    Hat 
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P5  der  Baum  in  lein  er   Entwicklung  ,   zu  ein<lr 
Ver.ndfiung  ohne    weiter    mögliche    Verände- 
rung pro  materia  lubftrata  gebracht,   hat 
fich    das  Bleibende  in    ihm  ,   über  die  f u b- 
jt'ktiven     l>e(iingun^i;cn     und     ciienftleißende 
Umgebungen  jenes    Bleibenden,    an   ihm   als 
d  i  ♦'  1  e  ui    Bau  m  e     hervorgehoben  ,       hat   fich 
il'vAs  Bleibende  auf  Iblche  Art    von  dieler  Zeit  i 
lilüs  als   dieler,    von  di el'ein  Raiune  ,    b  1  o $ 
$ls     die  fem,      emancipirl  ,    hat  fich    fonach 
das  Objekt,     das    heilst  ,   die   Ausdehnung  al* 
Ausdehnung,     der   Wechlbl    als    folcher 
unter     einer      Identität,     das    Subjektive 
diefes     Subjekts    in    diefer    Zeit    und    iii 
die  fem     Räume     unterworfen     und    dienftbar 
gemacht  t     fo    mulliplicirt   oder    vervielfältiget 
eben  j'.*ne',  in  eine  Ausdehnung  als    Ausdeh- 
nung,  in   einen    W'echfel   als   folchen,    auch 
an    diefem     Baume      gefetzte    Einheit     das 
Identifche  im  Nichtiuentilchcn  ,    und  das  Nicht- 
identilche    in   und    durch    das    Identifche    au 
demfelben  ,    oder   es   kommt   zur  Wiedergeburt 
der   Gattungsattribute   diefes   Baumes  in  neuen 
Individuen  ,    wovon    zwar    keines    das  andere, 
aber     auch    keines    ohne    dasWefen    des 
anderen    iÄ  ,    gerade     wie     unfero    Begriffe 
zwar    Complexionen    mannigfaltiger    und   ver^ 
ichiedener    finnlicher    Merkmale  »     aber   mit 
und     unter     einerley     Wefen,     find.     Je 
genauer   ua4   vollftiändiger   nun  die    Gattungs« 
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attribute    einer  Pflanze  Rdi  an  ihr  auidrrkpn, 
deftü     vollJ^ommner     ilt     üc.        Di^  gftreu.-lle' 
Abbikhing  <.Antitypie )    des    beharrlichen    und 
identilthen    KaiHkuis  leiner   Gattung  im  Ver- 
gVinglichen  und  Nichtidentiichcn  des  lünz^-Iue- 
l'eus,    das    zu   .l,r   gehört,    giebt    dicL-ni  Iniie 
Vüllkommenhcit ;     indem    diels    eben   d,.<i,u,h 
wird,  was    es    leyn    foU,    oder    den    Eiui- 
zweck     feines     Daieyns      nir.gl.chft    erreicht 
Der    Endzweck     fies     l'flanzenlubcns    aber  .11,* 
die     Unvergänglichkeit    drr     J-cin.    an   ein,-,,' 
vergänglichen    Stoffe   vüre.ü    nur    noch    fiiil. 
Ichweigend  anzukündiiien,    und    die   ev.i^e 
Jugend  der  erftern  an   der  ft.ten  VV.ederaufJr. 
rtehuug    derielben    aus    der  jährlichen   Venve. 
Jung    vegetabililcher   Mafien  ,      blo.   nach    rion 
periüdilchen     Einfluffen     des    I.ichu 
und  dar    Wärme   zu    verkl  reii.      Die  Pfi.ir.. 
■^o  hat  ihre  Jugend  ,    ihr  reifes  und   ihr  hoch, 
ftes    Alter   noch  nicht   in     fich    felbft;   Ion. 
dem    der     j  hrlichc     Lauf    der   Erde    um    .!is 
Sonne    fchreibt    ihr'  ihren    ganzen   Lebenslauf 
«och    vot.        Daf:r    darf    fie    aber     auch     nur 
diejenige     Gattung    vermittelii  neuer  Indivi. 
^uen,  in    unl    durch   fich  vervielf.Utigcn  l.if- 
fen  ,    von  welcher  fie  felbft    in   ihrem   Cvtlus 
auslief.    Joxlann  fchliefst  ihre  erf-ttigte   Ttetig- 
keit   flhon   wiederum    den   Blumenkehh ,    den 
der    Lenz,  vor    kurzem    auffthlofs.      Welkend 
»eigt    fie    ihr     Haupt    gegen    der  Bruft  ihrer 
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Mutler,  f":r  deren  Säl'te  fie  jetzt  die  Empfing- 
liihkeit  vcrlJeit  ,  und  lieht  ruhig  hinab  zur 
babiigen  liulieftätte  ihrer  abgelebten  Glie.er 
(  Barriilis  Briefwechfel  ),  Wo  demnath  die  Na- 
tiir  nur  erft  noch  in  der  Pflanze  lebt,  da  hat 
G;  fich  in  ihr  ei,",.  ii?s  Welen  zuf;  rderlt  blos 
i-inaekleidet  ,  o!  ivj  cials  fie  11,  li  hier  felbft 
Rhön  in  ditler  Einkl  i.inn:;  kund  werd  n  , 
das  Ju-ilst,  ohne  dals  fie  i,ier  f  hon  ihr  We- 
fi.-n  in  wirklichen  Repr  lenlationcn  deüelben 
durch  Vorfteliu  ngen  für  fi.h  felbft  g"nie[s- 
bar ,  üih-r  ia  Begriffen  fr  fich  felbft  er- 
kennbar inaihen  wollte.  Diels  kann  un.i  wird 
crft  die  zun  dift  folfronJe  Uiiterfuchune  "her 
das  animaliichc  und  foflaiin  das  men  Ich- 
liche Bewufstleyn  weiten*  bfh'uchten.  In- 
zwilchen  iTt  es  cli- lellje  hienlit^t  ,  unrl  ift  die 
Ausdehniuig  und  VerJndorung  ,  als  i'olche, 
welche  hier  wie  dort,  den  vegetabilifihen  Er- 
fcheinuniren  wie  den  animnhlclun  zum  (}rrn« 
de  liegt ;  ungeachtet  frevlich  ielbft  der  fcharf- 
finnige  Naturforicher  ,  B  1  u  m  c  n  b  a  c  h  ,  we- 
der jene  Identit  t  ,  noch  ( iefe  Ausilebnung  und 
Veri'nJerung,  als  folche,  finnlich  gewahr- 
nehmen  könnt'?,  da  er  das  einfache  Gew  (h$ 
eines  WalTo'rmoofes  fich  unter  feinen  Augen 
bilden  fahe.  Was  diefsfalls  fchon  in  einem 
der  vorigen  Abfchnilte  'Ober  die  Identit  t  er- 
innert wurde  ,  das  gilt  auch  von  der  Ausdeh- 
nung und  dem  Wechf el ,  als  folche n.    Wer , 
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der  dej  Denkens    fähig  ift  ,     w'  rde    fidi    den 
Wideripruch    verzeihen    können  ,     weich  f. n  er 
begienge^   wenn   er  etwas  ,    das    ja    anerkann- 
terinafien   zum  Dafoyn  der  ganzen  Kftrperwelt 
grundwelentlich   erfordert   wirJ  ,    Wie  die 
Ausdehnung    und    der    Wechlol ,    blos    dclswc- 
gen,  als  an    lieh   und   in   feinem  VVefen 
betrachtet,     verwerfen    wollte,     weil   es*     an 
fich     und    in    feinem    Wefen    betrachtet, 
nirgends    durch    iri^end     eine      Anfcliauung 
oder  Erfahrung,     gegeben   1( }  e  ?  —    Was  , 
wie    geiagt  ,    anerkanntermailea     der     gnnzen 
Kürperwelt  ihren     grundwefcntlichen    Beltaud 
crtheilt  ,  >v:.re  allo     an    lieh,    aas   heilst,   in 
feinem     eigenen     Beftand      und       VVe- 
fen,—    ein   aus     einem    Nichts   beftehendes  , 
ein    ba;ires    Unding  ?—  Es    wäre  ein   Undinge 
nur   darum,   weil    es    feine  Sinnenf-:iligkeit 
und  Bctüftbarkeit,  im  Zuftande  feines   eigent- 
lichen  Seyns  ablegt,    und   da,    uo  es  feii^ft 
zum    Sinne    wird  ,    ablegen   m  ii  fs,       Wider» 
legt   fich    diefe    Behauptung  fchon   durch    fich 
felbft    und   durch  ihre    eigene   Ungereimtheit  , 
fo  widerlegt    fie    fleh  noch  vielmehr    in  einem 
Syfteme   ,     dergleichen     das    der    Bairdililchen 
Analyiis  ift^       Gleichwie  nemlich   diefe  Ana- 
lyfjs   auf  der  einen  Seite,   die  Nothwendiukeit 
einer    Disjunktion    der     Ausdehnung    vom 
Ausgedehnten,   des  Wechfels  von  Wech feinden, 
mit  wiffenfchaftlicher  Deutlichkeit  erkennt  und 
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darlegt;    fo    erkennt    und    beweifst    ric    doch 
a5<ch    wieder   auf  der  andern  Seite,,  mit  glei- 
cher Beltimmtheit  ,    die    Noth'  sndjgkeit  einer 
Conjunktion  des  Ausgedehnten   und  Verän- 
derlichen mit  der  Ausdehnung  und  dem  Wech- 
lel    an    fich    und    als  folchen    betrach- 
tet,  nachdem    das     Ausgedehnte    von 
der    Ausdehnung,     als    folchen,     das 
Veränderliche    von   der    Veränderung 
oder  dem  Wechfel ,    als  folchen  ,  mit- 
hin  das   Wandelbare   vom  Bleibenden, 
das     Zufällige      vom     Noth  wendigen  , 
das  B e fondere    vom  Allgemeinen,  ZU'^ 
fbrderß    disjungirt    oder     abgefchieden 
worden   ift.     - 


Animalifches     Bewufstwerden, 

Allein  a).  ohne  die  Abfcheidung  deffen  von 
gewilTen  J-toiTen  ,  was  fich  daran  blos  auf  den 
gegenwärtigen  Raum  und  die  jetzige 
Zeit  einfchriinkt  b)  ohne  Erweiterung  derfel- 
bcn  in  den  Raum,  als  Raum,  in  die  Zeit, 
als  Zeit,  mithin  ohne  ihre  Beförderung  zu 
^iner  Ausdehnung,  als  Ausdehnung,  zu 
einem  Wechfel,  als  Wechfel  unter  einer 
Identität,  und  c)  ohne  die  Hervorhebung 
der  Gattung,  von  welcher.  Üft  (bcy  der  Er- 
zen- 
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Zeugung )  ausgieni;cn  durch  unvl  unter  dem 
Genus  überhaupt  ^  wlirde  auch  ehon  fo  vvenig 
iigeud  (iu  thierifches  B  e  wu  ist  leyn  ge- 
denkbar  IVyn  ,  als  lieh  ,  ohne  (.ieie  Vorg:^n«^e 
der  Keim  irgeud  einer  Pflanze  bilden  könnte, 
Miin  letze  einmal  den  Fall,  die  iedesniali/ry 
gaaze  BelVhalL-aheit  des  Stoffes,  woraus  er 
beftelit,  mit  allen  Arten  von  Verinvierungen 
uuu  Moaiiikritioncn  ,  die  aieler  J^toff  jeden 
Augenblick  erleidet,  der  Kreislauf  des  Bluts, 
die  Abiomierung  und  Veruanalung  der  Säfte, 
die  gel  urmtj  Art  und  Weiie  ,  wie  die  Muskeln 
wirken  ni  ijea  ,  wenn  es  fich  bewegen  füll  , 
jede  kiei.jftj  Funktion  der  Verdauun^^swerk- 
zeuge  lu  1.  w,  ,  machte  einen  Eindruck  auf  das 
B-.vidslf  yti  eines  Thiers  ,  es  erfhre  von  allen 
diel-n  ipecielllten  Affektionen  j-jdcs  Au- 
geni)licks  leiner  Exiftenz  ,  das  ganze  De« 
tail:  und  urtheile  dann,  ob  es,  unter  die- 
l-r  Vorausfetzung  ,  noch  fPr  cie  Eiudrlike  der 
i^uisercn  Welt  Keceptivit.  t  haben,  ob  es  den 
Vorfteilungen  dcri^^lben  nicht  nur  bey  fi.h 
feiblt  noch  Platz  geben,  Ibndern  fich  auch, 
als  ein  und  eben  daffelbe  für  lieh 
begehende  Einzelwelen  ,  mit  l)c]iarrli- 
cher  Stetigkeit ,  von  ihr  noch  würde  un- 
terfcheiien  können,—  ob  es  mithin  deilen , 
was  wir  thierifches  Beuulstfeyn  neu- 
nen  ,  noch  irgend  fähig  feya  würde? —  Hat 
alfo  der  rationale  Realismus  etwas  plat- 
ter* 
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terdings  naturwidriges  ,  znerft  an  Tag  ge« 
bracht,  wenn  er  b(  hauptet  ,  der  Stoff",  aus 
welchem  ein  thierifches  Weien  beftt-ht,  mäf« 
le  in  demfelben  bis  auf  iVine  Form,  das 
heilst ,  bis  zu  einer  Ausdehnung  ,  als  Aus- 
dehnung ,  zu  einem  WeLhfel  ,  als  Wech- 
fel  ,  gelViutevt  ,  lodann  diele  Form  des 
Stoffes  an  dem  thierif.hen  Weien  unt  r  ei- 
ner Idcntitt  herausgehoben,  un  1  ihm  feine 
Gattung  unter  dem  Genus  überhaupt ,  zufcr« 
de^ft  bcftimmt  und  zugetheiit  werden ,  damit 
fich  das  Belondere ,  Einzelne  ,  Augenblickliche 
mit  feinen  Affektionen  ,  an  jenes  Allgemeine  , 
Nichtindiviriuelle ,  Beliarrliche  am  Wcden  des 
Thieres  anfcbliefsen  ,  und  ihm  ,  auf  diefe  Art , 
die  Miiglichkeit  fowolil  als  WirkUchkeit  eines 
fortdaurenden,  ftäten  Be wulstieyns  fei- 
ner lelbft  und  der  Welt,  bey  allen  Abwechs- 
lungen und  taufendf^ltigen  Veri-nderungen  fei- 
ner individuellen  Maffe  ,  verliehc^n  werden 
künne  ?  —  Die  edelften  der  thierifchen  Sin- 
nenwerkzeuge ,  —  das  Aug  und  Ohr  ,  be- 
ftUtigen  diele  Deduktion  eines  thierifchen  Be- 
wufstfeyns  gerade  auch  am  auffallend ften  5  und 
Jie  werden  ,  im  Grunde  ,  nur  darum  für  die 
edelften  von  uns  erklV^rt  ,  weil  fie  zur  Eie- 
vation  der  Verretntion  in  die  Aniinalit'it  ,  auf 
dem  angezeigtr-n  Wege  den  wefentlichften  und 
unverkennbarften  Beytrag  liefern.  Die  Mittel 
und  iubjcktiven  Bedingungen  feiner   Wirkfam- 
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keit  nnferdr"kt  zwar  jeder    Sinn  ,    gleich    d-r 
ganzen   tliierilcUcii    Mafcliine  ;^  bey  jedüm  dfr- 
felben    Iprin^t   das    Beuufstltsn    l.ber  jene  hin. 
weg   zu  etwas    Auclercrn  ,     aU   Tie    ielbü    iind, 
Mßd   erletit   dem    thierilchen   VVefen   den  Man- 
gel    (das  minus)      ihres    eigenen     Eindrucks, 
eben    durch    die    Habhaftwerdung    (durch  das 
plus)    j.nes    Anderen,    als   fie   Dlbft  find,  in 
einer  wi  rklit  h  eu   Vorfteliung  (Ropr'alen- 
tation  )  (jcios  letzteren«     Darum,   und   nur 
darum    ali*fin    ift    und    heilst    jedes    lukhes 
Werkzeug  am  thierilchen  Körper  ,  •— .  ein  Sinn, 
So   wenig    drs    Thicr     von     den     Hiuten    und 
Feuchtigkeitin     leines    Auges,     als   die>fen, 
etwas    ir.ae    werdon  darf,   wenn    es  füll    fehen 
kl'nnen  ;  io  wenig  darf  es   von  feinen  Gefühls- 
ncrven  ,    als    diefen,     etwas    inne     werden,* 
•wenn    es    des    Bewufstwerdens     eines     äufseren 
Eindrucks  durch    eine   vorangegangene    Berüh- 
rung  fühig    feyn   foll.       Aliein    bey  dem    Auge 
und   Ohre    kommt    noch  diefs    dazu  ,    dafs   je- 
nes  auch  nicht    einmal  von  feinen  äufserlichen 
Anregungen    durch     die    Lichtitrahlen ,    diefes 
auch  nicht  einmal,  von  feinen  äufst^rlichen  Anre- 
gungen durch   die  erfchOtterte  Luft,   das    min- 
delte  in    einom  Bewufstwerden  dtnielben  ,"  als 
folcher   Anregungen   durch   die    genann- 
ten Mittel  (^meüia),—    verfpüren    lUlst,  <^=) 
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Das  Aug  und   Ohv  vevti!,n:on    (abftrahiren  oder 
vielmehr  fie    disjangiren  )   allo    auch    die  auf- 
ferlichen    unuingr.nghchen  Mittel    und  Be- 
dingungen  ihrer   Wirkfamkeil ,  in    dem   thieri- 
fchen  Bc wufstfeyn ,    nicht    blos    die    innerli- 
chen;—  und    zwar   thun    fie   es  hiiiwir-dennri 
zu    dem  Ende,    um   einer   andern    Sache,    als 
diefe    äufserlichen  fowohl    als   innerhchen  Mit- 
tel    und  Bedingungen-    felbft    find,    in   einem 
Bewufstwerden    Platz   zu    machen.       Was   ik  es 
aber   nun,  dafs,    anftatt   dieler,    fi;r  das  thic*- 
rifche  Bewufstwerden   verloren  gehenden  Mittel 
und    Bedingungen   auf    loiche  Art    zunächft 
in  demlei])en  Platz  finden  wird  ?  —   Wenn  das 
unmittelbar  berührende,    mithin    aas    Nahe  in 
Raum  und  Zeil,  vertilgt  ift,  fo  ift   kein  Grund 
mehr    vorhanden  ,  warum  nicht  das  Entfernte 
in  Raum  und   Zeit,    nahe,   wenn  die  indivi- 
duellen   Bedingungen    des    augenljückhchen 
Eindrucks    von    Aufsen   und   Innen  in    ihrer. 
Individualität   und    Subjektivität     Ver- 
fehlungen   worden    find,     fo    ift    kein    Grund 
mehr  vorhanden  ,    warum    nicht    das    Allge- 
meine von  Aufsen  und  Innen  zufammen- 
•  •  •      •      -    ■  '  ♦ 
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•)    Anmerk.     Den  Modus  proccdendi,  welchen  die 
Natur,  bey  der  Lebergabe  der,  jetzt  eben  mein  A 115^ 


afFicirenden  Lichtftrahlen  ;  tn  meinen  Angesnerven, 
befolgt,  erfahre  ich  nicht»  Ja  die,  von  den  Ge-* 
5?enftänden  refLcktirtcn  Lichtftrahlen ,  überlaffen  «5.^ 
blos  diefen  Gegenftä  nde  n  ,  mein  Bewufstfeyn' 
zu  befchäftigen ,  ohne  dafs  fie  fich  felbft,  als  die-' 
fe  reflektirte  Lichtftrahlen,  bey  ihm  in" 
Anregung  brächten. 
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j^ommen  kunnte  ;  wenn  die  Form  von   Innen 
fi:h    nicht   nur    das  5lünhaltiee    iijier   nxliftcn 
rij\i:f.'biu);j;pn    uiiteruirft  ,     londcrn    lelLft    das 
Stotfh.'iitJte  von  AiiJs"ii  durdibriclit :    io  ift  hcin 
(jLuiid    liiebr    vorhcindfn  ,     worum     In»    nicht 
aucli    his  zur   F  o  r  111    des  Stotfes  von   Aulsen 
hiiidurcli    brochen  ,   l!ch    an    diefe«   ani(  hlit^scn, 
unCi  iuh  ,   \oreint  mit  ciekn*  ,   die  iiuiscre  Welt 
jetzt   tben  To    gut    und    auf   uii  lelli^^«?    Art   und 
Weifo  unterwerfen  lolite,    wie   zuvor  die  inne- 
re    ihres     Orgr.nismus,       In    (cm    Or^^ane   des 
Auges    7..  B.    nrjjs   die    I.uft  mit  allen  d'-n  Mjj- 
lionen    Kürperchen  ,      v.elche    darin   khueben, 
von     den    geformten     Gegpnlt  n  .eu  ,      die    liti 
formlos    umfliefst  ,     dj.':i';i;;:irt ,    in    ein     minus 
des  Bewufstwenlens   verletzt ,     tiie  Art   un.i  der 
Akt    ihres    i.nunttrbroelienen     phyriiehen    Tin- 
fluffes  auf   unier  Au;i;    tnuis  vor  demlelb^-n  ver- 
borgen ,   das    feinere    Medium   dos    I  i  :hls   hin- 
gegen ,  ftatt  derl'eiljtMi ,    für    den    e  i  ^  e  n  t  1  i- 
c  h  e  n    G  e  n  u  is    unterer     S  e  h  k  rvi  1 1 ,    her- 
vorgehoben  werden.       Aber  auch  Cul*  Art  und 
der    Akt   des  ,.  nun   eintretenden,    ununt  erbro- 
chenen phyfiichcn  Einfluffes     das   Lichts   leiblt 
auf  unfer    Aug  ,      muls    vor    dem    Beuulstreyn 
lünweggerr.'kt  und    nur    in     feiner    VVirkun:: 
appercipirt   werden.       Diele   Wirkung   aber  ift, 
dafs   nun  die  Luft  ,  zu  einem   erleuchteten 
V aume  ,    als    b  I  o  is  o  m    Räume,  mit  vülli^^r 
i  nunterfcheidbarkeit    der  Materialität   an  dcr- 
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felben    fTir     uns    zubereitet,     vermiltelft    diefer 
Hinwegräumung  ihrer  lelbft   als     eines    Ge- 
genftandes  ,    den    Lmriffen  ,    Geftalten  und 
der   Form  anderer  Gegenft-nde  in    grü- 
fseren   oacr    kleineren    Entfernungen    zu   ihrer 
Voiftellung  vor    dem   Rewuistiryn    Platz  macht. 
Au    dielen    Gegenlt  nden    erfalit    oder    appre- 
honnirt    das  Aud^   (ias   beltimmte  Aul^^-er-   und 
Nebeneinander    zu-rft ;    denn     c])en    das, 
was  dem    Wanilel  baren     an    den   Sinnenge- 
genftänuen    lelijft     leine     Haltung     von    Anisen 
giebt,—     ihre   Grenzen    nemlich  —    dr.s 
giebt    ilmen    auch    (iie     nüthigc     Haltung     und 
den  erforderlichen    Beftand   für  ihr    W.indelba- 
res,  als    diefes,     in     einer    Vorftellung. 
Auf  diele   Art   Idilieist  fich    eine   Ver.  nderung 
ohne  weiter  mögliche   Ver;:nderung  von   A  u  f- 
fen,   an   eine  Veränderung  ohne   weiter  mög- 
liche   Ver:  nderung    von    Innen  an;    das  Ab- 
londerungswerkzeug  des   Auges   ift    bis   auf  das 
Aeulserfte,     Stehende    und    ünifaffende   an  ei* 
iiera    Sinnengegenftande  ,    als    diefem,    vor- 
gedrungen,    die   Form    von   Aufsen    wird    von, 
der   Form   von    Innen    ergriffen,    und   wieder-, 
holt  fich   in  dieler  nicht  nur  an  und  für  fich  p 
lüiidern    führt    als  das  Aeufserfte  und  Bet^rän-, 
zende    auch   das   Begrenzte,   als   das  Stehende»^ 
auch  das  ,     was    wandelbar  unter    ihr   hinweg-^ 
läuft,    als  das  Umfaüende   auch   das,    was  fiefc. 
umfafst ,  antit^-pilch  in  ihrer  W^iederholung  mit 
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•ßclu     Ich  fmde    kein   fchickliclieres  Beyfpiel , 
um   cliefG,  zum   Sehen   wefenthch  erforderliche 
Ablüacierungs^  oder',  wenn  man  will,  Abftrak- 
tionsJähigkut   des  Auges  zu  erltiutern ,  als  das- 
jtnigj,  auf  weiches    lieh  der   rationale  Reahs- 
uius  hier,  und  tia   leiblt  bezieht  ,    nemlich   das 
Bevipiol    voji    einem     zeichnenden    Künfu 
1er.     Inilem  dieler    zeichnet,  fo  gi^bt  er   fei- 
ne  Vorfiellung  voii.  dem   Gegenftande,    den  er 
bearbeitet,    auf  eben    diefelbe    Art   und   Weile 
wiederum   an    einen   Stoff   ab,  wie   er  fich    Tel- 
bor  ,  im  weleutlichen  ,    nebft  allem,     was 
Thier  und  Menfch  liäiisl ,    eihulten   hat.     Das, 
in   allen  feinen   Vorhältniüen   mit  Nothwendig- 
keit   beftimmte,  Auiser-     und   Nebenein- 
ander   jenes    Gegenfiandes  (  fi'in   Umrils  )  ift 
Uemhch  das    Erfte  uüd    Princii)aie    an   diefem 
Gegenftande  ,    WülcLes   daran,     im   Kupfe  des 
KlinftlersL   unter   einer    Identität  ,      wieder  her- 
vorgebracht (repetirt)   wird,  und  diefem  folgt 
Xodaim   erft  das  Materielle  ,    die  Füllung  ,    das 
Kolorit  nach;    \sL^r\vi  fich    leine    ganze    Vor- 
J&ellung    von    ^^m  Gegenftande  in  Form  und 
Materie,    an    Etwas,     das  diefer  Gegenftand 
nicht  felbft  ift  ,  wiederhohion  füll ,   d,  i. ,  wenn 
ihn     der    Künftler    mahlen    will.       Je   Ichärfer 
und  feiner   die    angewendete    Lientitat    in  ihm 
jene    Gjrundztge     feines     Gegenftandes ,    durch 
den   umgebenden   Stoff    hindurch ,      von    dorn 
Stoffe  (Jisjungiit,   Q.der   abftheidet^  dcfio.  fee- 
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lenvollerim    eigentlichen    Verftandd    wird 
leine   Nachbildung   werden  ;  ungeachtet  er  zur 
Seele    felbft,     d.   i. ,  zum   Berechneten, 
und  alfo    zum   wahren   ergKindeten    Verhalt- 
nifsmäfsigen  am  Aufser  -    und  Nebeneinau. 
derlemes  Gegenftandes  in   der  Rutine   def 
Weltalls  felbft,  vermittelft  IV^ines  leiblichen 
Auges   eben    fo   wenig  gelangen  kann  ,    als   ei- 
ner,   welcher  die   Bahn   eines   Kometen   zeich- 
net i  dadurch  ,    dafs    er   fie    zeichnet ,    zur  E  u* 
lerfchen     Theorie    von   den  Bewegungs-efe- 
tzen   der  Kometen   gelangt.      Der  vorfinnliche 
Uranfang    und    Urgrund     des    Werdens  feinet 
Gegenftandes,    fo    wie  der  vorfinnhche    Uran- 
fang und   Urgrund    des    Werdens    eixi^t   Vor- 
ftellung     von     diefem    Gegenftande    in    dem 
Bewufstieyn    des    Mahlers  ^  wird  beym   Mahler 
nicht  auch   zugleich    das   Ende    feines     Thuns  j 
als  einet  Mahlers;    da   im  Gegentheile  gcra. 
de   der    vorfinnliche     Uranfang    und    Urgrund 
des   Werdens    eines    Triangels  beym  Mathema^ 
tiker  das  Ende   feines  Thüns  ,     als   exn^i   Ma- 
thematikers  wird,    indem   er  den  Triangel  be^ 
rechnet.     Nur   die  Seele    des  Mathematikers 
potenzirt  fich ,    wenn  ich  fo  fagen   darf,  durch 
den    Stoff    bis    zur    Seele     des     WelltnU 
durch,  nur   fie    vereiniget  das  Ende  der  Natur 
(im   Kopfe  folcher  Denker)     mit   ihrem  Art- 
fange   (^m  der  Welt  felbft),    nur   fie  fchlieist 
dea  Cirkel  ,    und    wird  dadurch   und   in   die 
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fer  E^zipluin^r  vollendetere  Enlelediic, 
indem  Jie  im  uahiTteri  .«'iiine  des  Woits  ,  al- 
lem, was  in  ihren  ni?.theraatiJ(  lien  Wirkungs- 
kreis füllt,  leine  Nuniern  anwfilset  (res  ül>- 
■jectas  omnihus  l'uis   numeris  ablolvit).  , 

Ift ,  hcym  Auge,  der  Anfi  lilnfs  einer  Form 
\on  Anisen  an  cie  Form  von  Innen,  eine  /ur 
Möi^lichkeit  des  Sehens  unmnuängliche  Vor- 
nrsletznn^  ,  die  ni(  ht  wohl  widerlprorhen  wcr- 
i'.en  kann;  lo  liiist  fiih  ,  am  Sinne  des  GeliTrs, 
ti as  Bcd i . r f nils  e i iier  &  \i  n  z  1  i  c  h  e  n  L  ä  u  t  e- 
riuig  lind  Abl'cheid  ung  des  Materi- 
ellen insbefondere  ,  noch  mit  mehr  Klarheit 
gIs  hevm  Au^e  darthun ,  damit  der  Form  zum 
Anlchlullb  an  die  Form  der  Weg  gei'fTnet 
werde.  Ks  ift  koino  Frage  ,  dafs  die  erfchüt- 
terte  Luft  unieren  Gehörnerven  afficiren  muf«», 
wenn  wir  liLrea  loilen.  Allein  wer  erf-hrt 
denn  auch  di\s  mindelte  von  einer  Einwirk* 
*kung  der  Luft  auf  ihn  ,  oder  von  einer  An- 
regung feines  Gehörnerven  durch  gewiffe 
Schwingungen  der  Luft,  als  von  einer 
Anregung  durch  die  letzteren;  indem 
er  z.  B*  das  Wort  Menfch  hört?  Die  Luft, 
als  Luft,  mit  allen  ihren  allgemeinen  Ei- 
genfchafteu  fowohl  als  jedesmaligen  befonder- 
ften  Affektionen  ,  bleibt  vor  feinem  Bc- 
w  u  fstf  eyn  hinweg  ;  das  Medium  ,  ohne  wel- 
ches er  gleichwohl  keine  Silbe  würde  verneh- 
men 


men  kDnnen ;  ift  in  und  i;ntcr  dem  Akte   ties 
Hi'rens,    gar  nicht    f.-r   i]in    ^orhanden.      Phy- 
fifch  wirkt    bios    ein  Weci.rel    m   cier  Ausdeh- 
Dung    der    Luft,      als'  eines    ausgedehnten 
Elwis  ,    auf  Ir^jnen    Geh:  nitn-ven  ;     alles  Leb- 
rige  ,   ihr    fonft    noch    angehorige  kheitlet  ci^^r 
Geh^-rnerve    von    ihr     ab.       P  f  vch  o  1  o  gii  cU 
vevl  u.n  t    f i  h    auch     dieler   Wechlel    in    der 
Ausdelnim^^'  der  Luit,   als  eines  au  sgedehn- 
ten    Etwas,    vor    ihm;—    leiueni    BewulstlevA 
wird   nichts    von    demL'ibigen ,     als    einem  löl- 
eben  VVechiel  in  der  Ausdehnung  ,  kund.     Deu- 
no(h    aber    ift     diele    reine    Form   am    Stoile, 
diefe   Ver  n..erung    ohne   weiter   mögliche  Ver- 
j^nderung  in   ihrer    Disjunktion  von  allem  Ver. 
Snderliih'-n,      diefe    Ausdehnung,     als    Aus- 
delinung,    dieler   Wechrel  ,   als    Wechfel, 
T^irklirh    da,     io     oft     wir    hiren  ;      und     wir 
könnt.'u    lvhlechten:ings  nicht  hören,    wie    je* 
der  Phyriker  weifs  ,    wenn    fie   nicht   dawären^ 
Di^ls  der  un.nterrichtete  Menfch  nichts  hievon 
^veils  ,   kommt  blos  daher,    weil  den    tranfito- 
rilchen  Linien  ,  womit   dit  ier   Wechlel    in    der 
Ausdehnung    das    StofThahige  an    der  Luft  ab- 
wechlblnd   cUirchlchneidet  ,   und   nach   welchen 
•er  feine  Zeichnung,  n    an   ihrer   bewegten  Mal- 
le ,   zufolge     erhaltener    Impulfe ,     vollbringt, 
im    Organe     des    Gehörs  durchaus  nichts  Ma- 
terielles   mehr  vor    das    Bewufstfeyn    nach- 
folgt;   da  im   Gegentheile  fich  an  cio  ,  durch 
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dat  Atjg>   flisjuiid Hen   Formen  ,  def  Stoff,  den 
fie  u  111  rcliJi eisen  ,     unmittelbar     wiederum    für 
das    Sehorgan    anh.'mgt,    und     lelblt    für    den 
Takt    paipabel    wird.       Allein  eben  diele  gänz- 
liche   L-Juternng    von    allöjn    Stoffhaitigen   am 
percipirten  Gegenltande  macht ,  dals  die  Form 
von  Innen    zufammt  allem    ihren    urlprrn.:^- 
liciien    iüwühl   als  erworbenen    Zut^ehür    ( deii 
Lebensfef Jhlon    lo\Aühl  als    Erfahrungen   eines 
)ebün<iii2;en    Wefens  )    fich   mit  der  reinen  Form 
von   Anisen  um   lo    hhnciler    und   unaufgehal- 
tener   darcli  das    Gohür    vereinigen   kann.      Es 
ift    das   immaterieliftt;   Etwas,     was  uns  dieler 
Sinn    zuf 'hrt  ;   da   ilt  keine  Ahnunji^  von  einer 
Mafie  mehr  :     nur  noch  dunii  unlichtbare  und 
unbetaftbare  B^'bungrn   vei  ui^huibar  ,   legen  die 
Kurper   lelbft    ihre   Kr.rperlithkcit  iHr  das   Ge- 
hörorgan ab ,    und    iini;eii  m    diclbr    Vergeifti- 
gung    nicht    blos     fiiic;    Geiegcnhcit     zur     Mit- 
theiiung     ihrer     Obirilachen     an    vorftellende 
Wefen  ^     loiuicru     violinehr    das    unfehlbarfte 
Mittel  eines   Aiisiiuiies    ihrer  ieinften    Verhalt- 
niffe    in     gewjik»   lebendige   Il(?praclentationen 
ihrer  felbrt.       Und    wenn    denn   alfo    nun   die 
edeiJt^n  dei  animaJikhen  binnen  Werkzeuge  fich 
gerade    dadurch   verecieln  i    dais    rie  den  erhal- 
tenen Eindruck  am   meaton   von  der  Sinnlich* 
keit  Isutern   und    die  Sinnengegenftande  zu  ei- 
tlem Etwas   an  fich,    zum  Objekte   über- 
haupt^    wk    a$    obea    l^cicbrieben  worden , 
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befördern  helfen  :   fo  wird  das  animalifche  Be- 
wulstleyn  felbft  nicht    mehr   Ichwer  zu    erklä- 
ren fevn.      Es  wurde    nemlich  fchon  oben   ge- 
zeigt ,  dafs    und   warum  dasjenige  ,  was   ein- 
mal  in  ein  Objekt   über haupt  unter  einer 
Identitüt ,  erweitert   worden   ift ,   auch  wieder« 
um  auf  leine  Gattung,  als    diele  Gattung^ 
zur  ikgebracht    werden    inüfse.      Hat    alfo   die, 
in   einem  animalifchen    Weien    wirkfame  Iden- 
tität fich    der    Organifation    deffelben    zu    dem 
Ende  bedient ,     um    das    Materielle    daran   bis 
zu  einer  Ausdehnung  und   zu   einem  Wechlel, 
als   folcben  zu  läutern,  und  es  mit   und  in 
derfelben    zu    einem  Objekte  Überhaupt    zu 
bringen,  fchlieist  lieh  alsdann,    vermittelnder 
Sinnenwerkzeuge  ,    auch  noch   von  Anisen  das 
Objekt    überhaupt     unter    einer    Identität 
an    das  erftere    an ;    fo    mufs  ,    nach    den  obi- 
gen   Bemerkungen ,  diels  von   Aulsen  hinzuge- 
kommene ,  Etwas    auch  wieder   auf   dasjenige 
Genus  eingefchrVnkt   werden,    das  lieh  in  die- 
fem    animalifchen    Welen  lelbft  t   ourch  die  in 
ihm  wirklame  Identitnt  ,    unter  einem  Objekte 
gebildet   hat.       In   Beziehung  auf  d  i  e  Is  Genui 
wird  jenes    alfo    auch    appercipirt ,    und    nach 
Malsgabe    deffelben     vom    concipirenden    Sub- 
jekte   in    der    äulseren   Welt  claffifirt ,    geord- 
net und  geftellt,    folglich    ihm    fein    Genut, 
nach   Mafsgabe    des  Genus ,   worzu  das  anima- 
lifche Welen  felbft   gehört  ,   auch  aufser  dem 
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animalifclien    Wclen     von     lüefcm    angewirfen 
werden    niüfsen*       Was    heilst  allo   ein  anima, 
lilchet  Bewurstie)n    anders  ,     als    eine    in    der 
Natur  fith  auch    noch   verdoppelnde  Mög. 
lichkeit    einer  und    eben    derlelhii^en    Verl  nde- 
rung   ohne   weiter  mögliche  Verindening  pro 
materia    lubftrata   unter    einer     IiientitVtt  , 
oder   die    Müghchkeit  ,    einen    gewiffen   VVech- 
fel  als   Wechlel    auch  noch   in   einem    Wedi. 
iel ,   als   1  ol  c  h  en  ,  eine  gewifft»  Ausdf  hnung, 
als    Ausdehnung  ,  auch   noch   i  n  einer  Ausdeh- 
nung, als   folchen,     zu  ^^iederhü^'n ,     mit- 
hin    auch    die    Miglichkcit  ,     die     VVeltuelen 
njclit  .nur     durch    feine    Gattung     (wie    die 
Piiünzc)    fündern   auch    noch  in    feiner    Gat- 
tung ,  und   vermittelft    des  An[cliJuffes   anderer 
Gattungen    an  diefelbe ,     fubj^ktiv    zu    verviel- 
fältigen.    Es  ift  die,    fich   in  fich  folbft ,     un- 
ter   einer   Identitlt,  wiederholende  Natur,    und 
zwar    nicht    blos ,    wie   bey    der    Pflanze ,    per 
modum   progreilionis   ,      fondern    zugl.  ich    per 
inodum  reflexionis    in    fe    ipfani;    denn 
eine    genauere     Unterfuchung     iincet    es     un. 
läugbar,.,   dafs    animalifchen    Wefen     ihr 
Bewufstfeyn    eben   fo   wohl   durch    die 
Gegenftände   gegeben   wird  ,     als    ihnen 
die   Gegenftände    durch    ihr    Bewufst- 
feyn   gegeben    werden  ,     fo    wenig    man 
diefs    auch    bis    daher    erkennen    \\ollte.       loi 
Schlafe   2.  B,    fchliefst    üch   kein    Objekt  von 

*    AufscA 
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Aufspn   an    das  Objekt   von  Innen   an  ,   man  ift 
in  den    Zuftond    des    Pflanzenlebens    verletzt , 
rann    weiis    nicht   mehr,    wo  und  wann    man 
ift  ,     und    weils     eben     defswegen    auch    nicht 
mehr,   wer  man    ift  ? —  Freylich  find  es  nicht 
die  einzelnen,    fi«;h    in    einem    Bewufstfeyn 
repr'Alentifn  Ion    Gegenft  nde  ,    welche    einem 
diefs    B(-'wulstfeyn     geben;     ionft     käme     das 
letztere    wohl   auch    einem    Sj>iegi  1    und    j:der 
glatten  Ffiiche  zu.       Aber   wenn    und   in  wie- 
ferne   das  Objekt,    als   folches,   in  einem 
gewifl'en     organilirten    Subjekte,     nebft     dem, 
von    dielem   Subjekte,   als   folchen,    unzer- 
trennlichen    Genus  ,    auch    noch    das     Genus 
anderer     Gegenft  nde    in    dem    feinigen  ,    und 
nach    Malsgabo  des  feinigen  ,  zu   reproduciren  , 
Oller  eigentlich  zu   wiederholen  fihig  ifl  J  dann 
und    in  fo  ferne    kommt    jenem     organilirten 
Subj''kte   ein   wirkliches    animaliiches   Bewufst- 
feyn  7u.        Nur  darum,    \ü|m1   ihm  in  feinem 
Genus     und    in   der    inrii^ten    Beziehimg   auf 
dalTelbe  ,   auch  noch  der  Genufs  anderer  Gat- 
tungen, all    folcher,     aufser  ihm   verlie- 
hen und    bereitet    ift  ^     WQ\h   das    animalifche 
Wefen  von  dcnfelben  Parthie  zu  ziehen,  d«  i*» 
es  kennt   clie  guten   oder'fchlimmen ,   die  heil- 
fdmen    oder-  verderblichen    Eigenfchaften   der 
Gegcnft  nde  insgefammt ,    die    zu   jenen    Gat- 
tungen geboren,  im  Bezüge    auf  fich  und 
£e  In  e  Gattung ,   mithin  auch  im  Bezüge   auf 
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reine  Jungen,  u.  1.  w»    Die  Blüte  der  Pflan- 
ze ,   als   ihr  eigentliches    feriiorium    commune , 
oder  als  wahrer   Mittelpunkt    alles   Sein  igen 
an   ihr,    mithin   als   der    Fokus    des  vegetabili- 
fchen  Lebens  ,  erweitert    für    die  Pflanze  den 
fühlbaren    Geiiuls    ihres    Dal'eyns    nur   bis   zur 
Sympathie    mit    ihrem   eigenen    Gefchlech- 
te;   und  bedarf    lio   gleichwohl    des    wohlthäti. 
gen   EinflufTes  anderer  Galtungen  auch   zu   ih* 
rer  felbft   eigenen    Erhaltung  ;    io  befchreiben 
doch    diefo ,    unbemerkt    und    ungtkannt    von 
ihrem    Pfleglinge  ,   ihre  Bnlmen  um  und    ne- 
ben ihr,     ohne    dals    fie    ilch    in  ihrer    Gat* 
tung   ,    als     diele    andere     Gattungen    aus« 
driiklich  wiederholten*       Die  Pflanze  hat  nichts 
im  Kopf  j     als    ihre    Ge  f  chlech  t  stheile^ 
und    fie   hat    auch    für    nichts     anderes   Kopf , 
als  für    ihr   Gefchlecht   allein.       Inzwiichen 
würde   die   Natur   felbft  den  Karakter  der  Vol- 
lendung ,    der  ihren   Werken   fonft  aufgedrükt 
ift ,  verläugnen  ,  wenn  fie  nur    für  die    Bezie- 
hung der     Individuen   unter    einer     und    eben 
derielben    Gattung  ,     auf    eine    Einheit ,    und 
nicht  auch  wieder  für   die  Beziehung  der  Gat- 
tungen,  als    folchen,  auf  einander  ,  geforgt 
hätte*  *Soll  aber  eine  Gattung  I  als  Gattung, 
auch  noch  für   die   andern,   als    folche,   da- 
feyn  ,    fo    kann    diefs    nicht  anders   als  durch 
ein  Bewufstfeyn  gefchehen  ,    in  welchem ,   wie 
bisher  gezeigt  wurde,   die,  der  Natur  überall 
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zum  Grund»  liegende  ,  Identit'dt,  fich  an  der# 
lanft  undenkbaren  ,  Beziehung  der  heterogen- 
Iien  Gattungen  auf  eine  Einheit  des  Zweck«, 
zwar  Ichon  vernehmlich  gen«g  anküntüget, 
wenn  gleich  noch  nicht  fich  felbft  ,  als  das 
Princip  aller  Gemeinfchaft,  offenbart. 
Diefs  aber  ift  es,  was  wir  ein  noch  blos 
a  n  i  m  a  1  i  f c  h  e  s  Bewufstfeyn  nennen  }  und 
alles  ,  was  zu  demielbigen  gehört,  wie  z.  B» 
die  Beharrlieheit  und  Fortdauer  der ,  ihm  bey- 
gebrachten  Eindrüke  erhält ,  durch  die  vorge- 
Iragenene  Erklärung  deffelben  ,  den  unge- 
zwungenften  Auffchlufs.  Beruht  nemlich  die- 
te$  Bewufstfeyn  fchon  an  und  für  üch ,  auf 
der  in  der  thierifchen  Natur  erweiterten  Re- 
ceptivität  des  Objekts  von  Innen  auch  noch 
für  das  Objekt  von  Aufsen ,  fo  wie  in  der 
Empfänglichkeit  des  Genus,  welches  diefer 
thieriichou  Natur  innerlich  zum  Grunde  liegt, 
auch  noch  für  andere  Gattungen,  als  fol- 
che, von  Aufsen:  fo  bringt  es  die  Beharr- 
lichkeit und  Unwandeibarkeit  des  Objekts  und 
des  Genus  Ichon  mit  fich  ,^  daJs  ,  was  als  ein 
Objekt  auf  ein  Objekt,  als  Genus  auf  ein 
gewiffes  Genus  ,  unter  einer  Identität  bezo- 
gen wird ,  keineswegs  in  einem  blos  augen- 
blicklichen Eindrucke  wieder  untergehen  kann* 
Die  Möglichkeit  der  Conception  eines  fol- 
chen  Sinnengegenftandes  in  einem  thierifchen 
Bewufstfeyn  ft  >zt  üch  ja  fchon  auf  die  Eleva- 
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tion  delTelben  überdiefe  Zeit  und  Hber  di  e- 
len  Raum  hinaus,  in  vveldifin  er  erlcbeini; 
folglich  ivanu  die  Art  IVin-r  Couceitioa  in 
einem  tbicrilchen  Bewufstleyu  auch  uu'ut  bios 
allein     auf    dielen    Raum    und     diefe     Z-it 


eingc'fchränkt    Icvxi. 


Sogar    der    Grund    der 


Möghchkcit  einer  örtlichen  Bewegung 
bey  thieriilhen  VVefen  ift  »lad u ich  gegeben^ 
dals  fich  in  ihnen  ein  VVeciilei  ,  als  1  o  1- 
cher,  von  Auisen  ,  mit  eiiKm  Wechlel ,  als 
lolchen  ,  von  Innen  ,  eine  Ausi^hnunü  . 
als  lüicho  ,  von  Auisen,  mit  einer  Aus- 
dehnung, als  lolchen.  von  Innen,  verei- 
niget,  cals  ioiglich  der  innere-  Wechlel  auch 
von  dem  üuis.ien  ,  die  innere  Ausuehnung 
auch  von  der  juilseren  (durch  Beue-uug ) 
Befitz  nehmen  kann.  Was  dein  Thii.-r  Be- 
ivulstfeyn,  Empfindungen  und  Vorhellungen 
von  einer  öulseren  Welt  vferlchaift  ,  eben  das 
verfchafft  ihm  auch  leine  eigene  freywillige 
Bewegung, 


Mcnfchliches     Bewuf:>tfeyn, 

Das  JVIenh  henleben  theilt  fich  in  das  ve- 
getabiliithe  ,  animahiche  und  menlchluhe. 
Durch  das  erfte  wird  der  Grund  zum  Da. 
feyn  eines  jeden  menlchlichen    Einzehvelens, 

•  du  ich 


—     199    — 


durch  das  zweyte  der  Grund  zu  feinem  Be- 
wufst  feyn  gelegt  ;  das  dritte  entwickelt  fich. 
aus  den  beyien  erft3n ,  ohne  fich  von  ihneu 
zu  trennen.  Das  Leben  der  Pflanze  und  des 
Thiers  bedarf  zu  feinem  Beftande  keineswegs 
des  menfchlichen  ;  aber  das  menfchliche  be- 
durfte noch  allerw  rts  ,  wo  es  beftehen  foU- 
te  ,  des  vGgetabilifchen  und  des  animalifchen 
Lebens.  Es  richtet  fich  überall  nicht  nur  an 
diefen  crft  empor  ;  fondern  verdankt  ihnen 
auch  die  individuellen  Beftimmungen  des 
beionderen  Temperaments ,  der  e  i  g  e  n  t  h  *ü  m- 
liqhen  Neigungen,  Anlagen  und  Beftrebun- 
gen  eines  Menfchen ;  und  wie  es  fich  Ober- 
all an  diefen  erft  empqr  hebt  ,  fo  bleibt  es 
auch  überall  fortdaurend  mit  denfelben  ver- 
eint ;  die  VerhUtniffe  zwifchen  ihnen  find  eben 
fo  ense  ,  als  unauflösbar,  Laffen  fich  aber 
die  E  r  f  t  h  e i n  u  n  g  en  des  vegetabilifchen  und 
aniraaliichen  Lebens  an  dem  menfchlichen  auf 
keinerley  Art  mifskennen  ,  fo  verfteht  es  fich 
wohl  von  felbft ,  dafs  zuf Drderft  auch  die  B  ö- 
dingungen  jeuer  Erfcheinungen  im  Men- 
fchen ,  -^  infoweit  die  Vegetation  und  Anima- 
lität  an  feinem  Daleyn  Antheil  haben  ,  —  eben 
diefelbigen  feyn  werden  ,  wie  bey  der  Pflan- 
ze und  dem  Thiere.  Nun  könnte  fich  ohne 
die  Gefetze  der  Coexiftenz ,  der  Affinität  und 
des  Gegenfatzes  in  den  materiellen  Beftand- 
theilen   einer  Pflanze  ,    keine  Pflanze  bilden , 
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und  ohne  dafs   die  Natur  diefelbigen   Gefelze 
oder  T>pen   (  des   Werdens )  der  Einhildungs^ 
kraft  des   Thiers  ,  zum  Behufe  leinet   Hinein, 
bildung    ir,  die  Welt  der    Erkheinungen ,  ein- 
verleibt  Läite ;    wäre     das    Thier   keiner  Em- 
pfänglichkeit  für    diefe    Erfcheinungen    in    ei- 
nem    Be wufst wer  d  en    derfelben    fühig  , 
(man  fehe    den   erften  Ablchuitt ).      Hieraus 
ergiebt   fidi  Jonach  ,    dafs   diefe   Gofetze  oder 
Typen   a„,:h  als   die    Bedingungen  delfen ,  was 
an  einem    Menfchenleben    theils    zur    Vegeta. 
tion  ,    theils  zur  Animalit.t   gehört ,    nothwen- 
digerweife    werden   vorausgeletzt  werden  müf. 
len.     Sie  fin  1   die  unumg-nglichen  Mittel ,  de- 
len  fich  die  Natur   zur  Entftehung  eines  Men. 
Xchenlebcns     in    einem     Indiviuuum     bedient, 
mithin   die    Tj-pen  leines    Werdens,    und  find 
die   unumg  nglichea    Mittel,     deren    fidi    die 
Natur  hinwiederum  bedienen  mufs  .  wenn  das- 
j.-nige,  was    auch  no(h  lonft    in  ihr,  nach  je. 
nen   Gefetzen  im  Einzelnen  ^vira  und  eni- 
fl^ht       diefen    Gefetzen    gem  fs   in    einem 
JJewufstfoyn    vorftellbar    gemacht   werden  fol]  • 
find  mithin  auch   die    unumgänglichen    Typen 
desWieder  Werdens  oder  de«  Anti  typirl- 
Werdens   der    Naturerlcheinungea    in   jedem 
Bewulstleyn ,  im    Fall  diefs    Bewulslfeyn  nicht 
etwas     ganz    anderes    an    der   Natur   zu    Ta«e 
bringen  foJl ,  als    in    und    an    derfelbigen   ift 
Nur  durch   ein  Aehnlichcs  im   Bewufstfeyn  iß 
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ein  Aehnlichcs  aufser  dem  Bewufstfeyn  vor« 
Itellbar,  erinnerte  fchon  einer  der  älteften 
und  tiefften  Forfchcr  Griechenlands ,  der  Py- 
thagoräer  Archytas  ;  und  war  die  Natur 
nicht  geIonnt*n  ,  -—  wie  Re  denn  ohne  einen 
Widerlpruch  mit  fich  lelbft  dicfs  nie  gefon- 
nen  feyn  konnte ,  —  fich  als  das  in  einem 
Bewufstfeyn  bekannt  zu  machen  ,  was  lle  nicht, 
und  nirgends  und  in  keinerk^y  Bedeutung  ift. 
Ig  hat  der  Grieche  recht  gefehen ,  wenn  er 
in  den  Typen  ,  nach  welchen  gewifle  or^ani- 
fche  Wefen  von  der  Natur  zu  Individuen  ge- 
bildet werden ,  auch  fchon  die  Typen  dei; 
Nachbildung  eben  dieXer  Natur  in  einem  i  n- 
dividuellen  Bewufstfeyn  gewahrnahm  ;  und 
der  rationale  Realismus  deucht  mir  recht  ge- 
fehen zu  haben ,  wenn  er  den  Gedanken  de» 
Griechen  von  mehr  als  einer  Se>te  ,  deren 
ausführliche  Darlegung  nicht  hieher  gehurt  ^ 
zur  Evidenz  zu  erheben  fucht«  Allein  diefe 
Typen  der  Mifchung  in  wie  aufser  uns  1 
diefe  Typen  der  Cpalition  und  Compo« 
lition  vpn  Vorftellungen  in  allem,  was  anl^ 
malifche  oder  menfchliche  Einbildungskraft 
h«ir$ty  fo  wie  der  Coalition  und  Compofitioa 
an  jeder  or^anifchen  Fieber,—  die  Coexiftanz 
nemlich  ,  die  Aehnlichkeit  und  der  Gegen^ 
lafÄ,—  begrenzen  nur  cie  Individuali  tiäl,^^ 
zeichnen  blos  der  C  o  n  c  r  e  t  i  o.n  den  Weg  fü» 
ihre  jedesmalige  Ericheinun^  vqi  ,  find  blofsc. 
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Bedingungen    des  Werdens  fttr  alles    Sub- 
.     jokiive    au    und    f:!r     fich     iowolil ,   als    feines 
vviederliolten   VVerJcns  in    einein    vorftellcnden 
i^ubj.:?]vte  ;    und   kennen  mithin  keineswegs  der 
Grund    der  Mo^liilikeit  eines    Seynsüber- 
iiiivpt  leyn.      Wird  nicht   die  Ausdehnung   als 
Ausdehnnng  ,  der  Wechld   alsfokher,    bereits 
\ürausfelet.:t:   Ip  find  auch  die  Typ^n  der  Mi- 
Iciurig    und  liiüiviüuation,   die  Coexiftenz ,  die 
Aeüniichkcit  und    der  Gegenlatz    durchaus   un- 
geJe.ikiiur;     und    wird    das    Nichteinerleyfeyn 
im    Aulser-  Nt:b<jn  -   und    Nacheinander,   mit- 
hiu    (las    Nicht  inerleyleyn    in    der  Ausdehnung 
und  in;    Wechlel  lelbft  ,     nicht   ebenfalls    wie. 
der   auf    eine    volikoiiinine  ,    nur   in    fich    und 
durch  fich  abfolut   bcft.diende  und    abgefchlof- 
lene   Einheit  bezogen:  lo   fehlt  es  an  einem 
Verhällniffe  alles   Verhaltens,  an  einem  allge- 
meinen Urverhnjtnils    der  Djnge,   auf  das  doch 
der   durchg  ngige  ,     und    durchgf.ngig    borcch- 
lißte  Zufammenhang  der  Welt  weifen  unverkenn- 
bar hinvveifset^    Ausdehnung  und  Wochfel ,  als 
blofse  Ausdehnung   und  als    hl  o lg  er   Wech- 
fel,  wären    nebCt  den,   ihnen   untergeordneten 
Typen    der   Milchung   und    Individuation  ,     lo 
Wind    wie    eine    Kantifdie    Kategorie,     und  lo 
X:egellos   wie    die    wilde   Wellleele    einiger   Al- 
ten,, ^enn  ihnen  nicht   das   Primat  eines    lei- 
tenden Ureins   erft   einen    Sinn  gibc- ,  feinen 
Geift  erft  über    fie  ausguise  und   dadurch   die 
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ÜTirrmefslichkeit  felbft  ,  in  ihrer  Grundver- 
fafknu  ,  an  einem  und  eben  demlelben  ge- 
letzlichen  Bande  ieli  hielte.  Würden  Ausdeh- 
nung und  VVec.;:el  nicht  lelbft  wiederum  ei- 
nen unwandelbarem  Ver  /ältmife  alle,-»  Wan- 
delbaren gehorchen:  lo  gjbe  es  gar  keine 
Ausdehnung  und  keinen  VVethrel  a  1  .<,  lolclie; 
und  ftändeii  MiicLung  und  Trennung  am  Ein- 
zelnen  i^nd  Konkreten  nicht  unter  ciacin  Un- 
miiclijjaren  und  Untrennbaren  am  Alieujc]- 
nen  und  Fürnicllen  :  lo  gliche  keine  chaoti- 
Iche  Verwirrung  t  iel -n  IViitchungen  und  Tren- 
Jiun.;en.  Weis  die  Welt  erfi  zur  Weit  macht  ,^ 
ift  üie  Dinheit  in  der  Verlchiedenhcit  imd 
in  den  Gegenlützen  fyibft  {lyoTv^c;  Iv  r^l  huy- 
^lorv^ri  )  ,  oder  der  Nexus  ,  welcher  noch  über 
der  Coalition  wahet ;  und  was  die  Welt  erft 
zur  W elt  macht ,  das  luaiht  auch  das  anima- 
lifche  Bewulstteyn  in  uns —  erft  zu  einem 
menfchlichen  Bewufstwerden  ,  und  mächtig 
wenn  es  ergriffen,  rein  zerlegt  und  zerglie- 
dert wird  ,  unfere  Erkenntnifs  ,  welche  lonft 
blülse  Phänomenologie  bleibt ,  —  erft  zur  Phi-^ 
loiuphie  —  durch  feine  Analyfis,  In, 
dem  menfchlichen  Bewufstfeyn  erreicht  nem^ 
licii  c.ie  Natur  die  hOchfte  Stufe  ihrer  Ent- 
wicklung dadurch  ,  dafs  fie  in  demfelben  übeir 
die  blofsen  Typen  der  Individuation  hinaus  , 
bey  ihren  eigenthchen  Principien  wieder  ein- 
kehrt.     Was  dem  Meafcben   Ichon  als    einer 
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Pflanze  ,  die  zur  Menfchwerduiig  beftimmt  war, 
und  Ichon  als  einem  Thiere  ,  am  welchem  die 
Menichheit  hervorgehen  füllte,   zu   dielen  un« 
entbehrlichen     V"orbereitung$zuftänden  ,        alg 
Grund      der     Möglichkeit    derfelben, 
vcrhiilf  ,    das     verhilft    ihm    auch    zu    feinem 
me  n  fehl  ich  en    Beuufstfeyn.        Die    eigent- 
lichfte    Verönderung     ohne    weiter     mögliche 
Veränderung  ,  nicht  blos  pro  materia  fub- 
Itrata,    londern    an   und    für   fich,     und 
im  Stufengange     der     bildenden     Na- 
tur Qberhaut,    wäre    doch   unfehlbar  diefs, 
wenn,    nach    Vollendung    aller    Gattungen 
4es    Werdens    an    einer    gewiffen    Claffe    von 
Weltwefen  ,  nun  auch  der  Grund  diefes  Wer- 
dens felbft    mit     allen    feinen    Gattungen,-^ 
herausgehüben  ,     in  einem    ausdrüklichon  Be- 
wuistfeyn  geniefsbar  gemacht,   und  dielem  zur 
Anwendung     feiner     als    eines     Grundes^ 
»uf  afles  ,  was  durch  ihn    begründet  ift,^    ver- 
liehen wurde.       Nur  auf  diele  Art  käme  eine 
Rükkehr   der    Natur  in   fich  felbft   zu  Stande; 
ihre  Cirkelbahn  fchlüfsc  fich  ,    fie    fände    fich 
bey    fich    felbft    wieder   auf   dem    Punkt   ein, 
-von  welchem    he    auslief;     das    Erfte    an    ihr 
lyUrde  zugleich  das  Uüchfte  und  Letzte  in  ihr.o> 

Gleich- 

i)  Anmerk.  Nach  BardiHs  Aphorismen  über  die 
Gefchichte  der  Philofophie ,  urrheilrcn  fchon  Platon 
«nd  die  Stoiker  auf  ebcndiefelbe  Art.  Er  fagt  in 
diefcn;  Ipfa  Piatonis  m  et  Stoiconim  mens  ita  in- 
terpretanda vidctur,  ut  totius  mundi ,   ad  nos  usqiie 
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.Gleichwie  aber  nun  das  Wefen  der  Dinge 
felbft  leine  Manifcftationen  in  und  an  der  or- 
ganifchen  Natur  dreifach  abftitft  ,  ebenio  wird 
fich  auch  jener  Urgrund  alles  Werdens  (in 
welchem  das  Wefen  der  Dinge  befteht )  in  undv 
an  unferm  Bewulstleyn  ,•  als  einem  menfclr- 
lichen  Bewufstfeyn  ,  hinwiederum  dreyfach 
repraefentiren  künnen  ;  indem  er  fich  hier  j 
unter  der  Form  von  Denkgeietzen  entweder 
a)  bloCs  ( in  effectu  )  zur  Anwendung  hergiebt , 
ohne  lelbft  ein  Gegenfland  des  BewulstLjns 
zu  werden ,  mithin  ohne  als  vorgefetzter  Selbft- 
zweck  des  Denkens  ,  bereits  in  ein  Denken 
gezogen  werden  zu  feyn  (natiirliche  Lo- 
gik); oder  indem  er  b)  zwar  fchon  in  iei« 
nen  eigenen  UmrilTen  verzeichnet  und  zurök- 
gezogon  von  der  Anwendung  in  concreto  ,  ficli 
fOr  das  Bewufstfeyn  einzelner  Menfchen  ,  in 
einem       beftimmten       Bewufstwerden 

£ei- 


forniandos prominens,  nnflnlmitas  » in  defcrib en- 
do noftri  animi  habitii,  emergat  tan- 
tummodo  relevatis  ad  judicandiim  in- 
diciis,  et  ex  hoc  veluti  foco  in  fe  ipr 
fam  reflexd,  a  fiit  fibi  caiifa  patefiaf 
natura«  Etwas  erkennen,  hiefs  Wenigftens  nicht« 
anderes,  bey  Phton  ,  als  es  auf  das  Wefen  der  Din-r 
cc  2urükbiin>»cn ,  welches  fchon  län^ft  vor  dem  er« 
Rennenden  Subjekte  da  war ,  und  dalfelbe  eben  fo 
gewifs ,  dafs  es  längft  vor  ihm  da  war ,  auch  lang/ff 
überleben  wird ,  das  mithin  fich  feiner  Individuali- 
tät blos  für  die  Dauer  feines  Lebens  in  einem  Be- 
wufstfeyn mittheilt.  Bey  den  Stoikern  aber  war  oh- 
nehin Folgfamkeit  gegen  die  Natur  eincilcy  mit 
der  Folsr^nilicit  gegen  die  Vexnunfu 
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feiner  Ei  gen  th  rimlichke  i  t  en  ,  dargelegt 
lind  zu  erkennen  ge.-eben  hat  ;  abor  doch 
immer  nur  als  Schatten  ohne  leinen 
Körper  ,  als  etwas  privatives  ,  von 
der  Natur  getrenntes,  kurz  als  Ei^en- 
thum  des  Menfchen;  (  Ichu  Imäfs  i  g  e  , 
pfychologilche  Logik,  und  Quelle  a  U 
1er  l)isherigen  Mi  Is  ver  ft-,  n  d  ni  ff  e  in 
der  Philofopl.ie);  oder  iudem  endlich  c) 
ciicfer  Grund  i.lles  Werdens  ,  unter  der  Form 
vtn  Deiik-olelztn  in  uns,  auch  noch  von 
uns  feibft,  als  Form  der  Natur  Qber- 
haiipt,  ein.-.'L'iien  ,  in  feiner  Allgemeinheit, 
welche  mr.n  durch  das  Subjc-klnüiren  feiner 
Repraelcnt;i{iün  an  unfern  Denkgefetzen ,  wie- 
derum  zernichtet,  wirklich  au:>rki'nnt ,  demon- 
ftrirt,  und  in  einer  eigentlichen  Ver- 
nunftlehre der  gan/.eu  Philofophie  wieder 
Welt  felbft,  und  der  Weit  felbft  wie  der  gan- 
zen Fbilolophie  ,  als  Gruiul  und  Wefcn  unter- 
gelegt wir,  Diefo  Erkl^aung  des  menfch- 
lichen  Bewufstff  yns ,  als  eines  folchen,  fo 
fremd  fie  der  neueren  Philofophie  ift  ,  be- 
ruht gleichwohl  auf  zwey  Vorausfetzungen , 
gegen  welche  fdion  der  fchlichte  Menfchen. 
\erftand  nichts  erhebliches  einzuwenden  haben 
d"rfte.  Die  erfte  ift  ,  dafs  fich  die  Natur,  we- 
nigftens  auf  unfcrm  Tlancten  nirgend  und  an 
leiner  Wefenklalfe  fo  vollft  ndig  und  voll, 
kommen  auswickle,  als  am  Wefen    des   Men- 

Icbea 


-^    207    — 
ö    Ger    i\alur  ,     oder    die    ei^t-ntli,  hfte 

der  Zui„lclegui.g    und   EilchCpfu«.   aller  G.t 

tunp;en   des    Werdens     -,„      • 

^nklafie ,    ftcn  auch  noch   i„  ij.r   Welcn  f.lbft 

r:a:;fti;^""''''"''^^^-'^-.f'--ii  ' 

ten  Gebrauch   von  don,j..ig,„  g,^«^,        ^.^_ 
durch    und   wonut  fie   lelbft   vorerft    alle    Gat- 
.uugon    de.    Werdens     hervorbrachte   und   be. 
gründete.      Es    kann    demnach   jetzt  nur  noch 
che    B        ,  f^  feyn:    „b  denn    das  »enfchli, 
che    BeuuJstle,„,   als    ein    folches.   «;,hi„ 
a^s     .e   e.ge,uh.,.ße    Veränderung  ohn'e   weit" 
«oghche  V.rrnderungin  den  Ent nicklun. 
gen    der     N.tur     überhaupt,    wirkliche 
und    unverkennbare    Spuren    von  jener   ^wey. 
ten    Vorauslet^„„g    an    ßch  zeige ,      vevmüL 
-eher    die    Natur   diefen,   BeUtfe  JrS 

von  d  "  "trT  ""^'■"«^f'-h^^n'^ten  Gebrauch  ' 
von  den.  abfoluten  Grund  ihrer  Erfcheinun- 
gen  felbft ,  verliehen  haben  müfste .  wenn  e, 
d.e  vollendetfto  Ausbildung  ihrer  SchDpfun. 
gen  d,etntelechie  derlei ben  .  o.ler,  „ach 
I-etbn.tz.  ein  vollkommnes  fchema  re- 
iraefentativum    mundi,    feyn  foUte ? - 
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Zu   eirlör  Veränderung  ohne   weiter  mögliche 
Ver'^nderung  in   den  Entwicklungen   der 
Natur     überhaupt  ,     zum    Höchften    und 
Letzten  ,     das   allen  dielen   Entwicklungen  ein 
Ziel  fetzte  ,  wurde  erfordert  werden  ,   dafs  das, 
was     alle    bisherige     Gattungen   des    Werdens 
begründete  ,     anftatt    der  jetzt    aufgehobenen 
Begrändung  einerneuen    Gattung  des  W  er- 
de ns,   fich  nun   nur  noch  felbft    in  feinem 
eigenen   Beftand    und     Wefen    ausftellte} 
diefs   ift   lo    ebtn    gezeigt   worden*       \n   diefer 
Ausltr-liung  oder  E.xpolition  feines   eigenen  Be« 
ftandes  und   Wufeus ,     als  dem  Einzigen  ,    wai 
ihm  ,   beym  Sliiift.mvie   aller  weiteren  Entwick- 
lungen ,    übrig    bliebe,    wiira   ei  fonach  nicht 
liur  das  Ziel  und  Ende  oder  der  Endzweck 
ölles  Werdens  und  Bildons   der  Natur,   wie  es 
lein    Anfang   war,  fondern   auch    zugleich   fein 
eigener  Selbft  zweck;    diefs     folgt    aus   obi- 
genu     Dafs    aber     eine     folche    eigentliche 
Veränderung    ohne   weiter  mögliche    Verände- 
rung  nichts  anderes  feyn    könne  ,  als  das  O  b* 
jekt  fchlechthin    und  an  und  für   fich 
betrachtet,     wurde    bereits    in    der    Lehre 
^on   deh   Begriffen    erwiefen.         Soll    fich    alfd 
fem  menfchlichen  Bewufstfeyn,  als   folchen^ 
die    Veränderung   ohne    weiter   mögliche    Ver- 
änderung    in     den    Entwicklungen     der 
Natur    überhaupt  ,     ausweifsen  ;    fo   muf« 
Hch  zuförderft   in  und  an  demfelben  das  Ob« 
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jekt  fchlechthin  und  an  und  für  fich 
betrachtet,  heraushei  en.  Diefs  aber  ift 
wiri  iith  der  Fall.  Das  Objekt  giebt  fich  beym 
Menithen  nicht  hlos  zur  Begr  mdung  und  Wie- 
derholung eben  derlclben  Gattungsattribute 
an  neuen  luüivulueu  ,  wie  ]joy  der  Vegeta- 
tion, L.r,  es  bricht  fich  iodann  nebft  (lie- 
fern In-y  ihm  iiidit  hlos  ver mittel  ft  der  Sin- 
nt iiutrkzeuge  Bahn  zum  Anfchluffe  feiner 
felbft  an  das  ,  was  an  vorliegeniien  Sinnen- 
gegeuft  Uvien ,  als  dielen,  ebenfalls  leines 
gieiclK'n  ,  mithin  Objekt  ift,  und  bezieht  al- 
fo  auch  andere  Gattungen  ,  als  folche, 
bey  ihm  niciit  blos  auf  die  BeaürfnilTe  fei- 
ner Specit-s  unter  der  Identit..t  eines  Be- 
wuii^tfcyns  ;  mit  andern  Worten :  der  Makro- 
kosmus repr  ientirt  fiih  im  Menfchen  nicht 
blos  und  allein  au  mouum  et  analogiam 
feines  Mikrokosmos,  wie  bey  der  Animali- 
tV.t ;  fondern  das  Objekt  hebt  und  erlchwingt 
an  diefen  VorbereitungszuftAnden  zuletzt  beym 
Menichen  auch  noch  fiih  felbft,  als  Objekt, 
die  Elemente  delh  Iben  ,  welche  erwieiener- 
mnffon  in  der  Ml  ghchkeit  und  Wirklichkeit 
beftehen  ,  fj^rechen  ,  a  1  s  M  r.  glichkeit  und 
als  Wirklichkeit  in  feinem  Bewufstfeyn 
an ,  die  durch  tiie  Mi*  glichkeit  beftimmte  Wirk- 
lichkeit ,  oder  das  Genus,  theilt  üch  ihm  , 
als  G  c  n  i' s  ,  zum  Gebrauchmachen  von  dem» 
leiben,     mit;    «r    kinn   und   mufs  daher  bej 
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Allem  in  der  Welt  nach  feiner  Mogliclikcitp 
d.  i*  nach  leiiiem  Grunde  fragen  ,  und  es 
giebt  nichts  in  der  Welt  ,  dem  er  iiirht  als 
Inhaber  des  Genus  überhaupt  in  feinem 
Bewufstfcyn  auch  f-in  Genus  in  der  Natur 
felbft  (mitbin  nicbt  blos  relativ  auf  feine 
befondere  Species  und  die  Be..rirfniile  der- 
felben  ,  wie  das  Thier  )  anzuweif  n  und  aus- 
zumachen  fühig  wire.  Würde  li.  h  k\^  N<.tur 
blos  noch  zu  einer  Uebergabe  ihres  Welens 
an  fein  Bewufstfcyn  unter  den  Typen  der  In- 
dividualiti't  ,  mithin  unter  dem  w^thematismu« 
der  Coexiftenz,  der  Aehnlichkeit  und  des  Ge- 
genfatzes  ,  verftanden  haben ;  fo  kr  nute  fie 
fich  ihm  auch  nur  eift  noch  anartcn,  oder 
nach  Mafsgabe  feiner  Species  in  fein 
Bewulstfeyn  verbilden  ;  keineswegs  aber  radi- 
kal und  von  Grund  aus  in  demfelben  darge- 
ftellt  und  nachgezeichnet  werden.  Nur  da- 
durch ,  dafs  fie  ihm  Dber  das  Olj'kt  fehle  cht« 
hin,  über  die  Mr?glidikeit  ,  als  Möglich- 
keit, über  die  Wirklichkeit .  als  Wirklich- 
keit, und  das  Genus  ,  als  Genus,  folglich 
liber  die  grün  dwe  f entlich  en  VerhältnifTe 
ihres  kosmiithen  und  allgemeinftl?n  Zulammen- 
han-'s  ,  in  einem  Bewulstfeyn  Vollmacht  er« 
theilt  hat  ,  fieht  er  fich  in  htand  gefet/t,  auch 
alles  und  jedes  Befondere  in  der  Natur, 
es  mag  mit  den  Bed^rtniffen  feiner  Animali« 
tat  zufammenhangen   oder  nicht,     unter  dem 

All- 


Allgemeinen     zu    beftimmen,   und   fich    fo 
der  Geletze  ^  unter  welchen  es  fteht ,  nicht  nur 
etwa   auf  eine  jenen  Bedürfniffen  analoge  Weife 
für   feine  Subjektivität  zu   b  eai  en  en  ,  foudern 
lieh   vielmehr    derielben    auf    eine  ,     dem  Na- 
turgange   felbft   confonne  Art,     ia    einem    Be- 
wufstlfyn    zu  bemeiftern,        Dafs   lieh  aber 
diels    fo   verhalte  ,    und    fich    fein  Bewulstl?yn 
gerade  durch    diefe    uneingefchränkte  ,  ail^^e- 
meine,  auf    nichts   weniger  als   blos   auf  lei- 
ne   Sul)j"ktivit.  t   bezogene,     Formgebung, 
an    allem  ,    was    ihm    vorgehalten     wird  ,    als 
in e  u  f c  h  ii c h  e s    Bewulstfeyn   auszeichne  ,    da- 
von    zeugen    nicht    nur  t  gliche  Erfahrungen, 
fondern    es    wird     auch    durch     das   Dafeyn    al- 
ler ,    ziaii    Veiftn.  uille  der  Natur    dienenden, 
Wiifenf(  halten  ,    bt  urkundet,         Selbft  an    lai- 
chen  Weltkrrperii,    welche   viele   taufond  Erd- 
durchmeiler    von   feiuem    VA  chnplatze    entfernt 
ßnd  ,    hat    es    der    Menfch    erprobt  ,    dafs  die 
Natur    fein     menfchliches     Bewufstfeyn  ,     als 
folches,     zur    Promulgation    ihrer    Gefetze  ^ 
im  Grofsen   wie    im  Kleinen,    bcftimmt   habe; 
denn    wie    hv.tte  er   louft    den  Grund  und  Zu- 
fammenhang  der  himmliichen  Bewegungen  er- 
fp  .hen  und  den  Planeten  feines  Sonnenfyltems 
ihren    Lauf  bis    auf   die    Sekunden  hinaus  be- 
rechnen können  ? —      Aber    auch    an  feinem 
Willen  kann  er  alle  Tage   erproben  ,  dafs  der 
allgemeine  Weltzufamraenhang  mit  feinem  ab» 
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foluten  Urgründe  lieh  ,  an  der  Menfchheit 
in  ihm,  eine  Offenbarung  feiner  lelbft »  be- 
reitet hat»  Nicht  das ,  was  erft  mit  ihm  ge*^ 
bohren  wurde  ,  vmd  was  Folge  der  individuel- 
len Konkretion  leiner  Beftandlheile  ift ,  wie 
2.  B,  lein  eigenthümliches  Temperament ,  auch 
nicht  einmal  das  ,  was  wie  fein?  onimiilifchen 
Triebe  ,  zu  feiner  Spccics  gehurt  ,  Jarf  über 
Entfchlliffe  gebieten  ,  wenn  lein  Wille  fich  als 
Wille  eines  Menfchen  und  nicht  als  BL*geh- 
rungs vermögen  eines  Thiers  Viulsern  foll. 
Soll  nemlich  fein  Wille  fich  wirklich  als  Wil- 
le eines  Menfchen  'äuls'in  ♦  lo  mufs  ihm 
das  Objekt  fchlechthin  und  an  und  für 
fich,  mehr  bedeuten  ,  als  feine  gelammte 
Subjektivität  ,  die  Gattungsattribute  der  Menfch- 
heit an  feinen  Gefinnungen  und  Handlungen 
auszudriiken  ,  das  Allgemeine  und  Ewige  Tiber 
das  Belondere  und  Verg-inglic  he ,  die  Form 
über  den  Stoff  und  die  Affektionen  deffelbea 
in  feiner  Individualität  ,  herrfchen  zu  laffen , 
mufs  für  ihn  das  Eine,  fchon  an  und  fOr 
lieh  feiner  Menlchenwärde  angemeffene ,  und 
feiner  Beftrebungen  würdige  ( unum  per  fo 
cxpetendum)  feyn*  Zu  dem  Ende  wird  er- 
fordert ,  dafs  er  fich  ohne  eigennützige  Rük- 
jfichten ,  und  ohne  irgend  einen  ,  aulser  der 
Handlung  felbft  gelegenen  Zweck  ,  fchon  durc 
den  Grund,  als  Grund,  in  feinem  Thun 
mid  Laflen  beluiomeo  lüist,  und  dafs  der  ka« 
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tegorifche  Imperativ  des  allgemeinen  Principi 
dei  Dinge  ,  welcher  der  Natur  ihre  Ordnung- 
und  ihm  feine  Denkgefetze  gibt ,  auch  fei- 
nen Willen  abfolut  befehlige.  Hat  fich  dem- 
nach im  Menfchen  ,  infoferne  er  noch  blo» 
als  Tliier  betrachtet  wird ,  bereit«  die  Mög- 
lichkeit von  Aufsen  an  der  Möglichkeit  von 
Innen  ,  haben  fich  in  ihm  fchon  da  die  Gat- 
tungen von  Aulsen  an  feiner  (hier  blos  nach 
auf  leine  an  i  malifch  e  Species  bezogenen  ,  ) 
Gallung  von  Innen,  unter  Vorftellungen  em- 
porgehoben :  fo  wird  nun  in  ihm,  als  Men- 
fchen, auch  noch  die  Möglichkeit  durch  die 
Möglichkeit  fchlechthin  ,  alle  Gattungen 
aber  werden  in  ihm  ,  als  Menfchen,  durch 
das  Genus  fchlechthin  und  an  und  für 
lieh,  beflimmt  werden^  Kommt  alle  die  Mög- 
licijkeit  fowohl  als  die,  durch  die  Möglich- 
keit beftimmte  WirkUchkeit,  oder  das  Genu» 
Ichon  an  thierifchen  Vorftellungen  in  der 
zweyten  Potenz  zum  Vorfcheine  :  fo  werden 
bevde  vollends  an  der  Menichheit  in  die  drit- 
te  Potenz  elevirt ,  •)  un4  gehen  in  ihrem  rei- 
nen » 


*)  Anmerk.  Vor  Erfcheiming  des  Grundriff«f 
der  elften  Logik,  war  vom  Poten  zi  erca 
in  der  Philofophie  ,  das  jetzt  fo  häufig  gehört ,  und 
fo  wellig;  verftanden  wird  ,  nie  die  Rede.  Auch 
kannte  man  zuvor  kein  Identitätsfyftcm .  in  irgend 
einen»  Sinne,  das  anahtifch  durchgeführt  wor- 
den wSic.  Abceiehcn  von  dem,  ob  und  in  wie 
weit  das  eine  oder  das  andere,  als  ein  Verdienft 
lim  die  Philoiophie ,    betrachtet   werden   dürfe ,  gt-- 


1 


•  nitJiiiA 


•  '«iii^i  m-. 


I 


\ 


—    ar4    *- 

nen  ,    von  allen  individuellen  und  fpecififchen 
Beziehungen   geläuterten,    Wefen  ,     als    das, 
was    fie   an   und   für   lieh   find,  über  dem 
men ich  liehen  Bewufstfeyn  auf.       In  diefem 
erft  entfeflelt  fichdas  Gebundene  ,  das  Schiura- 
mernde    erwat  ht ,    das   Tnuniende    kommt    zu 
fi:  h   felbft.       Im  vollen   Lichte  feiner    ei-ion- 
th  um  liehen   Klarheit   tritt   das  hervor,   was 
fchon  <ie  Vegetation    und  Animalitt,  ia  einem 
Abglanze    foines   Wcfens,     unter    gebrochrrifm 
Strahlen    verkündigten;    und    (iio    eigentlichfte 
Ver  n  erung     ohne    weiter    mügUche  Verände- 
rung in  cien  Entwicklungen  der  Natur  ü  b  e  r- 
haupt,      die   fich   am    menfchlichen  Bewufst- 
feyn  ,    als   einem  f  o  1  c  h  e  n  ,  offenbart ,  krönt 
ihr    Wprk     auch    vollends   durch    die   Mitthei- 
lung der   Kopula   fclbft  an  daffelbe;    indem 
Ichon  in   der   Lehre  von  den  Begriffen    gezeigt 
wurde  ,     dafs   und   warum     die  Identiti:t    felbib 
als  fokhe  ,   in  ihrer  Disjunktion  mit  der  Nicht- 
identitVt   an  einer   nicht  mehr  weiter  gehenden 
Veränderung  des  Verimderlichen  zum  Vorfcheia 
kommen  müfsf.    Das  Wefen  eines  jeden  m'enfch- 
lichen     Unheils     befliUiget  ,    was   durch   die 
Analyfis   eines    Begriffs,    als  endhches   Rc- 
fultat    der     Analyfis     überhaupt,    herausge- 
bracht worden  ift:       Was  in   dem   Wefen  eines 
Begriffes    eingewickelt    ift,    f.jtzt    ein    Uitheil 

ausein- 

bührt  jener  Schrift  wenigUens  das  tob  der  Erfin- 
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fiuseinander^  Es  giebt  keinen  Begriff,  ohn» 
dio  Kopula  der  Identität  im  Denken  defTelbea 
an«n^wendet  zu  haben  ;  keinen  Begriff  einef 
Subjekts  ohne  ein  Prädikat  ,  und  keinen  Be- 
griff eines  Prädikats  ,  — *  wenn  es  ein  wirkli- 
ches Prauikat  und  kein  Widerfpruch  ift ,  — 
der  ni  ht  entweder  der  Müfilichkeit  ailes 
.  Subjektiv  L:n  "berhaupt  zum  Grunde  Inge,  und 
daher  richtiger  ein  Gedanke,  als  ein  Be- 
griff genannt  werien  wOrde  ,  —  oder  aber  an 
diefem  und  jenem  Subjekte  in  con  creto  haf- 
tete. Die  nothwt-n  igen  Grundbefiimmungett 
eines  Beariiics  entuickelt  ein  Urtheil.  Es  wird 
darin  von  der  Coiijunktion  und  Disjunktion 
( Untrennbirkcit  und  Unmiichbarkeit )  der 
MögUchkeit  als  folcher  ,  mit  der  Wirklichkeit 
als  folcher,  unter  der  laentit  t  der  Kopula 
ausführlich  Gebrauch  gemacht.  Ein  gewiffes 
Gegebenes  in  der  Gowahrnchmung  oder  Ima- 
gination reikklirt  fich  als  Subjekt  in  un- 
1er  Bewufstfeyn  unter  der  Grundform  alle» 
Subjicirtwerdens  l-berhaupt ,  unter  der  Wirk- 
lichkeit als  folcher;  und  fein  Prädikat  fetzt 
fich  fofort,  an  der  Kopula,  in  Conjunktion 
und  Disjunktion  mit  demfelben  ,  unter  der 
Urform  alles  Denkbaren  überhaupt,  unter  der 
Möglichkeit,  als  Möglichkeit.  Diefs  ift 
das  lo  gif  che  Wefen  eines  jeden  Urthcils, 
Ueber  diefe  GrundzMge  ihrer    eigenen   Wefen* 

heit  formt  die   Natur  alles  in   uns  ab,   nach- 
dem 
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dem  fi^  diefolbe  in   uuferom  menfcbliclicn  B<»- 
tvufstfeyn  ,  als    folchen,    eiamal  blols  ^elfgt 
hat.       Am    aun'ilirliihften    aber    b'lVhreibt   fie 
den  ganzen  Procels  ihror   ewi-en  Forni'^thiug^ 
und    der   fich   immer   ^Iticiien  Anuxndun^   ih- 
Jres  Grundwefens    auf    neu-   Molfe,    in    demje- 
liigon,    xvns   wir    einen   Schluis    (Syllu;,is- 
mu«)   nennen.       Die     Form   des  All«;emcinen 
•überall    im    B  «ion  teren    wieder    abzudrucken; 
und  zu  wii'.'iujiülen  ,    ift   Lauf  der   Well,    als 
eines  v^yfteius;  uiui    ift   zugleich   das  eigent- 
lich  iogilche  VVeien   eines  je«!en  Schiuffes  ,   all 
eines  Sthlufl  »s  ;    alles    "ibrige   gehört  blo« 
zur    Materi  ?   delfeiben,   nicht  aber    zu    feinem 
Wefen    oder    zii    ieiner    Form.       Der    Menfch 
Itann    daher  llilieUen,    inloferne  die  Form  des 
Allgemeinen    fich    in  feinem  Bewulslfeyn  offen- 
bart;   der    M.nfch   fchlicfst    aber  nur  alsiiann 
wirkhch    und    im    wahren    lo^ifchen  Sinne 
des    Worts,    wenn    die   Allheit  leines    Ober« 
latzes  nicht-  blos   ein  Aggregat    in  feiner  Er- 
fahrung ,  fon  lern    wenn    rvj    fin  ge\\'ifres   Ge- 
nus ,    als    Oenus,    felbft   und    in    dor  Natur 
bezeichnet ,   mithin  das  Btlondere  ,   in  der  That 
iiurch  die  Fomi  tles  Allgemeinen,   ohne  be- 
Ti  ü  t  h i  g  t  e   A 11  f ,:  h  a  u  u  n  g  ,    boftinunt ,  wie    z. 
B.  in  dem   Obcriatze :    Alle    Kürper  find    aus. 
gedehnt.  —      J  ni    fchliifs    bemerkt    aber    auch 
tooch  zugleich   di^s  Mittel  (metlius  termiuus) 
ausdrJkUch  ,   wudurrh   m  -n    zur  iiuthwendigen 
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Verbinr'un::  eine:  Prädikats  mit  einem  gewif-. 
len  .Si  bjekre  gelan.,t;  indem  er  den  dritten 
Be  rüT  vor  ja  Btjwuistleyn  zieht  ,  mit  deffei^ 
Hilie  (  quo.  mcciiaute  )  unfer  Denken  eine  be-^ 
Üimmte  Stelle  lur  das  B  iondere  unter  den^ 
Allg«  meinen  gefunden  hat.  Diefes  Mittel  oder 
dieier  Meuius,  deffen  üch  unfer  Denken  z^ 
dem  Entie  bedient ,  begr^indet  aber  fchiechler- 
dings  nichts  mehr  am  Schiiefsen  felbft , 
tr  gt  nichts  mehr  zum  Wefen  dcflclben  ,  als 
einer  ßeftimmung  des  Befon  deren  un-^ 
ler  der  form  des  Allgemeinen,  bey  ,^ 
Ibndern  beruht  allemal  blos  auf  d.cii ,  oben, 
angezeigten  Typen  der  Imagination  ojur  aej; 
Hineinbiidung  in  die  Welt ,  und  zwar  z  u  n  i  c  h  ft 
auf  dem  T}:pus  der  Aehnlichkeit  eines  gewillen, 
Subjekts ,  für  das  ein  Fnidikat  ausgemacht  wer^ 
den  loU  ,  mit  anderen  Subjekten  ,  über  welcher 
Aehnlichkeit  hin  das  Denken  blos  feinen  Weg 
»immt  ,  um  mit  jenem  Subjekte ,  bis  zur  AlU, 
Gemeinheit  des  ihm  zukommenden  Prädikats 
durchzudringen,  Maja  letze  z.  B*  den  Schluis  ;• 
,,Alle  Planeten  bewegen  fich  ;  Jupiter  ift  eift 
l^ianet:  alfo  bewegt  fich  Jupiter,"  Das  ße- 
fugnifs  denMedius:  Planet,  inloferne  er  in^ 
Untorfatze  mit  dem  Subjekt:  Jupiter  al% 
Priidikat  verbuncien  wird,  diefem  Subjekte  afi, 
lein  Prädikat  beyzulegen  ,  beruht  zufurder% 
blos  auf  der  Coexiftenz  diefes  Weltjtörpers 
liiit  anderen  ^   dann    auf    dem    G  e  g  q  n  (a  t  z  o 
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deffelben   mit  folchen  unter  ihnen  ,  die   keino 
merkliche    Bewegung    haben    und    endlich  auf 
feiner   Aehniichkeit    mit    demjenigen ,  wel- 
chen   diele  Bewegung  zukommt»       Diufer  letz- 
te Typus  nun,    der    Typus    der    Aehniichkeit 
in    der  lungination  ,    veranlafst  erft   den  Ver- 
ftand  zur   Anwendung  des  Genus,  als  Genus, 
auf  das    Ganze  lowohl   als  auf  einen  einzelnen 
Theil  des  Aggregats  ,    das  tue  Imagination  un- 
ter  jenem  Typus  zulammengeftellt   hat.     Jenes 
gefohieht    in   dem   Oberfatze    durch   die  voran- 
ftehende    Allheit,   die,  wenn  fie   ein  Genui, 
als    wirkliches     Genus     in    der     Natur 
bezeichnet,    allemal    und    allein   fchlulskräftig 
ift  ;    diefes  gefchieht  in  dem  Unterfatze   durch 
die  Subfumtion    des  Bel'onderen  unter  das  All- 
gemeine des  Oberfatzes,       Hieraus  fcheint  hin- 
länglich zu   erhellen  ,  dafs  ein  Schlufs  die  voU- 
ftandigfte   Formentwicklung    der   lieh  ,    in  un- 
ferem  Bewufstleyn  nachbildenden  ,    Natur  ift.— 
Was  die   Darfieliung    der  Schlüffe    aus   dieiem 
richtigeren    Gefichtspunkt ,    fr.r    einen  EinfJufs 
auf  die  grufsere  Beftimmtheit  unferer  Syllogi- 
Itik  haben  meiste,    kann  wenigftens  bcylpiels- 
"weife  ,  noch    aus   folgender  Bemerkung   erhel- 
^en  ,     die ,     als    vorbereitender    Uebergang   zu 
meiner    nächften     Unterfuchung ,    hier   flehen 
mag,       Soll  nicht    gleich    die    erfte    Vürichriflf 
unferer   Logiken    über    die  Schlnfle ,    vermöge 
welcher    ß.e    an    den  Oberfatz  eines   Schluffes 

All- 


1 


i\ 


—     219     — 

Allgemeinheit  fordern ,  nur  halbwahr  feyn^ 
fo  mufs ,  fcl  on  in  diefer  erften  Generalre- 
gel ,  der  Begriff  der  geforderten  Üniverfalität 
genauer  angegeben  werucn,  Ift  nemlich  die 
Allgemeinheit  eines  Oberfatzes  blofs  und  al- 
lein in  d  uk  tion  sinä  fsig  zu  J>taude  gebracht 
worden  ,  beruht  fie  mithin  blos  auf  eineni 
gewiifen  Aggregate  von  Gewahrneliniungen  , 
und  nicht  auf  d«r  Form  od:  r  ciein  Wefen  der 
Dinge  felbft  f  o  b  j .;  k  t  i  v  )  ;  ift  fi  .-  folgiii  h  auch 
keine  wahre  logifche  Allgemeinheit  t  fo 
entfteht  daraus  kein  Schlufs,  Was  ituf  diele 
Art  vorgeht ,  ift  mehr  nicht ,  als  Folge  einer 
Affociation  ,  die  bald  zutreffen,  bald  auch  feh- 
len kann ,  und  die  man  hit^r  nur  in  das  G  e- 
wand  eines  Schluffes  ,  den  Worten  nach  ,  ein- 
gekleidet hat  ,  ohne  dafs  üe  ein  wirklicher 
Schlufs  ,  dem  Wefen  nach  ,  wäre.  Ein  ein- 
ziges Beylpiel  ift  hinreichend  ,  diefs  darzuthun^ 
Alan  fetze  einmal  den,  nach  feinem  mecha- 
nifchen  Bau  untadelhaften  ,  aber  doch  nui: 
fo  genannten  Schlufs  :  „Was  ,  nach  dem  all- 
gemeinen Zeugniffe  aller  gefunden  Menfchen- 
augen  fich  augenfcheinlich  bewegt ,  das  kann 
nicht  ftille  ftehen  :  nun  aber  bewegt  fich  die 
Sonne  ,  nach  dem  allgemeinen  Zeugniffe  alleß 
gefunden  Menfthenaugen  augenfcheinlich;  al«^ 
fo  kann  die  Sonne  nicht  ftille  ftehen.**  In 
dem  Oberfatze  diefei  vermeintlichen  SchluITet 
wird  eine  ,   blos  induktionsmalsjge ,   oder  com;« 
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parative  Allgemeinheit  des  alll'Aglicheft 
Sehens  aller  gefunden  Menfthenau- 
gen,  mifsbraucht,  um  daraus  oine  Verftan* 
desallgemeinheit,  oder,  welches  einer- 
leyift,  eine  wahre,  logifche  Allgemein- 
heit  und  Nuthwendi>;keit  d(U  Seyns  in  ipjo  nexn 
ßosmico,  zu  erk'nftt'ln.  Es  ift  hier  a  parti- 
ciliar  i  vielen  :i  rntione  hominum  ,  tan  quam 
Ipcciei  animantium,  p:efchlofren  auf  das 
Univerfale  eines  gewiffen  objektiven, 
mithin  wirklichen,  nexus  cosmici*  Der 
Schlufs  ift  allo  nicht,  wie  mau  in  unfcren 
Logiken  von  ihm  viuUcicht  fagen  w"irde ,  in 
der  Materie,  fondern  in  der  Form  falfch, 
das  heilst,  es  ift  kein  Schlufs,  ungeach- 
tct  er  in  das  Gewand  eines  SchlufCes  einge- 
kleidet ift ,  fondern  er  beruht  blüs  auf  einer 
AlTociation   nach  dem  Typus   der  Gewohnheit* 

Die  weitin-e  Ausf;ihrung  der  Lehre  von 
ae»  SchlÖffon  muis  der  Logik  Oberlaffcn  wer- 
den ,  von  deren  Einrichtung  nach  den  bisher 
Torgetragenen  GrundfMzen  der  Annlyfis  ,  nicht 
»ur  an  und  für  fich,  fondern  auch  in 
Rükficht  auf  die  Behandlung  unferer 
Denkgefetze,  nun  nur  noch  ein  kurzer 
Jegriff   gegeben  werden  darf» 
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Entwurf    einer     Logik 
nach   den   vorausgefchickten    Grundfäticn 

der     Analyfis^ 

t)    Hiftorifchc    Bemerkungen* 

Logik  war   anfinghch  Dialektik  in    de» 
ctymologilchen  Bedeutung  dieles  Wortes  ,   oder 
eineKunft,  jode    Saihe    durch   eine    gefchickte 
AuseimnderiVtzung     derlelben     von     mehreren 
Seiten    vurzuftellen    imiX    fie   durch  feinen  Vor- 
trag   auch     anderen   einleuchtend    zu  machen. 
Diogenes  Laörtius  in  viiis  philolophorum  Libr^ 
IIU  p.  215.  Edit*  Calaub.       Nicht  nur  den  grie. 
chilchcn    Schulen  ,   fondern    auch    dem   Staate 
felhft ,  nach  feiner  bey   den  Griechen  gewöhn- 
lichen demngügilchen  Verfnffung  mufste  daran 
liegen  ,     eine    iolche   Kunft    zu    erfinden  und 
immer  mehr  auszubilden.      Ihre  Erfinder  ,   die 
elealif(  hen   VVeltweifen  ,    waren    auch  vdrklich 
Staats,  und   Cofchäftsm'^nner.       Der  eloatiichö 
Zeno   brachte     die    gekhickte   Auscinanderfe* 
tzung  einer  Sache    von   mehrern  Seiten  ,    odei: 
das   üaiür-    und   Dawiderreden    zuerft    in     die 
Geftalt    einer    Kunft,     und    mag  infofern© 
der  crfte  Dialektiker  heifsen*      Die  Megarikec 
fteigerten  diele    Art    von   Dialektik   vollendf 
bis  zur  Eriflik ,   oder  methodilchen  Streitkunft» 
ßey  Pktoa  hingeg«Ä  wurde    diw  Dialektik  daij 
^  war 
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was  fie  immer  foyn  füllte ,  nemlich  eine  p 
theils  duiv  h  Uebung  ,  theils  durch  die  Kennt- 
nils  feiner  ei;eiien  Denkgeletze  erlangte  F  e  r- 
tigkeit  zu  fchlielsen  ,  welche  nicht  •  eher 
ftilie  ftoLt,als  bis  He  über  die  blüisen  (finn- 
lichen) Bedingungen  hinweg  zum  eigentli- 
chen Gruntic  ,  zum  Letzten  an  den  Dingen 
zum  Ding  an  fich  ( -TTf ay/xa  be)  den  Stoi- 
kern ,  üv  ,  ovrcc;  6v  bey  Piaton )  zu  wirkli- 
chen Priiicipieu  gelan„t  ilt.  Flato  de  repubU 
Libr.  VII.  edit.  bipont.  Tom,  VII.  p»  163»  - 
168.  vergl.  p,  173.  Piatoa  hatte  nemlich  in 
jüngeren  Jahren  den  Kratylus,  eiüen  h  e- 
raklitifchen  Welt  weifen  gehört.  Heraklit 
luchte  den  Grund  der  Din^ie —  in  der  Ewig- 
keit einer  ununterbrochenen  Bewegung  5  alles 
war  ihm  unaufhörliches  Entftthcn  unu  Ver- 
gehen ohne  bleibende  Unterlage  j  ein  beft  n- 
diges  Werden  ohne  ein  Seyn,  Der  Flufs 
der  Dinge  ohne  Boden  und  Ufer  ift  in  feinen 
Augen  ihr  Wefen;  Es  gibt  fir  ihn  keine 
Wiffenfcbaft  ^  kein  mr;gliches  Fefthalten  der 
Unendlichkeit  von  Erfcheinungen  in  beharrli- 
then  Grundf  tzen*  Alles  ift  erfchöpft  durch 
bldfse  Sinnenerkenntnifs ,  und  die  Sinnener- 
kenntnifs  gewährt  nichts  Bleibendes  ,  auf  das 
man  fich  verlaffen  könnte.  Op^  Plat»  Tom» 
!!♦  pag*70*-  83.-  in  Theat. :  vergl.  pag.  128.- 
138,  Die  Natur ,  als  bloise  wandelbare  Er- 
•fcheinung,  hatte    fich   alfo  ,    vermittelit  diefes 
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Syftemf  ,    dem     Geifts  Plntons  ,    zuerft  einge- 
dr"  kt.     Er  fieiig  feine  philoiophiiche  Laufbahn 
mit  dem  Phyfiker  au.      Aber  bald  gieng  er 
tjber   7u  der    Schule    des    Sokrates  ,   des  gröfs- 
ten    Meiftcrs   in    der   feinen  ZergUederung  der 
Begriffe.     Hier  mufste  er  gewahr  werden  ,    dafs, 
wenn     man     Vorltc-llurigen  und   Begriffe    über 
ihre  finnhchen  Merkmale  hinaus  verfolge  j  hin- 
ter ihrer  finnlichen  und  ver:  nüerlichen  Aufsen- 
leite  noch  etwas  liege ,    das  man  durchaus  nichts 
materielles—    aber  doch  eben  fo    wenig  auch 
ein    blüists   Nichts  —  nennen    kr-nne ;   und  das 
dem  ,     welcher    es  iefizuhalten  verm-'  ge  ,    fich 
als   etwas    Beharrliches  daiiteile.     Sokrates  war 
gewohnt,     Dberall  bis    auf    dicfs     Letzte     und 
Aeufserlie    fragend    einzudringen  ,    und   wo    er 
es  im    Bewuistfeyn     feiner    Sch'ler    damit  bis 
zur   Geburt     gebracht   hatte  , -^     da   bevvirkte 
er    allemn.1    U  eb  e r zeugun  g  ,     Wahrheit^ 
Wiffenfchaft.      Diele   logifchen    Ucburigen 
waren  recht    eigentlich    darzu    gemacht^    den 
Geift  Piatons  ,   der    vorher    über  der  obeil  be- 
r"brten  Unendlichkeit   von   flutenden   Erfchei- 
nungen ,   mit  lieraklit  und  Kratylus  fchwankte, 
an    die     Stetigkeit    jener    Einheit    zu    feffeln , 
die  ihm  Sokrates  ,    bcy  fo  vielen  Gelegenheiten 
jenleits   der    Veränderhchkeit  vorhielt.  —       Er 
ftieg    von    der    Phyfik    zur   Dialektik   auf.  — . 
Nach   dem   Tode   des   Sokrates    lernte  Piaton  ^ 
wC   leinen  Reifen ,    einige  ,    noch  damals  le-. 
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bende  Pythagor'r^er  kennen*       iDer   Geift  ihröi 
Lehren   iiihto   noch    auf   ihnen;    diefer    halte 
(ich   bereits    zu     einer    Welt    der    Noumene 
erliobon  ,     und    fie    waren    ihm    gefolgt.       In 
eino    fL-yerlithe,    zum    Theil    völlig     dichteri- 
Iche  Sprache  hatten  die   Pythagorrer  ihre  Leh« 
ren   vom  anfchauungsloien  Urgründe  der  Diu« 
ge  eingekleic.ot ;   ihre    abgezogene  Intellektual« 
weit   war   zugleich    der    Wohnlitz    der    Schön- 
heit ,    und    erregte     eine    hohe    Spannung    in 
einer  feurigen  Einl.ildunr'skratt,     Piatons,  von 
Sokrates   zum    Eri^ri'inden    angeleiteter   und 
darzu  gebildeter   Veiftnnd    hatte  fcbon   von  Ju* 
gend    auf  eine    fehr    feurige    Einbil  lUnsjskraft 
zur  Gef  rthin    gehabt.       Was    konnte   allo   für 
ihn    wilikommoner  feyn ,     als    wenn     er    jetzt 
feine    trockenen   Ueber/.eugungen     vom     über« 
finnlichen     Urquell    der     Wahrheit ,     die    ihm 
der    Umgang  mit  Sokrates   beygebracht    hatte  j 
auch   noch  durch    entfprechende  Darft  llungcn 
in    der    Imagination    verklärt   fah*      Dieis  gal>- 
feinem  Giüfte    von  jeder   ftnner    Seiten    die  lel- 
teijfte    Vollendung.       Was  er   erkannt  hatte, 
und   im    eigentlichften    Sinne     wulste,    ward 
nun  auch  lebendig  in  ihm  ,   und  hieraus   erga- 
ben   lieh  die   unnachahmlichen   Reize ,    womit 
feine  Begeifterung    jedcsiiial    das    Abgezogenfte 
von   allem    Abgezogenen  ,  die    Dialektik  felbft 
und   ihre    Wahrheilen    behandelt.        Was   nun. 
Piaton  angezeigtermafCen   unter  Dialektik  ver- 
band ^ 
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ftand  f  und  worzu  ihm  die  ganze  Art  der  Aus- 
biMung  feines     forichenden    Geiftes     behilflich 
wurde  ,    kann    man    auch     auf    den  jetzt    ge- 
wthnUcheren     Ausdruck     der      philofophi- 
fchen  Analyfis   übertragen,   wenn  man  fich 
unter    diefer    eben     deiii'elben    zergliedernden 
Rifkgang   von    blofson  ( fitmlichen )    Bedingun- 
gen bis    aut    den   Grund    der    Dinge    und  auf 
die  Möglichkeit  eines   Erkcnnens  überhaupt  ,— 
verniittelft    fortgefetzter   Schlaffe   denkt ,     wei- 
che   Piaton  dem  Dialektiker  als   feine   Beftim- 
mung    vorzeichnet.  —       Von    feinem    Schüler 
Arifiotelcs    wurde    die    Dialektik  ,     wie  unfere 
bisher  gewöhnliche  Logik   Ichon    mehr    als    ei- 
ne wiffenichaftliche    Sammlung   der  abgezogen- 
fton  Regeln  für    d^n    allgemeinen    Verftandes- 
geb rauch  behandelt;  die  Stoiker  hingegen  fchei- 
nen  unter  ihren  logifchen   Unteriuchungen 
im  wefentlichen,   wiederum  eben    das  be- 
griffen   zu    haben  ,     was    Piaton    unter   feiner 
Dialektik  verltand  ,    den    gefaramten   Inbegriff 
alles  Reiavern"nftigen  nemlich  ,    was  fich  über 
Gott ,  die  Welt   und  den    Menlchen  ,  —    und 
zwar  über  letztern  in   theoretifcher  fowohl  als 
praktifcher  Hinficht ,  —    durt  h  reine  Vernunft 
ausmachen  läfst.     Cic.  Tufc,  Difp.  IV.,  O.  14.— 
Enuclcate  dilputant  Stoici ,   quae  Logica  appel- 
lant ,   quia    differuntur    fubtilius.     Ant* 
ad  h.  i.  Libr.  V.  §.14.  d    X6yo<;    >ca»    if   Xo- 
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yeu  %(x.i  'foT^    ^^^'  €avrd(^  tpyot;.      O'pjjmvtm 
IjJv  Sv  airö  rvi^  oi)Cf»a^  aV%^^^       0*^«ü8(ri  *ff 
.jrpo^  10    frpoKiiii.svov  rsXog ,    ku36   Kttrop^w- 
cr*K   ^»    rotuürat    ^pci'^n;   ovoixd^ourai  ,    tvjw 
dp36ry,roL   tvjc   oo?  fTKix.ah^(TCLi.       Autonin  fagt 
hier  in  prakt  ilchur  Bc^ki  itung  von  der  Ver- 
nunftlehre    ( Xoyi^cjj   W %vvi  )  ,    was  Piaton  de 
Rep.  VI. ,    p.  124.  in  theo r etÜcher  von  der 
Dialektik  lagt,   dals   iie    ihren   geraden  Weg, 
ohne    Ausbeugung    und     ohne    dai    Bedlirfniit 
linnlicher  Bcftimmungen  von  der  Vernunft  aus, 
durch  die  Vernunft ,  zu  ihren  teinvernünftigcn 
Refultaten  nehme  ,    es   mag  Handlungen ,  wie 
bey  Antonin  1.  c\  ,   oder  Unterfuchungen ,   wie 
bey  Piaton  1.  c.   betreffen.      Soviel  natürliche 
VeranlafTung  man   aber  nur  auch  fchon  in  dem 
Wort   Logik    gefunden  kätte  ,    die   WiHen- 
Ichaft,    welche    man    fpäterhin     unter    diefem 
Namen    begriff,    nach  Art  der    Stoiker,   Hch 
ausfchliefsend    mit    Unterfuchuiigen    Ober    ciie 
Vernunft  (  Xoyo^  )  befchäftigen  zu  laffen ,  und 
das   Wcfen  der   letzteren    überhaupt    in    feiner 
Reinheit  zum  einzigen  Gegenftande  jener  Wif- 
lenlchaft  zu  machen  :    fo  traten   doch  nachher 
die  Schulen  immer    mehr    in   die    Fufsftapfen 
des   Ariftoteles  ,  und  behandelten  in  ihren  Lo- 
giken   den    Menfchen    gerade   fo ,    als    ob  mit 
feinenBegriffen,  Urtheilen  und  Schlüf- 
£en,    alles  Vernänflige  an  der  Welt    erfchCpft 
wäre.      Wird    aber    auch    nur  die  Natur  der 
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Form,  auf  welche  gleichwohl  alle  fchulm?^!- 
fige  Logiken  ,  entweder  ausdriklich  oder  ftill- 
feil  weisend  ,  ihr  eigentliches  Gebiet  ein  zu« 
fchriinken  f"fr  gut  hielten  ,  genauer  unterfucht  5 
lo  ergibt  fleh  ,  was  die  Analylis  ausführlich 
gezeigt  hat  ,  dafs  die  Form  ielbft  aufhört. 
Form  zu  leyn ,  fobald  fie  blos  in  dem  Men« 
fchen  eingelchloffen  wird»  Es  k;mn  daher  ge- 
nug ieyn ,  hier  nur  noch  einige  Bemerkungen 
über  die  B ••fchaffenheit  und  den  Inhalt  einer 
Logik  beyzubriiigen ,  welche,  nach  den  Anfor- 
derungen unferer  Schulen  felbft ,  fich  nur  aU 
lein  mit  der  Form  befch  ftigen  ,  da.bey  aber 
der  Natur  der  form  befler ,  als  bis  jetzt, 
entfprechen  foüte. 

b)  Beftimmun«;  des  Inhalts  einer  wirk« 
lieh  formellen  Logik  aus  der  Kt« 
tur    der   Form« 

Fafst  man  die  ganze  MafTe  der  menfchli« 
eben  Erkenntnils  ,  welche  jede  Logik  im  Zu- 
fammenhange  mit  ihren  allgemeinften  Regeln 
darzuftellen  verlpricht,  unter  einem  Gelichts- 
punkt  zufammen :  lo  bemerkt  man  bald  ,  dafs 
fie  in  zwey  ganz  ungleichartige  H- Iften  zer- 
fällt. Hebt  man  aber  auch  nur  einen  einzel- 
nen Begriff  aus  der  Summe  aller  heraus  ,  fo 
hat  auch  fchon  diefer  gleichlam  zwey  Seiten, 
wovon  die  Eine  feine  Einzelnheit  bezeichnet 
(diefes  Zimmer)  die  andere  eine  Allgemein- 
heit 
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lieit  an  iLin  auslast ,  ( tiiefes  Zimmer  ,  als  f  i. 
ne  beftimmte   Gattung    von  Gegenfiinden  ibcr- 
haupt. )       Jenes   würde    man    doch  wohl    ganz 
eigentlich   das   Subjektive   an  jenem  Begrif- 
fe *  dieies  das  Objektive  daran  nennen   dür- 
fen.    Gleichwie  nun  jeder  Einzelne  unter  un- 
feren    Begriilen  ,    neben    dem    BeHtze     feiner 
Einzelnheit  in  unferer  Vorftellkraft ,  auch  noch 
mit  einer  Allgemeinheit  in    Verbindung    ftelit , 
und  durch   diele   erft    leine   Beftiramung   unter 
einer    gewiffen   Gattung   und   Art    erhält;  eben 
fo  ift   auch    an   der  ganzen   Maffe  unferer  Er- 
ienntnils  einiges    das  Allgemeine  ,  anderes  das 
Befondere  oder  "Einzelne  ;    einiges  das   Beftim- 
mende ,     anderes    tlas     Beftimmb^re  :    einiges 
macht  unfere    Erkcnntnifs    erft   zu  dem ,    woi 
fie    als  Erkenntnifs    ift,     anderes    li»fst    erft  et- 
was aus  fich  machen.     Jenes  nennt  man  Form  , 
dieies    Stoff  oder    Materie.       Infoferne  uns 
nemlicli    durch    unfere    Sinnen    etwas    blo«  als 
ein  Einzelnes  gegeben  und  dargeftellt  wird 5 
lo   gehört   es   auch  noch    blos    zum  Stoffe   un- 
ferer Erkenntnifs;    denn  es  erwartet  in   diefer 
Beziehung  erft   feine   Befiimmung  unter  einem 
Allgemeinen ;    kann   mithin    noch   nicht  felbft 
zur     Form    an    unferer     Erkenntnifs    gezählt 
werden.       Aber  eben    fo    wenig    als    eine    uns 
Torgefiellte  Einzelnheit  von  Aufsen  ,   fchon  zum 
Formellen   an    unferer    Erkenntnifs    gerechnet 
werden  kann  ,   lälst  fich  von   unferer   Indivi- 
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dualit'it,  als  einer  folchen,  annehmen, 
dafs  durch  fie  die  Beftimmung  jener  Einzeln- 
heit unter  ihrer  Form  erft  hervorgebracht 
w"irde.  Eine  Subjektivität  von  Aufsen  ,  blos 
wieder  mit  einer  Subjektivif  t  von  Innen  ver- 
bunden ,  führte  zu  nichts  Allgemeinem ,  der« 
gleichen  die  Form  an  unferer  Erkenntnifs, 
eines  erheifuht.  Es  niiifs  alfo  nur  an  unferer 
Subf-ktivit't  etwas  haften  ,  das  mehr  als  diefe 
Subjektivität  felbft  ift,  und  mufs  hinwiederum 
an  jener ,  uns  von  Aufsen  vorgeftsUten  ,  Ein« 
7clnheit  etwas  haften  ,  das  mehr  als  diefe 
Finzelnhcit  felbß  ift,  damit  es  durch  diefs,  an 
beyden  befindliche ,  Nichtfubjektive  einem  doch 
vorcrft  nur  auch  möglich  gemacht  werde , 
mehr  als  nur  diefs  einzelne  Subjekt  an  einer 
vorliegenden  Sache  zu  erkennen  ,  und  fodann 
noch  überdiefs  das  Einzelne  felbft  daran  un- 
ter einem  Allgemeinen  wirklich  zu  be- 
ftimmen.  Diefs  Nichtfubjektive  an  ijeyden  wä- 
re demnach  erft  die  Form  von  beyden,  und 
wäre  das  Beftimmende  von  beyden ,  fo  daft 
CS  für  das  Eine  den  Grund  der  Möglichkeit 
ties  Erkenne ns  ,  für  das  Andere  den  Grund 
der  Möglichkeit  des  Erkanntwerden  • 
§lcichm':\f$ig  hergäbe  ;  und  eben  hiedurch  den 
bisher  halbirten  Begriff  der  Form  in  feiner 
Integrität  zurükbrächte.  Läfst  fich  aber  nun, 
wie  oben  erinnert  worden ,  ffir  ein  Nichtfub- 
jektives  kein  fchick  lieber  er  Ausdruck   als    der 
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des  Objektiven  wj  blen ;  fo  ift  klar,  dali 
die  ganze  Form  und  das  Wefen  unierer  Er- 
kenntnils  auf  dem  Ol))  ekti  ven  an  derielben, 
beruhe»  Wie  w-xdii.  auch  uie ,  di'lcr  Form 
insgemein  beygelegten  Eigcniolinlttn  mit  et» 
was  an  orem  ,  als  dein  Objektiven  ver- 
einbar ?  —  Sie  foll  i)  Allgemein ,  2)  Biftim- 
Hit-nd  ,  3)  Nüthwen  ig  und  Unver;  nderÜLh 
leyn»  —  Was  fubjektiv  ilt  ,  das  ift  nitht  nil- 
gemein ;  das  eine  hebt  dai  andere  auf.  — 
Ein  B  ftimm^^ndes ,  das  lelbft  Avieclerum  ^e- 
Tviffen  Vir  nderungon  unterworfen  vvVre  ,  wie 
alles  Subjektive ,  würde  eben  tiadurch  ,  dafs 
es  Verr-nderungen  annehme  ,  ein  Beftimmba- 
res  werten.  Die  Nothwenui^keit  enulich  und 
Unvtr  nderhchkeit  wird  ohneliin  von  ueni  Be- 
griffe (ies  Subj  «kts  gänzlich  ausgeicbloffen  ;  und 
man  zerfti>rt  alfo  die,  der  Form  vorher  bey- 
gelegten  ,  Eigonichaften  felbÄ  wieaer ,  indem 
man  diefelbe  fubj -ktivifirt  ,  octer  lie  ,  gleich 
dem  Stoffe ,  zu  einem  Einzelnen  und  Belon- 
deren  macht  ,  das  da  und  dort ,  in  und  aufser 
dem  Menlchen  ,  wefentlich  verlchieden ,  ja  , 
aufser  dem  Menfchen  vielleicht  gar  nicht  vor- 
handen wäre»  Durch  diefe  Erklärung  der 
Form  ,  als  des  geraden  Gegentheils  von  allem 
Subjektiven  und  Individuellen  ,  wird  auch  erik 
die  ihr  ,  von  unferen  Philoiophen  ,  ausfchlief- 
fend  beygelegte  ,  A  p  r  i  o  r  i  t  ä  t  gerechtfertiget. 
Die  Form  ilt  apriorilchi  inloferne  lie  nicht 
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nur  in  dem  einen  ,  wie  in  dem  andern  menfch- 
lichen  Bewufstleyä ,  als    eine  und   eben  diefel- 
bige  I   zur  Möglichkeit  eines  Begriffes ,  Urthei« 
Ies  und   Schlulfes ,  vorausgefetzt  wiri,  fondern 
Tiberhaupt  auch  fchon  voraus   ftatt  haben  mufs, 
wenn  irgend   Etwas  in  feiner  Einzelnheit   und 
iufiividuellen    Exiftenz     foll     gebildet    werden 
können«     Sie  muls  eben    Iowohl  fchon  vorher 
und   a  priori   leyn ,  wenn   eine  Pflanze  in  der 
Natur  ,    als   wenn  ein  Begriff  in   iinferem  Ko« 
pfe   ent  flehen  loll«       Sie  ift  nicht  nur  die  Trä- 
gerin alier  Wirklichkeit,  indem  fie  das  Ganze 
und  das  All  umfafst,  ift  nicht  nur  in  das  We- 
fen der  Welt ,    und    das  W^efcn    der    W^elt    in 
lie,     conftitutiv  fowohl    als  regulativ    verfloch- 
ten \    fondern  auch  jede   einzelne  Ericheinung 
wird  in  ihr   empfangen   und   von  ihr  geboren, 
kann    daher   auch   in  unferm  Bewufstleyn  nur 
durch    fie    wieder    empfangen    und  nur   durch 
B.e  in  demfelben  wiedergeboren  werden.      Wird 
der  Gedanke  der  Form  auf    diefe  Art  gefafst, 
und  wird   ihm   alfo  feine  Objektivität,     die  er 
durrh  die   Kantilche  Schule  vollends   ganz  ver- 
lor,    wieder    zurükgegeben  ,   weil    er  ohne 
fie    nicht   beftehen   könnte:  fo  erweitert 
lieh  auch  dadurch    das   Gebiet  der  Logik,  alt 
einer  reinen  Formlehre  ,    ungemein,     Sie  kann 
und  darf   ncmlich  jetzt   das  Denken  und   den 
Verftand    felbft    nicht  mehr   blos    fo  pfycholo- 
gifch  behandeln  ,    wie  fie  es  bisher    gewohnt 
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war;    fondern  mufs ,   anHatt  beycle    nir    eh^n 
in  der   Seele    oder  im    Bewuf^tleyn    des  Men. 
Ichcn  zu  luchen  ,    ihr    Wefen    vielmehr    ob- 
jektiv,    an   und    für   lieh,   und  unahhiin. 
gig   von    allem,    was    bloi    zu    unltrer  Indivi- 
dualität  gehJrt,    verfolgen.       Dadurch    erhält 
das  Denken  lowohl  als   der  VerAand  erft  die 
ihm  fchou  vorher   angefonnene,  aber. mit  fei- 
ner Suhjektivili  rang  unvertr  gliche,  Aprioritilt, 
und     die    Denk  *    und    Verflandeslehre    erhebt 
üch   erft     dadurch    zum    Range    einer    Wiffen* 
Ichaft ,     welche   allem"  anderen   Wiffenlchaftli- 
chen     vorangeht  ,     oder     diefe     vielmehr    erft 
möglich  macht.      Das   Denken  ,  wie    es  in  fei- 
Her  Anwendung  beymMenlchen  vorkommt, 
warde   auf  dielem    Wege,     und   in    ciieler    ei- 
gentlichen  Vernunftlehre  ,    vorerft    in    das 
Denken     überhaupt    aufgelöst;     und    der 
xnenfchliche   Verftand   beurkundete  leinen   Be. 
ruf  zum  Verft  nunilTe    der   Natur,     zuförderft 
durch   feine    erwiefene    Abkunit  aus  der   Form 
der  Weltwefen    überhaupt.       Man  könn- 
te fich  jetzt    von    keinem    Begriffe ,     Urtheile 
und    Schluffe   eher   eine  lo  gif  che    Erklärung 
geben  ,    als    bis    man    Tie  im    Zulammenhange 
mit    der    Grundverfaffung   der  Natur  felbft  er- 
forfcht,    und    dadurch    feine    Unterfuchungen 
über   fie  von   ihren    bisherigen    pfychologi- 
i'chen     Erörterungen    in    unferen     Logiken, 
lüiüänglich  gefchieden ,   ja  weit  über  die  letz- 
teren 
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leren  erhoben   h:  tte.        Zu  dmi   Ende  m-jf$te 
eine  folche   Logik  fich   nicht  nur    defTen  be- 
dienen  ,     was     die    Analyfis    ffber   den  wahren 
Gehalt   des   Denkens,  als    ein  es  Denkens, 
darlhut;     londorn    von     diefer    aucli    ziiglt-ich 
ihre    Auffchlrffe    über     die  Befciiafteiiheit   und 
die    Elemente  des  Objekts    entlehnen,   ohne 
deren  Beyziehung  lieh  weder  von   den   Bssrif* 
fen  ,   noch  von    den   Urtheilen  und  SchlTlen , 
eine,    ihren    Zufammenhang   mit    dem    Grund 
und    Wefen   der   Natur,     umfafipnde    Rethen- 
fchaft  geben  liefsc.      Wie  viele   B-ridui^aungen 
fi: r  lo   manche,    theils  hrdbwahrp  ,    iheils  ganz 
falfche  ,    Sätze    unforer    fogen.u.nten  Logiken , 
fich  hieraus   ergeben,  mit  wie    \ieler  Genauig- 
keit    lieh   auf   diele    Art  dns    wirklich    For-i 
melle    an     jenen    Wirkungen    unloros  Geiftes 
vom    Materiellen     ablondern,     das     vorher 
Vermifchte  untericheiden  ,  und   dns  vorher  Ge- 
trennte  vereinigen   Inffe  ,  diefs   hat  der  Grnnd- 
rifs   der    erften   Lo^ik    durch    eine  M-nge  von 
Beyfpielen    dargethan.       Diefe    Beyfpiele     find 
auch   nicht  olmo   Wirkung  geblieben.       Sie  ha- 
ben  die    Ungereimtheiten    mancher  bisherigen 
Behauptungen  ,    in    der  Logik  fo    augrnlchein- 
lich   gemacht ,   dafs  felbft  der  berühmte  Zweif- 
ler ,   Hofrath  Schulze  in  Helmftädt,   fich  nicht 
entbrechen    konnte  ,    die  im    Grundriffe  zuerft 
aufgehellte,   Beftimmung  des  Formellen  an 
unferen  Urtheile;n  und  Schlügen  ^e^en  den 
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Sinn  aller  h  e  r k  o  ni m  1  i  c li  e n  Vernunft« 
lehren,  feit  u  11  denklicjien  Zeiten,  lei» 
ner  eig-nen  Veruunrtl»  lue  einzuverleiben , 
und  dio  Negation  der  Kopula  in  vernoinemlen 
Ürtbei Im  ,  welche  dort  ,  aus  G  r  ü  n  d  e  n , 
in  ihrer  ganzen  Bil  Iso  hingeftellt  wurde  ,  hin- 
tendrein  —  wenigftens  ebenfalls  lehr  ablurd 
^^x  finden« 

c)    Von    den    G- fetzen  des     Denkens   und 

des      Verftandes  überhaupt       Dach 

dem       X'orj^angc  der      philo  fophi- 
fchen    Analyfis« 

Was  einem  jeden  unferer  Begriffe  ,  nach 
unterer  ailvr  eigenem  B:-vvufsti.;yn ,  leine  Hal- 
tung, feinen  Beyftaiid  odor  feire  Torrn  gibt, 
ift  dir  Beziehung  einer  Vielheit  von  Mcrkma» 
len,  die  er  enthalt,  auf  oine  gcwilTe  Einheit, 
als  das  .HL.chftev  und  Letzte,  was  fich  an  al- 
len  und  jeden  unferer  Be£^yiffen  noch  uater- 
fchciden  l-Mst.  Was  einem  jeden  Syft^^me  im- 
f'jrer  Gedaukm  ,  erft  den  Gebalt  eines  Sy- 
ftems  gibt ,  ift  die  Beziehung  des  Vielen  dar^ 
auf  ein*  gewiffe  Einheit ,  als  das  Höchfte  und 
Letzte  ,  was  fich  an  allen  und  jeden  Syfte- 
men  noch  uuterfcheii^cn  VMtt,  Gibt  fich  nun 
fiber  diele  Beziehung  auf  eine  gewiffe  Einheit 
an  dem  einen  ,  wie  an  dem  anderen  unfe- 
rer Begriffe  ,  und  an  dem  einen ,  wie  an  dem 
anderen    Syfteme    gleichmäfsig   zu  erkennen : 

fo 


fo    mufs    fie    nicht    blos  relativ    auf    diefen 
oder  jenen   Begriff,    diefes  oder    jenes  fyftem 
nir glich  feyn;    fondern  eine,  von   der  jecies- 
malig-n  belonderen   Befchaifenheit  dielcs  oder 
jenes  Begriffs  oder  ;  yftems  unabhängige,  mit- 
hin   ablolute    Mlghchkeit    haben.      Diife  ab- 
f  Ol  Ute    Mrghdikeit    der   Beziehung   Cvs    Vie- 
len    auf  das,  was  idiL-chthin  Eines  ift,  nenne 
icb  Denken.  '-)     Diefs  ichlechtbiu  Eim?  wird 
auch   in    feiner   Anwcndimg    fich    immer    und 
unwanvielbar  gleich  bLubcn  mi'fsen;  ionft  wür- 
de man  cie  ihm  beygeiegie  Einheit  wicüer  auf- 
heben*     Man   kann     daher   das  Denken    auch 
erkl-ren    durch     eine  ablolute   Identiti.t   in 
ihrer  Anwendung,       Komuit  nun  (li:s  Den- 
ken   in    feiner   Idcntit.t  an  mehreren   Goeen« 
ft  n.h-n  ,     wie    2.  B*    an     lo    vielen    Millionen 
Meiilchcn  ,   als   Menfchen,    vor:    fo    ift    es 
aJfo,    in   feiner  Identität,    als  angewendet 
betrachtet,    unendiichmal  wiederbolbar.     Man 
kann  daher,  wenn  man  es   von   Seiten    feiner 
Anwendung    erkl  rcn    will,     daffelbe  auch 
erkl;  ren  ,   durch  eine  unenGÜihmalige  Wieder« 
holbarkeit  deffjn,  waj  an  fich  gleichwohl  voll- 
kommen identiuh  bleibt,    was   mithin,    unge- 
achtet der  tmendlirbmaligen   Wiederholbarkeit 
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Anmeik.    Die  anfchaulichften  Beyfpiele  zu   diefer 
.Erklärung  des  Denkens  finden  fich  in  den  Briefen 
über   Wahrheit,    Gott,    Oraansmus  und 
Unftcrblichkeit,  von  Suatsiath  Jenfen  in  Kop- 
penhagen ,  ( 1803 J» 
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feiner  M^irlfertationcn ,  doch  an  und  fl'r  fich 
niemals  eine  Viellieit  wird.  Unnm  pvimiti- 
vum  tideo'iue  non  niimoricuin  illud  eft  ,  quod 
fibi  tanqnam  nniTm  ifiomqsio  continuo  conltaf, 
n'ec  ipCian  in  muliitiiriinoni  abit ;  qnamvi«;  in- 
finiiies  repcl.Uur  in  fuis  manifeftationi« 
bus,  o:nni5r;^ue  ninltitudinis  iiunievicae  pri<- 
m\nn  atque  abfolutum  principiiim  Ht.  Plato 
doFep,  L,  VIT«  Tom.  VfT.  Kclit.  Bipont.  pag. 
jco,  Ais  o.ts  Abi'olnl  Eine  wird  fciuer  das 
Doiikoa  r.ichts  Andf^re« ,  keine  Hypothefis  (ün- 
terbp:'* )  niolir  zu  feinem  Seyn  oder  y.ur 
Möglich:. cit  feines  Sf?Yns  vorausfetzen*  folg- 
lich wird  es  unniiltelbir  znrükweifen  auf  ein 
prininm  omnium  principiorum  ,  auf  ein  Prius 
fonfu  emJnentirfimo  ,  das  firh  in  nnd  dn  dem» 
felben  offenbart  nnd  in  deff^n  reinen  Gedan- 
ken   fi':h    das    W'efen   aller  VVelL-n   ank'.-ndiget. 

Ift  inzwifchen  p;ezpigt  worden ,  was  zum 
Wefen  des  Denkens  gehört  ,  fo  mufs  jetzt 
auch  noch  nnterfucht  werden ,  was  vom  We- 
fen dos  Denkens  ausp ef eh  1  offen  werde.  —  Wir 
beinevV.en  ,  dafs  wir  anfsor  dem  Gedanken  der 
Finlifüt  ebenfalls  no'4i  gowilTe  Vorftellungen 
in  uns  h:iben  ,  welche  a)  bey  dem  Einen , 
wie  boym  Anderen  pHichmäfsig  vorkommen , 
und  ohne  deren  Vorrtusfotzung  b)  keine  an- 
dere von  unferen  Voiftellnngen  flatt  fände; 
die  folglich    allgemein   und    nothwcndig    find, 
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Diefe   allgemeinen  und    nothvvendigon  VorüeU 
jungen   lind    die    von  IIa  um  und   Zeit.     Soll- 
ten   alfo  nicht   violieii:Lt   diele  beyuen    VoiTtel- 
lungen    von    Raum    uiiä  Zeit   auch  noch  im 
Wclcn   des  Denkens   enthalten ,  oder  wohl  ear 
die    Uypolhelis    IVyn  ,     ohne    deren    Vorausfe- 
tziuig    lidi   das  Seyn    des  Dunk.ns  lelült  ,   gar 
nicht    denken    lielj;e  ?     Die    Zelt    letzt    einea 
WecUvi    voraus.        La    Di;nken  ,    als  Denken, 
kann  kein  Wechfol   hvin^n  ;    fonlt  zerftörte  mau 
fein  Welen,     aU   das     Wdcn    einer    abloluten 
Identitlt,     Der  Raum  letzt  Ausdchnujig  voraus^ 
Im  Denken  ,    als  Denken   kann  keine   Ausdeh- 
nung   liegen  :     fonlt    zeiftOrte    man    lein    We- 
fen,     als    das    Wefen    einer  abfoiuten   Einheit, 
ohne    nie   Möglichkeit  irgend  einci-  Vielheit  in 
ilmi,     io   unendhclmal    wiederholbar     es   auch 
in    fcimm    Manifcftationen     vorkcmmcn     mag. 
Die    drey  R&umdimeniionen ,   ins  Denken  ,    als 
ein   Denken,   aufgenommen,    w^iren   fchon  ei- 
ne   Vielheit  in  feinem   Vv^elen,     Lie^t  aber  nua 
weder  der   Wecbfel   noch    die    Ausdehnung  im 
Denken,   als    Denken,  und  Wecbfel  tind  Aus- 
dehnung find  glüichv»ohl   e.'n  Attribut  alles  def- 
fen,     was    ich    mir    vorftelle,    iniofern^    diefs 
letztere   kein   r<  iner    Gedanke ,     fona'-rn    eine 
Vorftellung   ifi ;     fo    mwlicu    bi-ydc    nuv   eben 
zn    den  Atlr  butcJi    des    Storfcs  d.   i.    zum  We- 
fen oder    zur  iorui   des   Sloifes  gehören.     Oh- 
ue   Wechfel  und   AusJebnu:.^  NvUrrde   iich  eben 
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fo   wenig   ein  SlolT,     als    Stoff  denken    laffen  , 
als   ein   Denken   gedacht    werden     kann  ,     mit 
einem    Wechfel    und    mit    einer    Ausdehnung. 
An   dicler  Form  des   Stoffes  ,   am   Wechicl  und 
an   der    Ausdeltnung  gewinnen    wir    nun    aber 
auch   vollends  das ,    deffi?n    wir   noch   zur   An- 
wendung    (los  Denkens ,    als    einer    abfoluten 
Einheit  ,  bedürfen ;  wir   gewinnen   nemlich  da« 
durch   für   diele     ablolutc    Einheit    auch    noch 
eine   Vieihcir,      Durch  Einheit,    die   er   in   ei- 
ne   Vielheit    bringt,    durrh    das   Gleichbleiben- 
de,   d:is   er    an     dem    Wandel    lelbft  fefth.lt, 
verfteht    der    Menfch    alles,    was    er    verft-ht. 
Unbeachtet  alfo  Wetlifel   und  Ausdehnung   un- 
mrgiich  die  Hypothefis   des  Denkens   als    einei 
Denkens    feyn  ,     d.  i.     zur  .Mighchkeit    eines 
Denkens  ,  als  f  o  1  c  h  e  n  ,  Ichlechterciinos  nicht 
Ichon    vorau5gefet2t   werden    künnen  :     Ib  find 
lie    doch    die    Hypothefis    des    Verftr.ndes    oder 
werden    zur  Möglichkeit    des   Verllandes     vor- 
ausgelotzt;    denn    der    Verltand   wii;d    uns  nur 
allein    nach    der    vorgenommenen  Verbindung 
des    Denkens,   als     eines    Denkens,     mit 
der  Form  des  Stoffes  erklrbar.       Die  abiolute 
Einheit   des  Denkens  nemlich  mufs  auch   noch 
eine   Vielheit    zum   Behufe   ihrer     Anwendung 
gewinne;] ,    und   diefe   gewinnt   üe  erft  mit  der 
Form  des   Stoffes,  in   welche   lie    fofort     den 
Stoff  lelbft  mit  feiner  Mannigfaltigkeit  eril  auf- 
nimmt,  und  wodurch    He    uns  alfo  einer  Er- 
kennt- 


kenntnifs  fähig  macht.  Infoferne  nun  der 
Verftand  aufser  dem  Denken  auch  fclion  die 
Form  des  Stoffes  zu  ieiuem  Wefen  vor.msfet^l : 
ift  er  die  hypoth  eti  f  che  Möglichkeit  der 
Be:;iehung  des  Vielen  auf  Eines  ,  des  Einen 
auf  das  Viele,  Durch  den  Verftind  v.ird  dag 
Eine  im  Vielen,  und  das  Viele  im  Einen 
wirklich  dargeflellt.  Die  Form  des  Stofies  ift, 
nach  dem  Bisherigen  ,  Auscsehnung  und  Wech- 
feU  Beyde  treten  unter  eine  Regel  durch  ih- 
te  Verbindung  mit  dem  VV^eien  des  Denkens« 
Ihre  Vielheit  kommt  dadurch  unter  eine  Ein- 
heit zu  flehen,  Vielheit  unter  einer  Einheit 
ift  Allheit.  Der  Verft?.nd  aufsert  fich  dem- 
nach im  Gedanken  d^r  Allheit,  Liefe  letztere 
nun  wird  in  jedem  Genus,  als  Genus  äu- 
get roff«n ;  der  Verftand  aufsertfich  alfo  darin, 
dafs  fich  dns  Genus,  als  Genus,  an  dem- 
felben  h^^raushebt ,  und  wir  allem  in  der  Na« 
tur  feine  Gattung  durch  denleiben  geben 
können,  Unterfucht  man  ferner  ,  was  uns  dag 
Genus  in  unferer  Erkenntnils  leifte  ;  lo  fin- 
det man,  dafs,  wenn  wir  den  Gedenken  def- 
felben  zur  major  in  einem  Sdiluffe  gebrau- 
chen ,  die  in  Frage  ^eftelite  Befchaffcnheit 
des  Einzelnen,  weiches  in  der  Minor  unter 
jedes  Genus  fubfumirt  wird  ,  durch  c/mis  Ge- 
nus nolhwendig  beftimmt  wird.  Wir  mülsen 
demnach  fchlieisen  ,  dais  an  dem  Genus  die 
ürfache ,  als    Uifache  i    vollends   gefunden 
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worden  fey,    und  dafs  lieh  alfo  der    Verftand 
auch    im    Gedanken    der    Urlacho   i-ufsere»  -i. 
Einheit  in    einer  Vielheit ,    oder    Vielheit    un- 
ter  einer   Einheit,     VVechlel  und    Ausdehnuno- 
unter einer  Regel ,  Allheit ,  Genus  ,  Urlache  ,-^ 
dieis  alles    liegt  aber  nicht  nur  im  Menfchen 
als    Menfchen;    lonJern  lebt  und  wirkt  und 
khafft  im  grolsen   Ganzen  des   weiten  Alls  der 
Dinge  (man    lohe    die   Analyfis ).      Der    Vor« 
ftand     küuunt    ali'o    dem   Meiilchen    nicht   blo» 
privativ    zu  ;   lüudern  er  ift  verbreitet  im  grol- 
len  Ganzen  des  weiten   Alis    der   Din^^e ,  de- 
ren lyrt.'malifcher  Zuiamuieuhang  fich  ,    ohn© 
ihn,  eben    Jo    wenig    denken    lieise ,    als  fuli 
irgend    einer    unieror    Gedanken  ,    ohne  Ver- 
band w '.r-U!  (lenken  kifen»     La  Menrchen  wird 
der   Vcrftui:!  nur  lautbar   und  hirbar  ;    er  ge- 
lautet in   ihm    zu    einem   Bewufstwerden  ,     zur 
Stimme  i;nä  Spr.tche;  man  ver;;!,  ienl'ens  oben 
angef;ihitti  Schrift  Seif.  214.  -  219.      Das,   wer« 
uaiter   ;1hs   Weltall  ftebt ,     ift    cino    d;>m    Mcn- 
Ichen  in    einem  Bewulstwerdeu  verliehen  ,  und 
er  hat  das   Vorrecht  auf  feinen  Planeten  ,    al» 
les,   was   ihm    in   Vorltellungen   beygeht,   un- 
ter eine   Allheit   letzen    zu  können;    ungeach- 
tet   ihm  dieie  nicht   allein   und  fubjektiv    oder 
privativ     (  blos   prychologifch  )    zugetheilt     ift. 
Das,    dafs    der  Menfch   alles,     was    ihm    vor- 
kommt ,  unter   eine    Allheit  letzen   kann ,     ift 
einerleiis  die  Quelle    aller   Wahrheit  für  ihn, 
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anderfeitf    aber  auch  die  Quelle  feiner  Irrthö-J 
mer.  •)      Bringt    er   nemlich    die   Allheit    nur 
immer  da    an,    no  ihr   in  der  Natur  ein  Ge- 
nus  entlpricht ,    lo   gelangt    er  zur    Wahrheit, 
Cogitat   rebus  conformiter.      Er    tritt    mit 
feinen   Urtheilen    liber    die   Dinge   ein    in   e^fijx 
rythmifchen    Zufammenhang     der     WeJtwefen 
felbft,      Fihrt   er   aber   mit   feinem    Gedanken 
der   Allheit   da    vor,     wo    ihm   die   Natur   mit 
keinem    Genus   entgegen    kommt;     fo   ift    fei« 
ürtheil   ein  Wahn  ,     ein  Irrthum ,  eine   Täu- 
^  fchung  j 

•)     Amnerk.     Blofs  danun,  weil  der  Menfch  die  Griird- 
gefet«,  an  welche  die  übri.e  Narur  niifse    iK- 

diefe  Grundjrefetze.  anJi  an  und  für  fih     in 
feinem  Bc.rufstfcyn  anwenden  und  gebraiicher  kann 
iftcr  cinfreyes    W^f^n,    kann    er    die  Wai^Hfe"; 
erkennen  oder  mifskennen ,  ihr  folgen  oder   auswe  ! 
Jhen      kann  Gutes  oder   Böfes  thun.      Schon  dilfs 
dafs  die   Typen    der    Coalirion ,   als    folche,«nd 
an  und  für  ß<b     in  feinem   BeNvufstfeyn  anfprechen 
Ufst  ,hn  ,  i^bcr  die  Wirklichkeit  hinausgehen  ,  und ' 
in   leeren  Dichtungen .    die  erfcheinendc    Weh    zu- 
fammenfrellen,  wie  es  ihn  beliebt.      Die  reuen  V/el- 
ten  ,    welche  er  fchaflt ,    find  Folgen  des  freyen  Ge- 
braiichs,  welchen  er  von  der  Coexiftenz.  der  Aehn- 
hchke.t  und    dem  Gefenfarze,   aU   folchen    und 

ZJ*li^-  -^  '  r"  ^'^"'r!-  ^:\'"^^f^eyn  machen  kann. 
Dl«  Coalinonen  feiner  Einbildung  haben  nur  defsl 
we?en  keine  Grenzen,  weil  der  Ne  r  vus  omnis  coa- 
litionis  in  natura  obviac ,  fich  in  und  an  feinem  Ge- 
inuthe.  rem  und  als  ein  folcher,  herausgehoben  hat. 
Unter  welchen  Namen  und  Titeln  er  daher  auch  die 
feltfamften  Geburten  feines  Kopfes  preis  geben  mag. 
fo  können  fie  doch  jene  Grundzüge  aller  MifchuL 
gen  in  a*r  Natur  nicht  vcrläugnen* 
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fcliung  \  *  er  hat  in  diefem  Falle  nicht  richtig 
gezi'hit  und  kann  alfo  auch  nicht  richtig  rech- 
nen* Er  hat  Data  zufammengezählt ,  die  in 
der  Natur  nicht  auf  diele  Art  beyfammen 
lind;  oder  er  hat  Data  hinweggelafien ,  wel- 
che Hch  in  der  Natur  wirklich  beyfaminen 
befinden ;  folglich  kann  er  auch  in  einem 
folchen  Falle  die  Erich  einungen  der  Natur 
nicht  richtig  berechnen.  Setze  ich  eine  All- 
heit oder  ein  Genus  dahin  ,  wo  mir  die  Na- 
tur mit  keinem  Genus  entgegen  kommt ,  ift 
alfo ,  ftatt  der  nDthigen  Conformitiit  meines 
Urtheils  mit  dem  Gange  der  Natur  eine  Dif- 
formit:  t  zwifchen  beyden  eingetreten  ;  fo  be« 
gehe  ich  einen  Widerfpruch,  Irrthum  und 
Widerfpruch  find  Eines*  Beyde  beftehen  dar- 
in ,  dafs  man  etwas  lubjcktives  ,  privatives , 
plychologifches  und  mit  der  übrigen  Natur 
dufser  uns  nicht  Zufammenhangendes  ,  auch 
objektivifirt  oder  unter  die  Ali^ciueinheit  ei- 
nes folchen  Genus  fetzt ,  vcn  welchem  die 
Natur  aufser  uns  in  diefem  Falle  nichts  weils.— 
Wo  mir  nemlich  meine  Einbildungskraft  Merk- 
male combinirt ,  die  in  der  Natur  nicht  alfo 
beylammen  find,  oder  Merkmale  hinweg lifst, 
die  fich  gleichwoiil  in  der  Natur  bc}fammcn 
befinden ,  da  wird  der  Gedanke  der  Allheit 
oder  der  Verftand  in  mir  auf  eine  falfch  ge- 
4'phlte  Summe  angewendet.  Wo  der  Gedan- 
ke der  Allheit  oder  der   Verftand  in  mir  auf 

eine 


eine  ffllfch  gezählte  Summe  angewendet  wird, 
da  fällt  die  Allheit  auf  Etwas ,  dem  in  der 
Natur  kein  Genus  entfpricht.  FiUlt  aie  All« 
heit  auf  etwas ,  dem  in  der  Natur  kein  Ge- 
nus entfpricht ,  fo  ift  diefs  ein  Irrthum*  Die- 
ler  Irrthum    ift   aber    auch    ein   VYiderlpruch. 

• 
weil    er    vorausfetzt  ,     dafs    es    ein  Zweyerley 

von  einem  Denken  ,  eines  in-  und  ein  an  ie- 
res  aufser  dem  Menlchen  geben  könne  ,  da 
doch  das  Denken  vollkommen  identifch  ift. 
Man  wird  zugeben  ,  dafs  jeder  Irrthum  gegen 
den  Weltzufammenhang  anftufst.  Nun  aber 
ift  diefer  Welizufammenhang  unter  dem  Den- 
ken nothwendig  befiimmt,  aifo  ftöist  jeder  Irr- 
thum gegen  das  Denken  an.  Was  fich  nun 
zwar  vorftellen  d.  i,  vermittelft  willkührlicher 
Zeichen ,  wie  die  der  Sprache  find ,  darftell- 
bar  machen  ,  aber  nicht  denken  1  fst ,  das 
ift  ein  Widerfpruch,  Ein  Wi«lerfpruch  muff 
nemlich  zwar  allerdings  vorgeftellt  werden 
können  ;  denn  fonft  wiifsten  wir  nichts  von 
einem  Widerfpruche,  Aber  ein  anderes  ift 
eine  blofse  Vorft?llung  oder  Coalition  und 
Compofition  gewiffer  Merkmale  in  unferer 
Sinnlichkeit  ;  ein  anderes  ift  die  wirkliche  Ge- 
denkbarkeit  einer  Sache ,  nach  ihrem  noth- 
wendigen  Nexus.  Da  wir  jeden  Irrthum ,  ja 
jjden  Sinnentrug,  blos  vermittelfv  des  Wider- 
fpruchfatzes  ,  als  Irrthum  und  als  Sinnentrug 
wirklich  zu  erkennen  fähig  find :  fo  folgt  auch 
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hieraus  >  dafs  Irrthum  und  Siiin^ntrug  auf  Wi- 
derfprüchen  beruhen  m'  Isen  ,  die  nun  frcy* 
lieh  als  Widerlpriiche  nicht  allemal  fogleich 
auffallen,  fonderii  gewöhnlich  verfteckt  find. 
Den  Wideripruch  lelbft  kann  man  durch  fol- 
gende Formel  ausdri'ken  :  A'als  NonA,  und 
Non  A,  als  A,  ift  ein  Widcrfpriuh.  Durch 
die  Formel  „A  als  Non  A**  wird  angedeutet, 
dafi  die  ewige  Llentität  des  Denkens  ( (ptlo-i^ 
fa  dvrU  )  in  einer  Vorftellung  aufgehoben ; 
durch  die  Formel  „Non  A  als  A**  wird  ange- 
deutet, dafs  diefe  Identit.  t  des  Denkens  auf 
die  Eigenfchaften  des  Stoffes  als  eines  Diver- 
fen  (  ^vfTtg  Tö  e  W/ja  )  ,  wie  z,  B.  in  einem 
ctSvip6i;v\ov  9  durch  eine  Verkehrung  unlerer 
Vürltellungen  übertragen    worden  ley. 

Man  nennt  uns  aufser  dem  Widerfpruch- 
fatze  gewi^hnlich  auch  noch  das  Principium 
exchuli  tertii  feu  exclufi  medii  interduo  con- 
tradictorie  oppofita ,  als  Etwas  zu  den  Denk- 
gefetzen  gehöriges;  ein  Gefetz,  das  durch  den 
Gegenfatz  des  Entweder-  Oder,  zur  voU- 
kommnen  Beftimmung  einer  Sache  dienen  foU, 
und  auf   zweyerley   Art  ausgedrlikt  wird: 

a)  Einer  jeden  Sache  kommt  ein  gewif- 
fes  Merkmal  entweder  zu,  oder 
nicht  zu^ 

b)    Von 


b)  Von  allen  möglichen  entgogengefet«- 
ton  Merkmalen  mufs  einer  jeden 
Sache  eines   zukommen« 

Es  fr's^gt  fich  alfo  zunächft  :  ob  denn  im 
Denken  felbft,  als  folchen  irgendein  Ent- 
Tireder-  Oder,  dergleichen  eines  in  jenem 
■vermeintlichen  Donkgefetzo  ausgedrr<kt  ift  , 
ftatt  finden  künne?  Da  das  Denken,  als 
Dejiken,  der  Grund  der  Migiichkcit  alles 
Vergleithens  und  alles  Zufammenhaltens  un- 
ter einem  Entweder- Oller  ,  ift,  lo  folct,  dafs 
es  felbft,  als  ein  Denken,  durchaus  kein 
Entweder-  Oder  mehr  enthalt.^n  könno;  Ion'- 
dem  im  Gegenlhoile  alles  vollkoinnien  und 
kategoriiV.h  beltimmen  m'.fse ,  es  weide  nun 
unter  diefem  oder  einen  andern  ^'cbenia  der 
Vergleichung  an  daflell>o  gebracht.  Auf  glei- 
che Weife  verhslt  es  fich  auch  mit  dem  Ver- 
sande:  auch  er  hrrte  auf,  Verftmd  zu  leyn  , 
wenn  er,  als  Verftand,  eift  noch  eine  AI- 
tcrnative,  in  dem  gewl.bnliihen  Fntweder  - 
Oder,  mit  fich  brl'chte,  ho  lajige  ich  von 
einer  Sache  noch  lagen  mufs;  entweder  ift  fie 
tliefs  Oller  das  !  fo  veiftehe  ich  die  Sache  noch 
nicht ,  d.  i,  ich  erkenne  fie  noch  nicht  durch 
meinen  Verlumd  ,  für  das,  was  fie  ift;  fon- 
dern  meine  Einbildungskraft  befchiifftigt  fidi 
noch  mit  fchwankenden  Merkmalen ,  weiche 
fie  diefem  Gegcnftande    bald   fo  ,     bald  anders 
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anhangt  ,  bis  endlich  der  Verftand  mit  Bey- 
feitigung  einer  j  .den  Alternative  ,  eben  dielen 
Gegenftmd  vollkommen  beftimmt ,  und  ihn, 
unter  leiner  Gattung  ,  mit  Bf  harrlichkeit  tixirt« 
Alsdann  verftehe  ich  die  Sache  erft.  Alle 
mögliche  Entweder  -  Oder ,  lobaLl  durch  Re 
noch  etwas  Getrenntes ,  Schwankendes  und 
Uiiaiisgemachtes  angedeutet  wird  ,  liegen  in 
der  Einbiluung5kraft  und  ihr  Gclctz  in  der- 
felbon  ift  unter  (iem  Geletze  des  Gogeijfa« 
tzes  allgemein  bekannt«-  Diels  Geietz  oder 
vielmehr  dieler  Typus  hV'lt  entgegenpefetzte 
Fälle  vor  unferem  Bewulstleyn  zuiammen » 
damit  lie  alsaann  durch  unler  Denken  und 
unieren  Verftand  eine  völlige  Einheit  und 
durcbg:  ngige  Beftimmtlieif  ,  unter  ihrer  na- 
turgenii^fsen  Gattung  erhalten  klnnen.  Will 
man  im  angewendeten  Denken,  als  einem  be- 
reits angewendeten  Denken  norh  ein 
eigenes  Gefc'tz  Dr  die  vollkommne  Beftimmung 
aller  ,  in  der  Empirie  vorkommenden  ,  disjunk- 
tiven Fülle  namentlich  aufrühren;  lo  würde  die» 
fer  Satz  der  vollkommnen  Beftimmung  aller  p 
in  der  Empirie,  vorkommenden,  disjunktiven 
Fiille  alfo  lauten  m"fsen :  „durch  die  Mög- 
'  lichkoit  und  Wirklichkeit  (  unter  einem  Den- 
ken )  ift  alles  im  Weltryfteme  vollkommen 
brftimmt.'*  An  dielen  beyden  Gedanken  der 
Möglichkeit  und  Wirklichkeit  haben  wir  zwar 
allerdings    Etwas     verichiedcnes.        Denn    die 
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Wirklickeit  ift  nicht  die  Möglichkeit,  und  die« 
fe    nicht  jene.        Allein     es    ift    eine   Verfchie- 
denheit ,     wobey     das     eine    disjunktive    Glied 
durchaus  ni<ht  ohne  das  andere  beftel.en  kann» 
indem  fich  keine    Wirklichkeit    ohne   Möglich- 
keit ,   und   eben  fo  wenig   einje   Möglichkeit   oli- 
ne   Wirkli«  hkoit    gedenken   läfst.      Folglich  ift 
es     eine     folche     Disjunktion,     wodurch    alle, 
blos   empirifche,  disjunktive  Salze  vollkom- 
men   beftinuut   werden   können  *   —    denn  dafs 
die    wahre    Möglichkeit,    als   ein     wirklich 
Gedachtes    und     nicht    blos    Eingebildetes, 
eben  lo  wenig    ohne  die   Wirklichkeit ,   als   die- 
fe  ohne  jene  ftitt  linde ,   hat    die   Aaaiyfis   de« 
monftrirt.     Die   Möglichkeit   einer    Fache    nu^ 
oder    das    Gedachte     an    derfelbf^n ,    als     ge- 
dacht,   iit    das  Prius  und   das  logilche    Ante- 
cedens   ihrer    Wirklichkeit;      die    Wirklichkeit 
aber ,    oder  der   unter    eintni    Denken  bereits 
mit    Nothwen  igkeit  btftimmte     Wcchfel  nebft 
der  Ausdehnung  an    einem    vorliegenden    Stof- 
fe ift  im   eigentlichften   Verftande    der  Grund 
aller    in  nie   Sinnen    fallendtn    Erfcheinungen 
an   demfelben»     (Fundamenli   loco   ponendum , 
quod  attinet  ad  omnia    phaenomena,  )     Da  nun 
durch   das  angewendete  Denken   die    Möglich« 
keit    fowohl    als    Wirklichkeit   an   einer    Sache 
beftimmt  wird  :    fo   enthalt  alfo   dies  angewen- 
•dete    Denken    zugleich     auch    das    fogenannte 
principiuoi    rationis ,    d,    i,    den   Satz:    Alles, 
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was  wird  und  gefchiebt ,  ift  unter  einem  Den« 
ken,  durch  die  Mr-rjUchkeit  und  Wirklich« 
kcit,  als  die  unmilloibarcn  Principien  aller 
Erlcheinungon  an  iliin  ,  begri'.ndeU  Der 
Grund,  als  Criind,  braucht  fo ^ann  denB;y« 
fatz  einer  ^utnLienz,  den  mnn  ihm  gewöhn- 
lich in  dem  Aus'rucke  gibt  :  priniipium  ra« 
tionis  fuiiiufniis J  nicht  mehr;  indem  blos 
die  fiiitilicben  Bedingungen  ,  unter  wekhea 
man  auf  den  Grund  einer  Sache  k;  muit  , 
entweder  zureicbend  leyn  können,  ov!er  nicht, 
Ift  man  aber  einmal  auf  den  Grund  lel]»ft  ge- 
kommen ,  fo  ift  man  ahvn  liieiiiit  r.uf  dasjenige 
gekommen  ,  was  hhledithin  notbwendig  iß,iind 
Wübry  rilo  dov  Unttrlchied  einer  Zulänghihkeit 
oder  ünzul  iipiiilikeit  hinwegfrllt.  Indem  Ge- 
danken der  Urfache  encllich'vereinigcn  fich 
das  Priu^  und  der  Grund  lo ,  dais  das  eine 
nicht  nur  nicht  mehr  ohne  das  andere, 
fün<lern  C.vas  auch  eines  ixi  dem  anderen 
enthalten  ift.  Betrachtet  man  n  •mlich  die  Wirk- 
Itcbkoit  als  bereits  benimmt  durch  die  Möglich- 
keit:  fo  gibt  tiieis,  wie  die  Analylis  des  Objekts 
zeigte  ,  (ien  Gedanken  der  Gattung,  und  bie- 
tet in  imd  an  diefcm  Gedanken  vollends  dasje- 
nige dar,  was  lieh  fo  von  felbft,  als  den  Unbe- 
ftind  oder  als  die  Ur-fache  aller  und  jeder 
Erfchrinungen  ,  im  Gegenfatze  mit  den  blofsen 
Bedingungen  ihrer  concreten  und  individu« 
eilen  Exiftcnz«   anzukündigen  fchciat« 
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